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Verhandlungen 


Versammlung des Vereins der deutschen 
Strafanstalts-Beamten 


München. 


4.—(3. September IS TI. 


Nach den stenographischen Aufzeichnungen. 







Vorwort und Geschäftsbericht 

dos 

eiigereu Ausschusses. 

I. Vorwort. 

Es liegt zwischen der Dresdener und Münchener Ver¬ 
sammlung der lange Zeitraum von 4 Jahren, doch hat dies 
das Interesse für unsere Sache nicht erkalten lassen, — nach 
allgemeinem Urtheil ist die 1871er Münchener Versammlung 
über Erwarten gelungen. 

Zweimal bekanntlich musste dieselbe verschoben 
werden. Sie war zuerst für das Jahr 1869 in Aussicht ge¬ 
nommen, der Ausschuss erhielt aber damals eine Zuschrift 
des hohen königlichen Staatsministeriums des Innern in 
München vom 30. November 1868 des Inhalts: 

„Das königl. Staatsministerium wird auch in Zukunft, 
wie bisher, die Zwecke des Vereins deutscher Gefängniss- 
beamten nach Möglichkeit fördern. Die in Betracht kom¬ 
menden Verhältnisse lassen es jedoch in hohem Grade 
wünschcnswerth erscheinen, dass, falls im Jahre 1869 über¬ 
haupt eine Vereinsversammlung stattfindet, eine bayerische 
Stadt zum Versammlungsort nicht gewählt wird. 

Dagegen würde eine im Jahre 1870 in Bayern stattfin¬ 
dende Vereinsversammlung voraussichtlich die zuvorkom¬ 
mende Förderung ihrer Zwecke von Seiten der bayerischen 
Staatsregierung mit Zuversicht erwarten können.“ 

Im Jahr 1870 trat der Ausbruch des Krieges dazwischen. 
Am 30. September 1870 erhielten wir von München aus die 
erneute Zusage der Förderung unserer Versammlung auf das 
Jahr 1871, wie dies bereits im Vorwort zu Heft 4 des V. 
Bandes bekannt gemacht wurde. 

So sehr die zweimalige Verlegung zu bedauern ist, be¬ 
sonders auch weil inzwischen, also vor unserer 1871er Vor- 
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Sammlung, das norddeutsche Strafgesetz und dessen Einfüh¬ 
rung auch für das ganze deutsche Reich zu Stande kam, so 
sehr muss anderseits eine viel lebhaftere Betheiligung 
unserer Mitglieder an den Vorbereitungen der Versammlungen 
gewünscht werden, wenn diese öfter stattfinden sollen. 

Die Einladungen zur diesjährigen Versammlung 
sind ähnlich wie früher, theils direct, theils durch Vermitt¬ 
lung der auswärtigen Ausschussmitglieder an die betr. Mi¬ 
nisterien , Gerichtshöfe, Strafrechtslehrer der Universitäten 
Deutschlands und an andere hervorragende Persönlichkeiten, 
sowie die Gefängniss- und Schutzvereine des In- und Aus¬ 
landes versendet worden. 

Um auch den Nichttheilnehmern ein Gesammtbild von 
dem Hergang der Versammlung zu geben, haben wir 
in den Beilagen zu den Verhandlungen diesmal nicht nur, 
wie früher, den Rechnungsauszug, das Bureau und die Be¬ 
schlüsse der Versammlung zusammengestellt, sondern auch 
das Programm mit allen seinen Nachträgen, das Protocoll 
der Ausschusssitzung und das Verzeichniss der Theilnehmer 
an der Versammlung abdrucken lasSen. 

Es ist dem nur noch beizufügen, dass die kgl. bayer. 
Staatsregierung, speciell das kgl. Staatsministerium der Justiz 
die Veranstaltung der Versammlung, namentlich auch durch 
Uebernahme der Kosten der Stenographen und des sonstigen 
durch die Beiträge der Mitglieder weitaus nicht gedeckten 
Kostenaufwands, ausnehmend gefördert; dass insbesondere 
Herr Staatsanwalt Petersen unter Beihilfe des Herrn 
Rechtspracticanten Bolgiano sämmtlichc äusseren Veran¬ 
staltungen, die Beschaffung und Ausstattung des Locals, der 
geselligen Versammlungsorte, des Anmehle-Bureau’s und der 
Bedienung, die Ausmittlung von "Wohnungen etc. etc. über¬ 
nommen hat. Herr Staatsanwalt Petersen setzte sich dess- 
falls schon einige Zeit vor der Versammlung mit dem Vor¬ 
sitzenden des Ausschusses persönlich ins Benehmen. 

Was zunächst das eigentliche Geschäft der Versamm¬ 
lung anbelangt, so sind uns desfalls fast nur Stimmen der 
Zufriedenheit zu Ohren gekommen. Freilich wurde auch ein¬ 
gewendet, dass die einzelnen Stoffe besser hätten vorbereitet 
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sein dürfen. Wir müssen der allgemeinen Bcurtlieilung über¬ 
lassen, inwiefern dieser Einwurf begründet ist. Nach unseren 
Erfahrungen genügten bisher die Erstattung von 1—2 Gut¬ 
achten über jeden Punkt und die Aufstellung von 1—2 Re¬ 
ferenten. Schon so viel zu erreichen, .kostete viele Mühe, 
und eine andere Geschäftsbehandlung wird schwerlich mög¬ 
lich sein. Doch werden wir den Punkt beim weiteren Aus¬ 
schuss anregen. 

Was einen, von Direktor Wirth gestellten Antrag be¬ 
trifft, dass die Versammlung nicht gerade über jeden Gegen¬ 
stand bescliHessen, sondern nur berathen solle, so 
kann dies die Versammlung bei jedem einzelnen Gegenstand 
ganz nach ihrem Belieben normiren. Den engeren Ausschuss 
hat zu der Beifügung des Wortes „Beschlussfassung“ die 
Erfahrung bestimmt, dass ohne die Vorsetzung eines solchen 
Endziels sich die Diskussion leicht in unbestimmten Grenzen 
bewegt und zu sehr zerfahren wird, somit in jeder Hinsicht 
resifltatlos bleibt. 

Der Unterzeichnete, der zu seinem grossen Leidwesen 
durch Krankheit an dem Erscheinen auf der diessjährigen 
Versammlung behindert war, beabsichtigte, dort den Antrag 
zu stellen, dass der Verein seinen Namen in „Deutscher 
Gefängnis8verein“ umwandle. Hiermit sollte keinerlei Aen- 
derung in den Statuten und Tendenzen eintreten, — die 
neue Ausdrucksweise klänge nur weniger bureaucratisch und 
entspräche mehr der Ausdehnung, welche der Mitgliedschaft 
auf der Dresdener Generalversammlung gegeben wurde. Die 
Erfahrung hat uns auch belehrt, dass dcsslialb die vorzugs¬ 
weise praktische Tendenz des Vereins nicht alterirt wird. 
Die Mehrheit der Mitglieder des weiteren Ausschusses war 
vor der Münchener Versammlung mit dem Antrag einver¬ 
standen. Wenn sich trotzdem der Ausschuss in seiner 
Sitzung vom 4. September 1871 nicht für einen solchen Vor¬ 
schlag bei der Versammlung entschied, so sind die dafür 
geltend gemachten Bedenken, insofern man die nunmehr hi¬ 
storisch gewordene Bezeichnung des Vereins nicht missen 
mochte, für die Gründer des Vereins nur ehrend. 
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Vielleicht kommen wir auf die Sache später wieder 
zurück. 

Dass Herr Generalstaatsanwalt Dr. Schwartze von 
Dresden, der seine Theilnahme an der Versammlung auf 
Anfrage bereits zugesagt hatte, wegen Unwohlsein ausblieb, 
hat gewiss allseits Bedauern erregt; ebenso vermisste man 
ungern den um die Interessen des Vereins verdienten und 
unermüdlich thätigen Herrn Direktor Elvers, der wegen 
Aufhebung der Strafanstalt Leuchtenburg jetzt pensionirt 
und nach Altenburg gezogen ist. 

Die übrigen Mitglieder des weiteren Ausschusses waren 
mit Ausnahme des Herrn Verwalters Müglitz alle er¬ 
schienen. Von dem engeren Ausschuss fehlten der Unter¬ 
zeichnete und die Herren Gutsch, Eisen und Eichrodt, 
die sämmtlich zu erscheinen durch bekannte Ursachen ver¬ 
hindert waren. 

Die Herren Direktor Kühne in St. Gallen und Prof. 
Dr. Orelli in Zürich wurden von ihrer Ernennung zu Ehren¬ 
mitgliedern in Kenntniss gesetzt und haben hierfür in Zu¬ 
schriften an den Vereinsausschuss ihren Dank ausgesprochen; 
wie dies auch bei den im Jahre 1867 ernannten Ehrenmit¬ 
gliedern geschehen war. 

Das ungemein mühsame Geschäft, bei den Eisenbahn- 
Direktionen um Fahrpreis-Erleichterungen für die Theilnahme 
der Versammlung anzusuchen, wird nun künftig im Allge¬ 
meinen wegfallen. So wenig die ertheilten Vergünsti¬ 
gungen zureichend waren, so dankbar müssen wir für die¬ 
selben sein,7und dies speciell den österreichischen Direktionen, 
deren Entschliessung das k. k. Justizministerium in Wien 
vermittelt hat, und deren weitgehende Vergünstigungen wohl 
auch künftig zu erbitten sein werden. 

Der nicht geschäftliche Theil der Versammlung 
ist ohne alle Ausnahme und nach übereinstimmendem Urtheil 
aller Betheiligten in glänzender Weise verlaufen. Die dem 
Programm eingefügten Nachträge, welche den Theilnehmern 
mit einem Wegweiser für die Stadt München auf dem An¬ 
meldebureau behändigt wurden, geben hierüber Aufschluss. 
Es war in der That von allen Seiten an Kunstgenuss und 
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Vergnügen äusserst Reiches geboten, so viel, wie es freilich 
auch nicht leicht an einem andern Orte, als eben in dem 
herrlichen München zu Gebot steht. 

Es ist uns daher eine angenehme Pflicht, zunächst den 
ehrerbietigsten, aber tiefgefühlten Dank darzubringen Seiner 
Majestät dem König Ludwig von Bayern, dem ritterlichen 
Beschützer alles Wahren, Guten und Schönen, unter dessen 
Schutze auch die Versammlung getagt und von Höchstweichem 
sie die Beweise besonderer Gunst erfahren hat. 

Unseren Dank aber auch Seiner Excellenz dem Herrn 
Staatsminister der Justiz, Dr. Fäustle, der schon lange ein 
thatkräftiger Gönner unseres Vereins ist, und der in höchst 
ehrender, erhebenderund wohlwollender Weise die Versamm¬ 
lung zu begriissen die Güte hatte! 

Nicht minder unseren Dank dem Herrn Staatsanwalt 
Petersen, dem verdienstvollen Förderer der Interessen un¬ 
seres Vereins, der auch die zahlreichen, mühevollen und 
zeitraubenden Veranstaltungen für die Versammlung über¬ 
nommen und in der gelungensten Weise durchgeführt hat! 

Schliesslich statten die Mitglieder des engeren Aus¬ 
schusses auch ihren Dank für die Wiederwahl, der Unter¬ 
zeichnete für die ihm noch sonst bei der Versammlung wider¬ 
fahrenen Ehren ab. Es wird unser Bestreben sein, nach 
Kräften allen billigen Ansprüchen gerecht zu werden. 

Bruchsal, im Dezember 1871. 

Für den Vereins-Ausschuss, 
dessen Präsident 

Ekcrt. 


II. Geschäftsbericht. 

Wenn ich den im Jahre 1867 erstatteten Geschäfts¬ 
bericht mit der Einleitung beginnen musste, dass die damals 
vorübergegangeuen Ereignisse dem Gcfängnisswesen wenig 
förderlich waren, so dürfen wir mit um so mehr Befriedigung 
auf die jetzige Lage und insbesondere die jüngste Vergangen- 
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heit blicken. Zwar liegt abermals ein Krieg hinter uns, — 
ein in seinen Dimensionen viel gewaltigerer und in seinen 
Folgen viel wichtigerer — aber er vermochte kaum, uns die 
Segnungen des Friedens zu verkümmern, er brachte uns viel¬ 
mehr eine längst ersehnte Errungenschaft, das einige deutsche 
Vaterland. Dass diese Einheit speciell auch auf die Ver¬ 
hältnisse des Gefängnisswesens, folgeweise unseren Verein 
günstig einwirkte, davon haben wir in dem neuen deutschen 
Strafgesetz den ersten, schwer wiegenden Beweis. Sodann 
hat sich durch den Anschluss des wiedergewonnenen Reichs¬ 
landes Elsass-Lothringen das Gebiet unserer Thätigkeit um 
ein Namhaftes erweitert. 

Aber auch unabhängig von dieser entschiedenen För¬ 
derung unserer Zwecke hat der Verein weder durch die 
Kriegsverhältnisse, noch sonst irgend eine Einbusse erlitten. 
Im Gegentheil, wir können auch diesmal ein erfreuliches 
Weitergedeihen constatiren. 

Sr. Majestät dem König Johann von Sachsen, 
Höchstweicher an dem Gefängnisswesen bekanntlich stets 
grossen Antheil nimmt, werden seit dem Bestehen der Zeit¬ 
schrift die einzelnen Hefte jeweils vorgelegt. 

Sr. Königlichen Hoheit dem Grossli erzog 
Friedrich von Baden, Höchstweicher seinen besonderen 
Antheil an dem Gefängnisswesen bei verschiedenen Anlässen 
— namentlich auch bei der 1864er Bruchsaler Versammlung 
und durch den Besuch der hiesigen Strafanstalten — bethätigte, 
sind die einzelnen Bände nach deren Vollendung vorgelegt 
worden und jeweils liessen Höchstdieselben hierfür Ihren Dank 
aussprechen. — Auf die Vorlage des 4. Bandes erhielt der 
Unterzeichnete folgendes allergnädigste Handschreiben: 

„Mein lieber Direktor Ekert! Sie haben mir den 
vierten Band der von Ihnen herausgegebenen „Blätter für 
Gefängnisskundo“ zukommen lassen und mir dadurch Gelegen¬ 
heit gegeben, Ivenntniss zu nehmen von den ernsten und 
heilsamen Bestrebungen des Vereins der deutschen Straf¬ 
anstaltsbeamten , als dessen Organ die obigen Blätter ver¬ 
öffentlicht werden. Indem ich Ihnen meinen verbindlichsten 
Dank für die Zustellung dieses Buches ausspreche, benütze 
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ich mit Vergnügen (ließen Anlass, Ihnen meine aufrichtige 
Anerkennung für Ihre segensreiche Wirksamkeit in Ihrem 
Berufe wiederholt kundzugeben und Sie der Fortdauer meines 
besondern Wohlwollens und meiner vorzüglichen Werth¬ 
schätzung zu versichern. 

Karlsruhe, den 20. Juli 1870. 

(gez.) Friedrich.“ 

Je mehr wir wünschen, dass das Qefängnisswesen, wie 
überhaupt Alles, was die Fürsorge für Unglückliche betrifft, 
in immer weiteren Kreisen gepflegt werde, um so mehr müs¬ 
sen wir für das weithin leuchtende Beispiel der Antlieil- 
nahme edler deutscher Fürsten dankbar sein. 

Wie früher, so auch in dieser Periode haben wir uns 
angelegen sein lassen , das Interesse für den Verein durch 
Zusendung einzelner Exemplare der Zeitschrift anzuregen und 
wach zu halten. 

Die Mitgliederzahl des Vereins hat sich auch in 
den letzten 4 Jahren vermehrt. Sie betrug nach dem Ver¬ 
zeichniss auf 1. October 18G7 im Ganzen 520, nach dem 
neuesten Verzeichniss auf 1. Juni 1871 582, durch weiteren 
Beitritt jetzt (Ende 1871) 558. Anfangs 1869 war die Zahl 
564, Anfangs 1870 sogar 575; die Differenz kommt indess 
vorzugsweise auf Oesterreich-Ungarn, woselbst der Stand der 
Mitglieder mehr, als in andern Staaten wechselt. Gegen¬ 
wärtig ist die Zahl der dortigen Mitglieder jener von 1867 
vollkommen gleich, doch sind darunter 15 Mitglieder aus 
Ungarn, wo bekanntlich zur Reform des Gofänguisswesens 
sehr viel geschieht. An der Spitze derselben stellt der k. 
Sectionsrath Herr Csillagh; für unsere Interessen beson¬ 
ders thiitig ist dort Herr Emil Tauffer, der inzwischen als 
Direktor der Strafanstalt Leopoldstadt in die Reihe der prac- 
tischen Strafanstaltsbeamten trat, während literarisch und in 
sonstiger Weise sich namentlich die Herren Advocaten Dr. 
Környei und Resö-Ensel in Pesth und Comitatsoberfiscal 
Banffay in Fünfkirchen für uns interessirten. — Die 
Zahl der Mitglieder in Bayern und einigen kleineren Staaten 
hat sich etwas vermindert , in Sachsen dagegen von 39 
auf 49 und in Prcussen von 104 auf 129 vermehrt; auch 
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sind aus Elsass-Lothringon, wo das Gebiet der Reform ein 
grosses ist, eine Anzahl Mitglieder beigetreten. Endlich ist 
uns auch gelungen, Beziehungen zu dem Herzogthum Braun¬ 
schweig durch den Beitritt des Pastor Kellner in Wolfen- 
biittel herzustellen. 

Auch in der hier fraglichen Periode ist die Sache un¬ 
seres Vereins von allen Seiten, wie früher, angelegentlich 
gefördert worden, unsere Beziehungen zu den Regierungen, 
einzelnen hervorragenden Männern, verwandten Vereinen und 
Redaktionen sind erhalten und erweitert, Männer von her¬ 
vorragender Stellung aller Staaten sind auch seither wieder 
beigetreten, wie dies aus dem Mitgliederverzeichniss und den 
späteren Veröffentlichungen entnommen werden kann. 

In Oesterreich hatte Herr Landesgerichtsrath Philipp 
Ritter von Harrasowsky im k. k. Justizministerium bis 
Anfangs 1871 die Geschäfte unseres Vereins, insbesondere 
betreffs Anmeldung der Mitglieder, Einzug der Geldbeiträge, 
Versendung der Zeitschrift etc. besorgt, wofür wir ihm grossen 
Dank schulden, und dies um so mehr, als gedachter Herr 
um die Interessen und speciell die Ausbreitung des Vereins 
in Oesterreich bedeutende Verdienste hat. Gegenwärtig wer¬ 
den diese Geschäfte durch die sehr dankenswerthe Vermitt¬ 
lung des k. k. Justizministeriums in Wien, — Herrn 

Sectionsrath Edelmann besorgt. 

Die Regierungen der einzelnen deutschen Staaten haben 
sich meistens die Hebung unserer Sache sehr angelegen sein 
lassen. In der äusserst zahlreichen Beschickung der 1871er 
Münchener Versammlung ist ein Hauptargument für diese 
Thatsaclie zu finden. Besonders dankbar für die Förderung 
der Vereinsthätigkeit müssen wir aber sein den Herren Graf 
Eulenburg, Minister des Innern Exc., und Leonhardt, 
Justizminister Exc., Geheimen Regierungsrath Stein mann 
in Berlin; Cultusminister v. Lutz Exc., und Justizminister 
Dr. Fäustle Exc., Staatsanwalt Petersen in München; 
Geheimen Regierungsrath v. Zahn, Vorstand der Abtlieilung 
für Straf- und Versorgungsanstalten im k. Ministerium des 
Innern zu Dresden, Regierungsrath Jäppelt ebenda; Justiz- 
minister v. Mittnacht Exc., Obertribunalrath Beyerle 
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und den Mitgliedern des Strafanstalten-Collegiums 
in Stuttgart; v. Freydorff, Präsident des Ministeriums des 
Grossh. Hauses, der Justiz und des Auswärtigen, und Geh. 
Referendar Walli inCarlsruhe; Minister v. Bechtold Exe. 
in Darmstadt. 

Mit dem am 18. Mai 1868 gegründeten schweizeri¬ 
schen Bruderverein stehen wir in beständigem Aus¬ 
tausch der Producte und das Vereinsorgan bringt von Zeit zu 
Zeit Kunde von dem tüchtigen "Wirken und Gedeihen des 
Schweizer Vereins. Derselbe hat 2 Mitglieder unseres Aus¬ 
schusses, Herrn Rechnungsrath Bauer und den Unterzeich¬ 
neten, zu seinen Ehrenmitgliedern ernannt. Ersterer wohnte 
der Versammlung selbst bei und beide erhielten eine sehr 
schmeichelhafte Zuschrift, in der auch versichert war, dass 
die Gründung des Schweizer Vereins hauptsächlich dem 
Vorbilde in Deutschland zu verdanken sei. 

Ein lebendiger Verkehr findet auch mit der rheinisch- 
westfälischen Gefängniss-Ges ellschaft. statt, die 
in unermüdlichem Streben fortfährt, ihr schönes Ziel zu ver¬ 
folgen, wie aus den öfteren dessfallsigen Mittheilungen in 
unserem Vereinsorgan zu entnehmen ist. 

Für mancherlei Förderungen und Mittheilungen dank¬ 
bar sind wir auch dem Herrn Carl Grafen von Görtz Er¬ 
laucht in Schlitz. 

Aus dem Ausschuss und dem Verein schied schon 
früher Herr Oberst Trumpler mit seinem Austritt aus dem 
Dienst als Direktor und Commandant des Zuchthauses Marien¬ 
schloss , einer der Mitbegründer und eifriger Förderer des 
Vereins. 

Aus dem Ausschuss trat bei der Münchener Versamm¬ 
lung Herr Pfarrer Schlipf in Folge seiner Ernennung zum 
Stadtpfarrer in "Waldsee. 

Beiden unseren Dank für ihre erspriesslichen Leistungen. 

Dass dem Ausschuss und der Redaction des Vereins- 
Organs nicht unbedeutende Mühe durch die Geschäftsbesor¬ 
gung erwachsen ist, der sich die Betreffenden noch neben 
ihren umfangreichen eigentlichen Berufsarbeiten unterziehen 
müssen, wird man gewiss anerkennen; es soll dies nur er- 
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wähnt sein, um die mancherlei Mängel unserer Producte zu 
entschuldigen. 

Seit meinem letzten Berichte sind vom Yereinsorgan 
der 3. Band vollendet, 9 Hefte des 4. und 5 Hefte des 5. 
Bandes ausgegeben worden. Yon dem 6. befindet sich auch 
das 2. Heft unter der Presse. 

Die Beigabe von Bruchsaler Jahresberichten beruht, wie 
wir wiederholt erwähnen, auf dem Umstand, dass die dessfall- 
sigen Kosten der Yereinskasse grösstentheils nicht zur Last 
fallen. Ausser Zwickau ist diesem Beispiel noch keine an- 
dere_ Strafanstalt gefolgt. 

Die dem 5. Bande zugegebene Beschreibung des Bruch¬ 
saler Zellengefängnisses machte der Yereinscasse keine grös¬ 
sere Auslage, als die in den Blättern veröffentlichte, an 
Druckseiten und Illustrationen weniger umfangreiche Be¬ 
schreibung von Nürnberg. Solche Beschreibungen von nam¬ 
hafteren Strafanstalten sind aber der Kedaction und gewiss 
allen Mitgliedern stets willkommen. 

Unsere Einnahmen sind gegen früher so ziemlich 
dieselben geblieben — die veröffentlichten Eechnungsauszüge 
geben hierüber jeweils Aufschluss. Was die als Beilage 3 
abgedruckte, der Münchener Versammlung vorgelegte Nach¬ 
weisung anbelangt, so kommt dabei zu bemerken, dass darin 
die sämmtlichen Kosten des 5. Bandes (Jahrgang 1870) nicht 
enthalten sind, weil der Band erst dieser Tage geschlossen 
wurde. Daher ist die in München gemachte Angabe, dass 
uns ein Vermögen von etwa 900 fl. bleibe, als die richtige 
anzunehmen. Die Nachweisung nach abgeschlossenem 5. Bde. 
wird dem 2. Hefte des 6. Bandes beigegeben werden. 

Die Ausgaben des Vereins haben sich aber sehr ge¬ 
steigert. Es kommt dies vorzugsweise von der, nach Auf¬ 
hebung der Portofreiheiten nöthig gewordenen direkten Ver¬ 
sendung der Yereinshefte, von der Zahlung von Honoraren 
und dem grösseren Bureau-Aufwand. Letzterer und die Ver¬ 
sendungskosten werden sich noch mehr steigern, da [der 
Unterzeichnete bei vermehrten eigenen Geschäften für das 
Bureau mehr Aushilfe zu nehmen genötliigt war und sein 
wird. 
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Unter dem oben berührten Gesichtspunkte bitte ich, 
auch die Thatsache zu betrachten, dass die Einhebung des 
Vereinsbeitrags nicht immer rechtzeitig geschah. Die 
Verhältnisse und insbesondere die Rücksicht auf die öster¬ 
reichischen Mitglieder machen es nothwendig, die Beiträge 
nicht nur für die Zahl der Jahrgänge, sondern auch für die 
der Bände einzuheben. Da von dem 6. Band sehr bald 3 
Hefte fertig sein werden, hoffen wir, mit diesem Umstand 
bald ins Reine zu kommen. 

Die Mitgliederliste wird künftig alle Jahre gedruckt 
werden. 

Wiederholt bitten wir um grössere Unterstützung 
von Aussen: Mittheilungen aller Art, grössere und klei¬ 
nere, Ueberhahme von Gutachten und Referaten etc., denn 
nur zu oft wird der Ausschuss sogar bei speciellen Ersuch¬ 
schreiben mit der Entschuldigung vertröstet, dass die sonsti¬ 
gen Berufsgeschäfte die Uebernahme anderweitiger Arbeiten 
nicht verstatte. 

Um so mehr erkennen wir die geschehenen Leistungen 
für den Verein und das Vereinsorgan an und statten allen 
unseren Mitarbeitern, insonderheit den Mitgliedern des wei¬ 
teren Ausschusses unseren aufrichtigen Dank dafür ab. 

Gremäss der Zusage im letzten Geschäftsbericht hat man 
sich bemüht, von Redactionen geschäftsverwandter Zeitschrif¬ 
ten Tausch ex emplare zu erhalten. Mit Bereitwilligkeit 
wurde auf dieses Anerbieten eingegangen von der Redaction 
der v. Holtzendorff’schen Strafrechtszeitung (Verleger 
Andr. Barth in Leipzig) und der Friedreicli’schcn Blätter 
für gerichtliche Medicin, Rcdacteur Dr. Ernst Büchner in 
München. Die Schreiben an die andern Redactionen blieben 
meist ohne Antwort. 

Im Schriftentausch stehen wir seit lange mit der italie¬ 
nischen Zeitschrift „Effemeride carceraria“ und ihrer, seit 
1. Januar 1871 erscheinenden Nachfolgerin Rivista di 
discipline carcer arie, unter der Redaction von Beltrani- 
S c a 1 i a. 

Das literarische Centralblatt von Zarncke in 
Leipzig erhält ein Exemplar unserer Zeitschrift und hat des- 
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selben in einer sehr günstigen Kritik erwähnt, zeigt auch das 
Erscheinen und den Inhalt eines jeden Heftes an. 

Auch in v. Holtz en dorff’s Strafrechtszeitung, 
in andern Zeitschriften und in der Tagespresse, sowie in 
zahlreichen criminalistischen und andern Werken, besonders 
über Gefängnisswesen, haben unsere Blatte» eine günstige 
Beurtheilung erfahren. 

Frei-Exemplare unserer Blätter beziehen noch die 
academischen Lesevereine in Berlin, Graz, Leipzig. Wir 
glaubten den betr. Ansuchen zur Unterstützung eines edeln 
Zweckes entsprechen zu sollen und haben sich diese Ver¬ 
eine, gewöhnlich mit Uebersendung ihrer Jahresberichte, stets 
dankbar gezeigt. 

Die Vereinsbibliothek erhielt im Mäfz 1870 von 
Herrn Direktor v. Götzen in Cöln Ristelhuber’s Wegweiser 
zur Gefängniss-Literatur, 2 Bde., geschenkt, wofür wir un¬ 
seren Dank aussprechen. 

Die Vereinsbibliothek enthält überhaupt jetzt mehrere 
interessante Schriften, die auf Verlangen unseren Mitgliedern 
zur Verfügung stehen. 

Ich schliesse meinen Bericht mit dem Wunsche, dass 
auch ferner der Verein blühen und gedeihen möge. 

Bruchsal, im Dezember 1871. 

Der Vereinspräsident 

Ekcrt. 
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Versammlung 

des 

Vereins der deutschen Strafanstaltsbeaniten 
in München. 

Erste Sitzung den 5. September 1871. 

Beginn der Sitzung Vormittags 9 1 /* Uhr. 


Als Vorsitzender wird Herr Geh. Regierungsrath Stein¬ 
mann aus Berlin auf Vorschlag von der Versammlung ein¬ 
stimmig gewählt, welcher den Anwesenden für diese Aus¬ 
zeichnung dankt, sodann die Herrn Geh. Refr. W a 11 i aus 
Karlsruhe und Staatsanwalt Petersen von München als 
Stellvertreter, die Herren Direktor Wirth aus Nürnberg und 
Direktor Rittner aus Hagenau als Schriftführer in Vor¬ 
schlag bringt. Die Versammlung genehmigt diesen Vorschlag 
und ist somit das Bureau konstituirt. 

Vorsitzender: Wir haben die Ehre, Se. Excellenz 
den königlich baierischen Herrn Justizminister hier unter 
uns zu sehen und ist von Seite Sr. Excellenz der Wunsch 
geäussert worden, die Versammlung zu begrüssen. 

Justizminister v. Fäustle: Meine hochverehrten Her¬ 
ren! Es gereicht mir zur besonderen Ehre, Sie Namens der 
baierischen Staatsregierung in dem Lande und in der Stadt, 
-welche Sie sich zur Stätte Ihrer diessjährigen Verhandlungen 
auserwählten, herzliehst willkommen zu heissen. 

Die baierische Staatsregierung ist mit dem lebhaftesten 
Interesse dem Entstehen und dem Wachsthum Ihrer Verei- 
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nigung gefolgt und sie legt auch auf Ihre diesjährigen Be¬ 
rathungen ein um so grösseres Gewicht, als in Baiern die 
Nothwendigkeit einer durchgreifenden Reform des Gefängniss- 
wesens, sowie das Bedürfnis, dem Besserungszwecke beim 
Strafvollzüge eine hervorragende Stelle einzuräumen, aner¬ 
kannt ist und schon seit einigen Jahren, abgesehen von ent¬ 
scheidenden organisatorischen Veränderungen, Alles, w 7 as der 
Justizverwaltung für solche Zwecke an Mitteln zu Gebote 
stand, auf menschenwürdige, den neuen Prinzipien entspre¬ 
chende Verwahrungslokale, ganz besonders aber auch auf 
Verbesserung der Polizei- und Untersuchungs - Gefängnisse, 
welche nach meiner unmassgeblichen Ansicht das Fundament 
der Neuorganisation bilden sollten, verwendet wurde. 

In der That die Gefängnissreform, wie sie sich in den 
deutschen Staaten vollzieht, ist ein wichtiges und der grossen 
Zeit, in welcher wir leben, würdiges Werk. Es gilt hiebei 
der Befestigung und Sicherung der Grundlagen der staatlichen 
Gesellschaft und den höchsten Zwecken der Civilisation. 

Für diese schöne Aufgabe, für deren Lösung Sie unab¬ 
lässig bemüht sind, verdienen und empfangen Sie den Dank 
und die Anerkennung unseres Volkes, dessen unveräusser¬ 
liches Gemeingut ohne Unterschied der Stammeseigenschaft 
Alles wird, was deutscher Geist und deutsche Sitte erzeugt 
hat. 

Mögen Sie Sich in der baierischen Hauptstadt, in der 
Sie überall den Schöpfungen kunstsinniger, für die Sache der 
Humanität und für die möglichste Entfaltung des deutschen 
Geistes lebenswarm fühlender Fürsten begegnen, behaglich 
fühlen; mögen Sie neue Bausteine zu dem grossen Werke 
liefern, an welchem Sie gemeinsam arbeiten! 

Mit diesen Gesinnungen heisse ich Sie nochmal herz- 
lichst willkommen und rufe ich Ihnen ein freudiges Glückauf 
zu Ihren Arbeiten zu. 

Vorsitzender: M. H.! Es ist mir eine angenehme, 
eine freudige Aufgabe, der Staatsregierung und vor Allem 
Sr. Excellenz dem Herrn Justizminister für die warme Theil- 
nahme und das Entgegenkommen unsern Dank auszuspre¬ 
chen, welche uns hier zu Theil werden. 



Die Worte, die Ew. Excellenz an uns gerichtet, haben 
uns freudig bewegt; Sie sind uns Bürgschaft, dass die Sache, 
der unser Verein dient, von Ihnen in ihrer ganzen schwer¬ 
wiegenden Bedeutung aufgefasst wird, sie geben uns die Ge¬ 
wissheit, dass die Gefäugnissreform in Ihrer Hand zum Heile 
Ihres baierischen und des ganzen deutschen Vaterlandes zur 
schönen Durchführung gelangen wird. Nehmen Ew. Excel- 
lenz nochmals den aufrichtigen, ehrerbietigen Dank der Ver¬ 
sammlung entgegen. Ich ersuche die Herrn Bich zu erheben, 
um diesem Dank Ausdruck zu geben. .(Geschieht.) 

Es sind folgende Telegramme eingegangen: 

1) Von Strafanstaltsdirektor Kühne in St. Jakob bei 
St. Gallen: Versammlung Strafanstaltsbeamter München. 
Schweizergruss von Ihren Kollegen zu St. Jakob und die 
besten Wünsche zum Gedeihen Ihrer Verhandlungen. Kühne. 

2) Von Advokat Resö-Ensel in Pest. Herrn Ekert, 
Präsident, München. Für die Einladung zolle meinen grösse- 
sten Dank. Zugleich Hochachtung an die hochgeehrte Ver¬ 
sammlung. Ensel, Advokat. 

3) Von Divisionsprediger Kr oh ne aus Oldenburg, der¬ 
zeit in Bar-le-duc : Versammlung deutscher Strafanstaltsbeam¬ 
ten, Direktor Ekert, München. Der Versammlung herz¬ 
lichen Gruss. Theilnahme für die Verhandlungen bewahre 
ich auch in Frankreich. Krohne. 

Sodann habe ich zu Ihrer Kenntniss zu bringen ein 
Schreiben der Vorstandschaft der Gesellschaft Museum dahier 
dahin lautend: Die Vorsteher der Gesellschaft Museum be¬ 
ehren sich, die Herren Beamten der deutschen Strafanstalten 
zur Theilnahme an den geselligen Unterhaltungen, sowie an 
den journalistischen und publicistischen Genüssen, welche die 
Conversations- und Lesezimmer des Museums bieten, für die 
Dauer ihrer Anwesenheit dahier, hiemit ergebenst einzuladen. 
Mit ausgezeichneter Hochachtung besteht der dirigirende 
Vorstand Schamberger. 

Vorsitzender: Ich ersuche die geehrten Herrn, un- 
sern Dank für dieses freundliche Entgegenkommen durch 
Erheben von den Sitzen zu erkennen zu geben. 

(Geschieht.) 
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Ich ersuche nunmehr Herrn Rechnungsrath Bauer aus 
Bruchsal in Vertretung des leider abwesenden Herrn Vor¬ 
sitzenden des Ausschusses den Geschäftsbericht vorzutragen. 

Rechnungsrath Bauer: M. H.! Ich verdanke die Ehre, 
den Reigen unserer geschäftlichen Verhandlungen eröffnen 
zu dürfen, dem unglückliehen Umstande, dass der hochver¬ 
ehrte Schöpfer unseres Vereins, Herr Direktor Ekert, von 
einem Unwohlsein betroffen wurde, das ihn noch einige Tage 
an’s Bett fesseln wird. Gefährlich ist sein Leiden nicht, das 
mag Sie beruhigen; aber sehr zu bedauern ist, dass er ge¬ 
rade in diesen Tagen davon betroffen wurde und desshalb 
sich von uns entfernt halten musste. 

Das Material zu einem umfassenden Geschäftsbericht 
zu sammeln, war mir in den letzten Tagen unmöglich, zu¬ 
mal auch unser Buchhalter erkrankt war; übrigens hat Herr 
Ekert zugesichert, dass er eine schriftliche Ausarbeitung 
im Organ erscheinen lassen werde. Ich bitte daher wegen 
des von mir folgenden Berichts um Nachsicht. 

Es wird Sie interessiren, über die finanziellen Verhält¬ 
nisse des Vereins Einiges zu vernehmen. 

Der Verein hatte in den letzten Jahren eine Einnahme 
von 1804 fl. 44 kr., die Ausgaben betragen 1297 fl. 34 kr. 
Vermögen einschliesslich der noch vorhandenen Ausstände 
900 — 1000 fl. Sie sehen, dass unsere Finanzen günstig stehen 
und wir auf eine Vertrauen erweckende Zukunft sehen. 

Was sonst die Wirksamkeit des Ausschusses anlangt, 
so werden Sie näheren Bericht aus dem Organ entnehmen. 
Hier wollen wir nur den Faden der Erinnerung aus dieser 
Versammlung zurücklaufen lassen an jene, die im Jahre 1867 
in Dresden abgehalten wurde und die gewiss noch bei Allen 
in der freundlichsten Erinnerung lebt. Nur ein dunkler 
Punkt ragt herüber aus jener Zeit, — es ist die Erkrankung 
unseres langjährigen Mitgliedes Mühlhäuser, dessen Krank¬ 
heit in Dresden schon ihren Keim gelegt hatte. Er kehrte 
von dort sehr angegriffen zurück und musste schon nach wenig 
Wochen aus dem Leben scheiden. Wohl sind schon Jahre 
darüber weggegangen, aber ein solcher Mann mit einer so 
unvergleichlichen Wirksamkeit und einem Pflichtgefühl bis 
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zur Peinlichkeit, so loyal in seinem Umgang, so tolerant 
gegen Jedermann, setzt 6ich einen Denkstein in unsern Her¬ 
zen für ewige Zeiten. Sie werden ihm stets ein freundliches 
Andenken bewahren. Ich enthalte mich der Aufforderung 
zu einer äusserlichen Demonstration, es ist diese hier gewiss 
nicht nöthig. 

Wenn ich den soeben angekommenen Herrn Direktor 
Langreuther betrachte, fällt mir eine Prophezeihung ein, 
die ich im Jahre 1870 am 14. Juli in seinem Garten machte; 
ich sagte damals: Ganz Deutschland werde nächstens zu 
einer grossen Strafanstalt für die französische Nation werden. 
Dieses Wort hat sich, Gott sei Dank, erfüllt. Ganz Deutsch¬ 
land ist zur Zuchtmeisterin einer frevelhaften Nation gewor¬ 
den und hat sic in Haft genommen. (Hoffentlich kehrt sie 
aus dem ihr bewilligten Urlaub nie mehr zurück.) 

So konnten wir im letzten Jahre gewissennassen jeden 
Deutschen als Zuchthausbeamten begrüssen. Das Ideal, das 
jeder Deutsche im Busen trug, das Ideal eines einigen grossen 
deutschen Vaterlands, dieses Ideal ist durch seine Realisation 
in Trümmer gegangen. Diesem Verlust danken wir den ho¬ 
hen Gewinn, deutsche Gefängnissbeamte aus Metz, Hagenau 
und Zabern hier zu sehen. Hätten wir uns das träumen las¬ 
sen in Dresden, dass man sobald schon von einem Gefäng- 
nissvereine in Deutschland sprechen werde, der seine Gren¬ 
zen absteckt in Eisass und Lothringen, der uns gebracht 
hat, was zur Fundamentirung unseres Vereins, so zu sagen, 
absolutes Erforderniss war: ein einheitliches deutsches Straf¬ 
gesetzbuch. Es wird uns dasselbe manche Aufgabe erleich¬ 
tern. Ich gedenke dieses Punktes mit ganz besonderer Vor¬ 
liebe und Wärme. Freuen wir uns, dass wir im Jahre 1870 
so viele neue Collegen für Deutschland gewonnen haben. 

Die Jahresrechnungen sollen vorschriftsgemäss hier zur 
Prüfung vorgelegt werden. Ihr Ausschuss hat gestern die 
Prüfung dem Herrn Oberjustizrath Wulllen zu übertragen 
vorgeschlagen. Das Resultat der Prüfung geht dann an die 
nächste Versammlung. 

Weiteres Detail mitzutheilen ist mir, wie gesagt, nicht 
möglich. Jeder Gefängnissbeamte hat ein Herz voll Milde 
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bereits in der strafrechtlichen Literatur Gemeingut geworden 
ist, sowie in den von der kgl. sächsischen Regierung mitge- 
theilten statistischen Nachweisungen, — Sachsen aber das ein¬ 
zige deutsche Land ist, das Erfahrungen in dieser Richtung 
sammeln konnte, wo sollen denn die weiteren Erfahrungen, 
welche Herr Elvers noch für nötliig hält, herkommen? 

Der Antragsteller hat eine seltene Genugthuung gefun¬ 
den. Die Versammlung von 1867 wagte nicht, den gestell¬ 
ten Antrag anzuuehmen, sondern meinte noch einen Zeit¬ 
raum von mehreren Jahren zur weiteren Prüfung desselben 
nöthig zu haben. Die Jahre sind vergangen und was ist 
geschehen ? 

Die bedingte — „vorläufige“ — Entlassung Strafgefan¬ 
gener ist durch das Strafgesetz des Norddeutschen Bundes 
seit dem ersten Jänner 1871 bereits in vielen deutschen Staa¬ 
ten eingeführt und in den übrigen durch das Reichsgesetz 
für den 1. Jänner 1872 angeordnet. 

Wollten wir heute uns zu dem einmiithigen Beschlüsse 
erheben, dass wir anerkennen, die vorläufige Freilassung sei 
ein vorzügliches Mittel zur Erreichung der Zwecke des Straf¬ 
vollzugs würden wir sehr „zu spät“ kommen. 

Die Gesetzgeber des deutschen Reiches haben durch 
Einführung der vorläufigen Entlassung Strafgefangener indirekt 
erklärt, dass sie die Krell’sche These als eine richtige und 
wohlberechtigte anerkennen. 

Wenn nun heute die Beurlaubung — vorläufige Ent¬ 
lassung — wieder auf unserer Tagesordnung steht, müssen 
wir von jener These ganz absehen. Es müsste sonst fast den 
Anschein gewinnen, als wollten wir, nachdem die vorläufige 
Entlassung für ganz Deutschland ausser allem Zweifel gesetzt 
ist, nur nebenbei unser Einverständnis kund geben. Soll 
unsere Versammlung zur Beurlaubungsfrage die Stellung ein¬ 
nehmen, die ihr gebührt, so müssen wir heute konstatiren, 
dass nach den gemachten Erfahrungen und den gewonnenen 
Resultaten in dem Gefüge eines -wohlgeordneten Strafvollzugs 
die bedingte Freilassung gar nicht mehr fehlen darf. Damit 
werden wir, als Fachmänner, deren Urtheil ein Gewicht bei¬ 
zulegen ist, Denjenigen, welchen vor der Einführung immer 
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noch bangt, Muth machen und zeigen, was bei der Einfüh¬ 
rung besonders zu beachten ist. 

Aus diesem Grunde resiimire ich aus meinem bisheri¬ 
gen Referate folgenden Antrag, den ich der Versammlung 
zur Annahme empfehle: 

Die Versammlung möge erklären : 

„Ein wohlgeordneter Strafvollzug findet 
in jedem Staate in der bedingten Entlas¬ 
sung, — wenn für dieselbe zweckmässige 
Einrichtungen vorhanden sind — stets 
einen gedeihlichen Abschluss.“ 

Vergönnen Sie mir noch wenige Worte zur Motivirung, 
die ich nur aus der Erfahrung zu nehmen verspreche, damit 
wir, wie Herr Elvers für nöthig erklärt, nur auf Erfahrung 
gestützte Urtheile abgeben können. 

Der erste Zweifel, der bei meiner These kommen 
könnte, wäre der über die Worte: „in jedem Staate.“ Man 
könnte hier sagen: Doch nur in einem solchen Staate, in 
welchem sich die Beurlaubung in das Strafgesetz einfügen 
lässt. Ich behaupte, dass das überall der Fall ist. Thatsäch- 
lich ist sie aufgenommen in das Strafgesetz in Grossbrittanien, 
zum Theil in Frankreich, Belgien, Dänemark, Holland. 

Eingeführt war sic seit dem Jahre 1862 in Sachsen. 
Schon in der Versammlung von 1867 theilte uns der dama¬ 
lige Präsident Herr Generalstaatsanwalt Dr. Schwarze mit, 
dass die bedingte Urlaubsertheilung in den neuen Entwurf 
des Strafgesetzes für Oesterreich bereits aufgenoramen sei. 

Seitdem ist sie aufgenoramen in das Strafgesetz des 
nordd. Bundes §. 23—26, ferner in einigen Kantonen der 
Schweiz und durch das kaiserliche Reichsgesetz vom 15. Mai 
1871 für das ganze deutsche Reich angenommen und wird 
am 1. Januar 1872 auch in den süddeutschen Staaten in’s 
Leben treten. 

Nach solchen Thatsachen und Erfahrungen darf man 
doch wohl den Schluss ziehen, dass die bedingte Entlassung 
von Seiten der Gesetzgebung ohne Bedenken in jedes Straf¬ 
gesetzbuch sich einfügen lässt. 
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Vielmehr könnten wir wohl fordern, dass Diejenigen, 
welche behaupten wollen, die bedingte Freilassung könne in 
diesem oder jenem Staate in das Strafgesetz nicht einge¬ 
fügt werden, uns den Beweis dafür erbringen. 

In meinem Anträge habe ich ferner ausgesprochen: 

„Ein wohlgeordneter Strafvollzug finde in der bedingten 
Freilassung stets einen gedeihlichen Abschluss.“ 

Wir können nach meiner Meinung heute gar nicht mehr 
davon reden, dass die bedingte Entlassung ein Mittel zur 
Erreichung der Zwecke des Strafvollzuges sei. 

Wir müssen sie vielmehr jetzt als nothwendigen Theil 
eines guten Strafvollzuges betrachten. 

So wie wir jetzt darüber einig sind, dass der Unterricht 
an einer wohlgeordneten Strafansalt nicht mehr entbehrt wer¬ 
den kann, so müssen wir jetzt auch darin übereinstimmen, 
dass uns zur Erreichung unserer Ziele die bedingte Freilas¬ 
sung nicht fehlen darf. 

Wichtiger scheint mir, dass die verehrte Versammlung 
ausspricht, „ein wohlgeordneter Strafvollzug finde in der be¬ 
dingten Freilassung stets einen gedeihlichen Abschluss,“ da¬ 
mit konstatirt werde, wie nicht etwa die Annahme eines be¬ 
stimmten Systems in der Haft als Vorbedingung für die vor¬ 
läufige Entlassung nothwendig sei. 

So wie man früher an die unfehlbare Wirkung der 
Einzelhaft glaubte, so meinen einige, dass die bedingte Frei¬ 
lassung nur mit Erfolg angewendet werden könne, wo man 

ein fremdländisches — das irische oder Progressiv-System 

adoptirt habe. Es ist nothwendig, um uns vor abermaligen 
sehr kostspieligen Experimenten zu bewahren, dass wir Männer 
des Strafvollzugs einmüthig erklären: für die Wirksamkeit 
der bedingten Entlassung ist die Annahme des irischen Sy¬ 
stems durchaus nicht nöthig. 

Es kann mir nicht beikommen, mich über das irische 
System und seinen Werth überhaupt zu verbreiten, dazu ist 
hier überhaupt nicht der Ort und die Zeit. Wir können 
aber dieses Votum auch ganz getrost abgeben auf Grund der 
uns vorliegenden Erfahrungen. Es ist weder das irische, noch 
irgend ein anderes System, weder ausschliessliche Einzelhaft 
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noch ausschliessliche Collektivhaft als Vorbedingung nöthig, 
um mit Erfolg Strafgefangene vorläufig freilassen zu können, 
sondern ein jeder wohlgeordnete Strafvollzug findet in der 
bedingten Entlassung seinen gedeihlichen Abschluss. 

Das irische System und die Beurlaubung finden wir 
in Irland und in modificirter Weise in einigen Kantonen der 
Schweiz. Wie viele andere Länder habe ich Ihnen aber vor¬ 
her noch angeführt, die die bedingte Freilassung haben, ohne 
jenes System, und dennoch hören wir Nichts von Misserfolgen. 
Sachsen kann das vollgültigste Zeugniss dafür ablegen, dass 
wenn der Strafvollzug nur sonst ein wohlgeordneter ist, der 
Erfolg der bedingten Entlassung ein guter ist. 

Und wie bald werden die Herren aus Moabit, aus Bruch¬ 
sal, aus Nürnberg uns zu berichten haben von günstigen Er¬ 
folgen der bedingten Freilassung auch ohne irisches System. 

Von welcher Art also der Haftmodus auch sei, wenn 
der Vollzug nur sonst ein richtiger ist, überall wird die be¬ 
dingte Entlassung Gutes wirken. 

Und, m. H., dieses „Guteswirken“, dieser „gedeihliche 
Abschluss“, wie ich es in meinem Anträge nannte, ist es noch 
besonders, worauf ich Ihre Aufmerksamkeit richten möchte. 

Ich erlaube mir, Ihnen zunächst die statistischen No¬ 
tizen über die Beurlaubungen im Königreich Sachsen seit 
Einführung derselben zu geben. 

Vom Jahre 1862 und zwar von den letzten Monaten 
dieses Jahres bis Ende 1870 sind von 18370 Strafgefangenen 
beurlaubt worden 380, davon wurden definitiv entlassen 330, 
wieder eingezogen 6, gestorben 8, in andere Strafanstalten 
3, anderweitiger Abgang 1. Dieser Eine kam in Unter¬ 
suchung, ward aber freigesprochen und dann definitiv ent¬ 
lassen. Der Bestand der vorläufig Entlassenen vom 1. Ja¬ 
nuar 1871 betrug 32. Wie gewissenhaft und vorsichtig man 
in Sachsen mit der Beurlaubung verfahren ist, ersieht man 
daraus, dass nur in Folge eines Beschlusses des Beamten- 
Collegiums eine Empfehlung zur Beurlaubung stattfinden darf 
und dass man von sämmtlichen Zucht- und Arbeitsstrafge¬ 
fangenen nur 2, 07 % beurlaubt hat. Ich erlaube mir hier 
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zur Einsichtnahme eine yon der Rechnungsbehörde contro- 
lirte Uebersicht zu übergeben. 

(Legt dieselbe auf den Tisch des Präsidiums.) 

Wenn schon diese allgemeinen Zahlen deutlich für den 
Segen sprechen, den die vorläufige Entlassung den sächsi¬ 
schen Gefangenen in so reichem Masse gebracht hat, so 
kommt die Vorstellung von demselben doch noch viel deut¬ 
licher zum Bewusstsein, wenn man erfährt, wie wohlthätig 
diese Einrichtung in das Wesen des Einzelnen eingreift. 

Einige solche Nachweise Ihnen aus den mir unterstell¬ 
ten Anstalten vorzuführen, kann ich nicht unterlassen. 

Vor 10 Jahren wurde ein Sattlermeister G. wegen Be¬ 
trugs zu 2 Jahren 6 Monaten eingeliefert. Er wird geschil¬ 
dert als ein weichlicher, schwacher Charakter voll Seufzer 
und Thränen. Er hat Frau und 6 Kinder. Die Heimaths- 
polizeibehörde gibt an, dass in Folge der Abwesenheit des 
Vaters das Wohl der Familie in geistiger wie leiblicher Hin¬ 
sicht gesunken sei, dass sie der Armuth entgegengehe und 
nicht mehr ferne sei von der Nothwendigkeit Almosen zu 
empfangen. Nach 18monatlicher, wohl angewendeter Strafe 
wird er auf ein Jahr beurlaubt. Das Zeugniss der Ortsbe¬ 
hörde nach Ablauf dieser Frist lautet: G. hat sich seit sei¬ 
nem Eintreffen hier aufgehalten, jederzeit treu, ehrlich und 
in aller Hinsicht ohne Ausnahme sehr gut betragen, von sei- 
ner^Händearbeit sich und seine Familie ernährt und als Va¬ 
ter für gute Erziehung seiner Kinder gesorgt.“ 

Er ist bis heute brav geblieben. 

Ein Anderer, ein Kaufmann S., wurde vor nunmehr eben¬ 
falls 10 Jahren wegen Unterschlagung zu 4 Jahren Strafe 
verurtheilt. In dem Urtheile über ihn werden ihm zwar 
gute Fähigkeiten, aber auch thörichtes Selbstvertrauen, Hoeh- 
muth, Eitelkeit und Genusssucht zugeschrieben. Von der 
Frau und den 2 Kindern sagt die Behörde: sie leben in sehr 
dürftigen Verhältnissen, die Frau ist kränklich, leidet an den 
Augen und kann durch Lohn-Näherei allein nicht den Unter¬ 
halt für sich und die Kinder verdienen. 

S. wurde auf zwei Jahre beurlaubt. Nach dieser Frist 
bezeugt ihm sein Prinzipal: er habe sich durch Fleiss und 
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Treue seine vollkommene Zufriedenheit erworben, auch müsse 
er ihm wegen seiner moralischen Haltung das beste Zeugniss 
ausstellen. Aber nicht nur dieses Zeugniss erwarb er sich, 
er befriedigte sogar während seines Urlaubs einen seiner 
Ankläger und Gläubiger nachträglich durch Abzahlungen. 
Und was hat die Familie dadurch gcwonuen? 

Ich führe Ihnen noch einen Andern vor. Der Kühjunge 
L. wird 15 Jahre alt wegen Brandstiftung zu 10 Jahren ver¬ 
urteilt. In den Gerichtsakteu heisst es von ihm: „L. ist ein 
durch und durch verwahrloster, äusserst lügenhafter, boshaf¬ 
ter, rachsüchtiger Bube , dessen Besserung jetzt kaum noch 
zu erwarten sein dürfte.“ Nach siebenjähriger Haft, während 
der man Alles an ihm gethan, was möglich war, wurde 
er auf 2 Jahre beurlaubt. Er hatte in der Anstalt die Tisch¬ 
lerei erlernt, und sein Meister stellte ihm nach Ablauf des 
Urlaubs das Zeugniss aus, dass er tleissig, strebsam und be¬ 
scheiden gewesen. Noch jetzt gibt er von seinen Verhält¬ 
nissen Nachricht und theilte uns erst vor Kurzem mit, dass 
er in einer Sonntagsschule seine Mitgesellen im Zeichnen 
unterrichte. 

Ich lege einige weitere Zeugnisse über solche Beur¬ 
laubte auf den Tisch des Präsidiums nieder. 

(Geschieht.) 

Auf Wunsch kann ich Ihnen in meiner Anstalt noch 
über 300 Aktenstücke mit den betreffenden Urlaubspässen 
und Zeugnissen unterbreiten. 

Nun frage ich Sie: Reden diese Zeugnisse und Notizen 
nicht laut von dem wirklichen Segen, den die bedingte Ent¬ 
lassung den Gefangenen und ihren Angehörigen, ja dem 
Staate gebracht hat? 

Sie geben vor allen Dingen auch die beste Illustration 
zu dem, was in dem Krell’schen Gutachten namentlich über 
die social-politische Seite der Beurlaubungsfrage gesagt ist. 

Dabei dürfen wir allerdings nicht die Bedingung in 
meinem Anträge übersehen, von der ich gedeihlichen Erfolg 
der bedingten Entlassung abhängig gemacht habe, nämlich: 
wenn für dieselbe zweckmässige Einrichtungen 
vorhanden sind. 
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Diese Bedingung zu betonen, ist unsere*Sache; aber 
dafür zu sorgen, dass sie vorhanden sei und das Wie ihrer 
Ausführung, ist nicht unsere Sache, das fällt der Gesetz¬ 
gebung zu. 

Ueber das, was wir dazu meinen, uns hier auszuspre¬ 
chen, wäre freilich eine andere, eine besondere Aufgabe. 

Meine verehrten Herrn, prüfen Sie das nur aus der 
Erfahrung Ihnen heute vorgelegte Material und lassen Sie 
uns heute nicht wieder über diesen Gegenstand auf Jahre 
hinaus zur Tagesordnung übergehen. 

Es wird zwar ohne unser Votum sich die bedingte Frei¬ 
lassung auch in den Ländern noch Bahn brechen, wo sie 
bisher noch nicht Eingang gefunden hat, aber es wäre nicht 
angemessen, wenn wir uns abermals von der Zeit und den 
Thatsaehen überholen Hessen. 

Ich ersuche Sie nochmals meinem Anträge Ihre Zustim¬ 
mung zu ertheilen: 

Ein wohlgeordneter Strafvollzug findet in jedem Staate 
in der bedingten Entlassung, — wenn für dieselbe zweck¬ 
mässige Einrichtungen vorhanden sind, — stets einen gedeih¬ 
lichen Abschluss. 

Correferent Direktor Wirtli: M. H.! Mein geehr¬ 
ter Vorredner hat Ihnen bereits die Geschichte mitgetheilt, 
wie es kam, dass die Beurlaubungsfrage wiederholt auf der 
Tagesordnung unserer heutigen Versammlung erscheint. Diese 
Versammlung hat ausnahmsweise lange — 4 Jahre — auf 
sich warten lassen. Die inzwischen nothwendig gewordene 
Gesetzgebung konnte und wollte nicht so lange warten; 
sie hat sich verschieden von der übergrossen Aengstlichkeit 
unserer Dresdener Versammlung in A. 23—26 des deutschen 
Strafgesetzbuchs mit einem Male und entschieden für die 
Zulässigkeit der vorläufigen Freilassung von Strafgefangenen 
ausgesprochen und zugleich in der Hauptsache die Modalitä¬ 
ten festgesetzt, unter welchen die vorläufige Entlassung voll¬ 
zogen , eventuell widerrufen, zuletzt zur definitiven Entlas¬ 
sung wird. Angesichts dieser neuen für ganz Deutschland 
gültigen, kaum erst durch den Reichstag sanktionirten gesetz¬ 
lichen Bestimmungen werden Sie mir die Aufgabe erlassen, 
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de lege ferenda zu sprechen, wie sie mir vor dem gesetz¬ 
geberischen Akte obgelegen hätte. Es könnte nur noch an¬ 
gemessen sein, unsere Ansicht darüber auszusprechen, wie 
man die gesetzlichen Bestimmungen zum Beweis ihrer Nütz¬ 
lichkeit im Strafvollzug praktisch verwert he, mit andern Wor¬ 
ten: welches die zweckinässigste Instruktion zur Ausführung 
der A. 23 —26 des deutschen Strafgesetzbuchs sei. Der Bundes¬ 
kanzler wurde bereits vom Reichstage aufgefordert, eine Vor¬ 
lage des Bundesraths herbeizuführen, durch welche die Voll¬ 
streckung der Freiheitsstrafe gesetzlich geregelt wird. Die In¬ 
struktion zur Ausführung der A. 23—26 wird einen wesentlichen 
Theil des Inhalts dieser Vorlage auszumachen haben. ZurZeit 
hat die Instruktion noch von den obersten Behörden auszu¬ 
gehen, welchen die Ueberwachung des Strafvollzugs in den 
einzelnen deutschen Ländern obliegt. Im Bereiche des frühe¬ 
ren norddeutschen Bundes, wo das deutsche Strafgesetzbuch 
bereits in Kraft ist, haben die betreffenden Behörden auch 
Bclion ihre Anordnungen getroffen und sind mir insbesondere 
die des kgl. preuss. Ministeriums des Innern und der Justiz 
bekannt; in den übrigen deutschen Ländern tritt das deutsche 
Strafgesetz erst mit dem 1. Januar 1872 in Wirksamkeit und 
sind dort die bezüglichen Anordnungen erst noch zu treffen. 
Es könnte desslialb wohl erwünscht sein , die Ansicht einer 
Versammlung von Fachmännern in dieser Frage zu hören; 
allein ihre Erörterung ist nicht vorbereitet und ausserdem 
würde sie allein die ganze Zeit unserer Berathungen in 
Anspruch nehmen. Denn wir hätten uns ohngefähr folgende 
Fragen zu beantworten: 

1) Wer kann vorläufig entlassen werden? 

2) Wer kann die vorläufige Entlassung beantragen? 

3) Was versteht man unter „Gefängnissverwaltung“ ? 

4) Kann die Gefängnissverwaltung einen an sie kommenden 

Antrag auf vorläufige Entlassung sofort in eigener Com- 
petenz a limine abweisen? 

5) Empfiehlt es sich, dass die über die vorläufige Entlas¬ 
sung beschliesscnde oberste Behörde ausser von der Ge¬ 
fängnissverwaltung noch das Gutachten einer andern 
Stelle über den Antrag einholt? 
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6) Darf die zum Mitgutachten bestimmte Behörde oder die 
zur Prüfung des Antrags der Gefängnissverwaltung be¬ 
stimmte Stelle den Antrag in eigener Competenz abwei¬ 
sen , gar nicht zur Entscheidung der obersten Behörde 
bringen ? 

7) Hat nur die Ortspolizeibehörde und deren Vorgesetzte 
Stellen das Recht, den Widerruf der vorläufigen Ent¬ 
lassung eines Gefangenen zu beantragen? 

8) Was versteht man unter „guter Führung“? 

9) Was versteht man unter „schlechter Führung“? 

10) Muss jeder vorläufig Entlassene unter polizeiliche Auf¬ 
sicht gestellt werden? 

11) Muss Jeder in seine Heimath gewiesen werden? 

12) Wie soll es mit Auszahlung des Peculiums gehalten 
werden ? 

13) In welche Strafanstalt soll der vorläufig Entlassene bei 
Widerruf eingeliefert werden? 

und so weiter. 

Die Beantwortung dieser Fragen ist jetzt nicht mög¬ 
lich und ich glaube daher Ihrer Zustimmung gewiss zu sein, 
wenn ich an den Herrn Präsidenten den Antrag stelle 

die Tagesordnung in dieser Frage für erschöpft zu er- 
erklären und die Diskussion darüber zu schliessen. 

Noch gestatten Sie mir aber, meine persönliche Befrie¬ 
digung darüber auszusprechen, dass die Aufnahme der Be¬ 
stimmungen über vorläufige Freilassung in das deutsche Straf¬ 
gesetzbuch unserem Strafrecht und unserem Strafvollzug eine 
Fessel abnahm, die von jeher den lästigsten und unbegrün¬ 
detsten Zwang ausübte. Die vorläufige Entlassung ist eine 
Massregel, welche alle seither gültigen Strafrechtstheorien 
mit Recht unmöglich macht. Das Gewicht der Zweckmässig¬ 
keitsgründe für diese Massregel war aber so gross, dass man 
trotzdem und scheinbar ohne sich jene Folge einzugestehen, 
zu ihrer Ausführung schritt. Die Motive zum Strafgesetze*) 

*) Sie sagen : Diese allerdings mit keinem glücklich gewählten 
Namen als „Beurlaubungssystem“ bezeichnete Einrichtung hat sich in 
andern Ländern, besonders im Königreich Sachsen, wo sie seit 1S62 
als eine auf dem landesherrlichen Gnadenrechte beruhende 
Administrativmassregel heimisch ist, bewährt. 

Ygl. auch Schwarze im Gerichtssaal Bd. XY, S. 371 (1863). 
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wollen zwar zur Rettung der Theorie das Institut der vor¬ 
läufigen Freilassung aus dem Rechte der Gnade herleiten, 
diese Art der Erklärung wird sich bald genug als hinfällig 
erweisen. Doch dies nur nebenbei. 

Freuen wir Gefängnissdircktoren uns, dass wir nun nicht 
mehr blos die Erlaubnis, sondern zu bestimmter Zeit das 
Recht haben, bei höchster Stelle vorzutragen, dass ein Ge¬ 
fangener zur Entlassung bereift sei. Freuen wir uns, die wir 
die schweren Folgen der Freiheitsstrafen täglich beobachten 
und gleichsam mit dem hilfeflehenden Gefangenen fühlen, 
dass wir uns nun von Richtern, Staatsanwälten oder Ministe- 
rialbeamten, denen die Worte: Zuchthaus, Gefängniss etc. 
meistens nur Namen ohne Kenntniss ihrer Bedeutung sind*), 
nicht mehr den Yorwurf machen zu lassen brauchen, dass 
wir mit unsern Anträgen auf Nachlass an der urtheilsmässi- 
gen Strafe das Ansehen der richterlichen Urtheile, die Ge¬ 
rechtigkeit, ja sogar das Rechtsbewusstsein des Volkes an¬ 
greifen. Freuen wir uns dessen und wenden wir nun unsern 
ganzen Einfluss an auf die zweckmässige Gestaltung des In¬ 
stituts der vorläufigen Entlassung. 

Ich wiederhole meinen Antrag auf Schluss der Diskussion. 

Vorsitzender: Ich eröffne die Diskussion. — Da Nie¬ 
mand das Wort ergreift, schliesse ich dieselbe und bringe 
vorerst den Antrag des Referenten zur Abstimmung, dahin 
lautend: „Ein wohlgeordneter Strafvollzug findet in jedem 
Staate in der bedingten Entlassung — wenn für dieselbe 
zweckmässige Einrichtungen vorhanden sind — stets einen 
gedeihlichen Abschluss.“ 

(Der Antrag wird einstimmig angenommen.) 

Damit ist dieser Gegenstand erledigt. 

Punkt 4: Berathung und Beschlussfassung über die 
Frage: „Soll das gesammte Gefängnisswesen eines Landes 
unter einheitliche Leitung gestellt werden und unter welche?“ 

Ich ersuche den Herrn Referenten, seinen Vortrag zu 
halten. 


*) Vgl. Holtz endo rff, Kürzungsfähigkeit S. 91. 

Bliitter für Gefiinguisskunde. VI. 
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Referent Direktor Lütgen: M. H! In der Versamm¬ 
lung von 1867 ward der Beschluss gefasst, dass im Interesse 
der Reform des Gefängnisswesens dahin zu streben sei, das 
ganze Gefängnisswesen vom Polizeiarrestlokal bis zur Straf¬ 
anstalt hinauf einheitlich zu organisiren. In Folge dieses 
Beschlusses liegt uns jetzt die Frage vor: soll das gesammte 
Gefängnisswesen eines Landes unter einheitliche Leitung ge¬ 
stellt werden und unter welche? 

Im IV. Bd. 6 Heft S. 645 der Blätter für Gefängniss- 
kunde finden Sie über die vorliegende Frage ausführliches 
Gutachten des Herrn Pastor K r o h n e. 

Es besteht wohl unter uns kein Zweifel, dass wenn die 
einheitliche Organisation im Interesse der Reform des Ge¬ 
fängnisswesens für nothwendig erkannt wird, dann auch eine 
fortdauernde einheitliche Leitung nothwendig ist. Es dürfte 
uns also jetzt nur die Frage zu beschäftigen haben, unter 
welche Leitung soll das gesammte Gefängnisswesen gestellt 
werden. Nach dem Gutachten soll es dem Ministerium des 
Innern unterstellt werden, dabei aber der Justiz der gebüh¬ 
rende Einfluss gewahrt bleiben. 

Herr Pastor Kr oh ne hat auf Grund seiner Ansicht 
folgende auch im 6. Heft enthaltenen Anträge gestellt: 

1. Indem die Versammlung der deutschen Strafanstaltsbeam¬ 

ten ihren in Dresden 1867 gefassten Beschluss: 

„Es ist wünschenswert!), dass das ganze Gefängnisswesen 
„eines Landes vom Polizeiarrestlokale bis zu den grös¬ 
seren Strafanstalten hinauf einheitlich organisirt, werde“ — 
aufrecht erhält, spricht sie als ihre Ueberzeugung aus, 
dass die Leitung des Gefängnisswesens Sache der Ver¬ 
waltung ist, also dem Ministerium des Innern unterstellt 
werden muss. 

2. Wenn die Principialforderung der einheitlichen Organi¬ 
sation des Gefängnisswesens erfüllt ist, kann in kleineren 
Staaten, wenn die Behördenorganisation es erfordert, das 
Gefängnisswesen auch dem Justizminister unterstellt 
werden. 

8. Wird die Leitung des Gefängnisswesens dem Ministerium 
des Innern unterstellt, so sind die leitenden Behörden 
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so zu organisiren, dass der Justiz der ihr gebührende 
Einfluss auf den Strafvollzug gesichert bleibt.“ — 

M. H.! Der Grund, wesslialb die einheitliche Leitung 
noch nicht überall durchgeführt ist, liegt allerdings wesent¬ 
lich in dem Streit , welcher Behörde die Leitung zukomme. 
Herr Kr ohne hält dafür, dass die Gründe jener, die sie 
der Justiz übertragen wollen, mehr theoretischer Natur seien, 
während diejenigen, welche die Leitung der Verwaltung un¬ 
terstellen wollen, neben der Theorie auch der Praxis ihre 
volle Bedeutung beilegen. 

Ich kann diese Ansicht nicht vollkommen theilen. Ich 
stimme mit dem Herrn Antragsteller darin überein, dass beim 
Strafvollzug wesentlich die verwaltenden Elemente vorwiegen, 
allein bei der Untersuchungshaft — und die nimmt bekanntlich 
die grössere Anzahl der Gefängnisse, allerdings nur die klei¬ 
nen, in Anspruch — muss unbedingt die Justiz den entschei¬ 
denden Einfluss haben. Erkennt man das an, so liegt hier 
eine Frage vor, wo eine Trennung der Justiz von der Ver¬ 
waltung sich nicht vollständig durchführen lässt. Derartige 
Fragen liegen bekanntlich bei jeder Justizorganisation auch 
sonst noch mehrfach vor, und unsere Juristen sind darüber 
noch nicht einig, in wie weit das Maas der Justizverwaltung 
zu beschränken ist, welche Theile der Verwaltung der Justiz 
abzunehmen oder zu belassen sind. Die Frage bietet bei 
der Gefängnissverwaltung, namentlich eines grösseren Landes 
auch grosse Schwierigkeiten, welche erst klar hervortreten, 
wenn man die Organisation des Gefängnisswesens bis ins 
Detail verfolgt. 

Vom 1. Januar 1872 ab wird ein gemeinsames Straf¬ 
gesetzbuch in ganz Deutschland gelten und ist bei den Be¬ 
rathungen über dasselbe auch die Einsetzung einer Bundes¬ 
behörde in Aussicht genommen, welche die oberste Aufsicht 
über sämmtliche Angelegenheiten des Straf- und Besserungs¬ 
wesens haben soll. Die Schwierigkeiten der vorhin berühr¬ 
ten Frage werden es unter diesen Umständen rechtfertigen, 
wenn ich die politische und juristische Seite der Frage hier 
nicht weiter erörtere, sondern wesentlich nur die praktische 

2 * 
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Seite derselben hervorhebe, welche uns Strafanstaltsbeamte 
vorzugsweise beschäftigen muss. 

M. H ! Die Schwierigkeiten wegen der Leitung des 
Gefängnisswesens hat auch Herr Krohne nicht verkannt, in¬ 
dem er auch für die Unterstellung desselben unter die Ver¬ 
waltung nicht allein ausdrücklich hervorhebt, dass der Justiz 
dabei der gebührende Einfluss gewahrt bleiben müsse, son¬ 
dern auch näher nachweist, in welcher Weise für einen sol¬ 
chen Fall die Centralstelle und eventuell die mittleren In¬ 
stanzen zweckmässig zu organisiren sein möchten. Es wird 
die Nothwendigkeit hervorgehoben, dass die das Gefängniss- 
wesen leitenden Organe collegialisch zusammenzusetzen, im 
Wesentlichen besondere Behörden oder doch besondere Ab¬ 
theilungen für das Gefängnisswesen zu bilden seien. Und 
darauf möchte ich das entscheidende Gewicht legen. Herr 
Krohne empfiehlt für die oberste Centralstelle eines Landes, 
und bei grösseren Ländern auch für die Provinzialbehörden, 
als Mitglieder: einen Verwaltungsbeamten, ein Mitglied des 
betr. höchsten Gerichtshofes, einen Strafanstaltsdirektor, also 
speciellen Fachmann, dann als ausserordentliche Mitglieder: 
einen Medizinalbeamten, je ein von den kirchlichen Behörden 
der evangelischen und katholischen Kirche zu ernennendes 
Mitglied und einen Industriellen. Ausserdem möchte ich dazu 
noch einen Baubeamten vorschlagen, diese Zusammensetzung 
bedarf wohl kaum einer weiteren Rechtfertigung. Mag das 
Ministerium der Justiz oder das des Innern die Leitung ha¬ 
ben, jedenfalls wird ein Mitglied des höchsten Gerichts Sitz 
und Stimme in der Behörde haben müssen; ebenso nothwen- 
dig für den praktischen Dienst sind die speciellen Fachmän¬ 
ner. Bei der grossen Bedeutung eines wohlgeordneten Ar¬ 
beitsbetriebes für das Gefängnisswesen, dürfte auch die Auf¬ 
nahme eines Industriellen nothwendig erscheinen. — 

M. FI.! Ich bin der Ansicht, dass erst durch derartige 
collegialisch zusammengesetzte besondere Behörden oder Ab¬ 
theilungen für das Gefängnisswesen nicht allein die Schwie¬ 
rigkeiten zu beseitigen sind, welche bei der uns vorliegenden 
Frage, ob Justiz oder Verwaltung die Leitung haben soll, 
vorhanden sind, sondern mehr noch, erst wenn besondere 
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Behörden für das gesammte Gefängnisswesen vorhanden sind, 
können wir hoffen, dass überhaupt eine gründliche Reform 
lind zweckmässige Leitung desselben von Erfolg sein wird. 
Hat man aber solche besondere Behörden für das Gefängniss- 
wesen, dann ist cs für die Sache selbst nicht entscheidend, 
ob der Minister der Justiz oder der Verwaltung die Leitung 
hat. Die Erfahrung lehrt, dass man einem Beamten, sei es 
nun der Justiz oder der Verwaltung, die Leitung oder Bear¬ 
beitung des Gefiingnisswescns gewissermasen nur als Neben¬ 
amt übertragen wird — und so ist es ja bis jetzt fast überall 
— wo dann wohl gar noch ein verhältnissmässig häufiger 
Wechsel unter jenen Beamten eintritt, da wird auch bei dem 
grössten Interesse und Eifer das Gefängnisswesen in seiner 
Gesammtheit nie zu seinem Recht kommen, nie gründ¬ 
lich reformirt und geleitet werden können, mag nun die ein¬ 
heitliche Leitung dem Minister der Justiz oder der Verwal¬ 
tung zustehen. 

"Wohl kann das Gefängnisswesen in kleinen Ländern, 
oder einzelne Theilc desselben auch in grösseren Ländern 
von einem einzelnen Manne zweckentsprechend geleitet wer¬ 
den, aber das Gefängnisswesen der letzteren in seiner Ge¬ 
sammtheit, wo Untersuchungshaft und Strafhaft und die vie¬ 
len Zweige der Verwaltung der Gefängnisse in Frage kom¬ 
men, nur einem Manne und vielleicht wohl noch als Neben¬ 
amt zu übertragen, das wird seine Kräfte übersteigen, dazu 
sind besondere Behörden erforderlich. 

Ich meine desshalb, wir sollen die vorliegende Frage 
nicht damit beantworten, welchem Minister die Leitung zu¬ 
stehe, sondern dahin, dass die Leitung des gesammten Ge- 
fängnisswesens eines Landes einer besonderen Ccntralgefäng- 
nissbehörde zu übertragen sei. 

Ich schlage also folgende Fassung vor: 

Indem die Versammlung der deutschen Strafanstaltsbeam¬ 
ten ihren in Dresden 1867 gefassten Beschluss: 

„es ist wünschenswerth, dass das ganze Gefängnisswesen 
„eines Landes vom Polizeiarrestlokale bis zu den grösse¬ 
ren Strafanstalten hinauf einheitlich organisirt werde“— 
aufrecht erhält, spricht sie als ihre Ueberzeugung aus: 


i 
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1) Dass die Leitung des gesammten Gefängnisswesens eines 
Landes einer besonderen Centralgefängniss- 
beliörde zu unterstellen ist. 

2) Dass jedoch die Beschlussfassung darüber, wie die Ge- 
fängnissbehörden zu organisiren sein möchten, — in Rück¬ 
sicht auf die Resolution des Reichstages des norddeut¬ 
schen Bundes vom 4. März 1870, betreffend die Ein¬ 
setzung einer Bundesbehörde für die oberste Aufsicht 
über die sämmtlichen Angelegenheiten der Straf- und 
Besserungsanstalten — zur Zeit noch auszusetzen ist. 

3) Dass im Uebrigen aber der Ausschuss des Vereines ver¬ 
anlasst wird, die Frage wegen Organisation der Landes- 
gefängnissbehörden in der nächsten Versammlung des 
Vereins zur Verhandlung zu bringen. 

Vorsitzender: Von Seiten des Herrn Oberjustizraths 
Wullen ist zu diesem Gegenstand der Antrag gestellt: die 
Versammlung möge als ihre Ueberzeugung-aussprechen: „es 
sei wünschenswerth, dass unter Voraussetzung des einheit¬ 
lichen Strafvollzugs die Leitung des letzteren dem Ressort 
des Ministeriums der Justiz überwiesen werde.“ 

Der Herr Antragsteller hat das Wort. 

Oberjustizrath Wullen: M. H.l Die Begründung des 
uns vorliegenden Antrags : 

„Die Leitung des Strafvollzugs nicht der Justiz, sondern 
der Administration zu überweisen,“ 
gipfelt in der Aufstellung: „es sei die Hauptaufgabe des 
Strafvollzugs, das Verbrecherthum zu bekämpfen 
und jene geistigen und materiellen Nothstände, aus welchen 
das Verbrechen erwachse, zu erforschen und zu beseitigen. 
Die Lösung dieser Aufgabe gehöre weder in den Ressort der 
Justiz, noch seien deren Organe hiezu befähigt, soferne ihnen 
eine selbstständige Lösung derselben ohne die Beihilfe 
fremder Staatsorgane nicht möglich sei. Bei Bekämpfung 
des Verbrecherthums könne daher der Justiz nur eine mit¬ 
wirkende Stellung eingeräumt werden. Die Hauptthätigkeit 
falle den Organen der Administration zu und darin liege die 
innere Berechtigung für diese, die Leitung des Strafvollzugs 
für ihren Ressort in Anspruch zu nehmen. “ 


» 
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Zur Erhärtung dieser Argumentation beruft sich der 
Herr Antragsteller unter anderen Gründen namentlich auf 
die ’ allerdings notorische Thatsache: dass die Justiz selbst 
nicht einmal in Bethätigung der ihr eigenthümlichen und un¬ 
bestrittenen Rechtssphäre, nämlich in Ausübung ihrer crimi- 
nalprocessualisehen Thütigkcit sich selbstständig zu bewegen 
vermöge, sondern der Beihilfe der Polizei bedürfe, um 
wie viel weniger wäre es ihr also möglich, mit ihren eigenen 
Organen auf dem weit ausgedehnteren Gebiet der Bekäm¬ 
pfung des Yerbrecherthums erspriesslich zu wirken? 

M. II. Mit diesem Prinzip und seiner Deduktion kann 
ich mich nicht einverstanden erklären, und wenn es auch 
den Anschein haben sollte, als ob ich pro domo spräche, 
weil in meiner württembergischen Ileimath das Strafanstalten¬ 
wesen zum Justizministerium ressortirt, so werde ich mich 
doch bemühen darzuthun, dass es mir lediglich um die Sache 
selbst zu thun ist. Zunächst kann ich also nicht zugeben: 
„dass die Bekämpfung des Yerbrecherthums 
die Hauptaufgabe in der Leitung des Straf¬ 
vollzugs ist!“ 

Denn die Bekämpfung des Yerbrecherthums ist — wohl¬ 
verstanden in dem von dem Herrn Antragsteller aufgestellten 
Sinn — weder ein Postulat der Justiz noch ein exclusives 
Privilegium der Administration, sondern die gemeinsame, 
sei es direkte oder indirekte Aufgabe Aller zur 
Lösung der staatlichen Kultur-Aufgaben beru¬ 
fenen Staatsorgane. 

Warum ist diese Aufgabe eine gemeinsame? 

Weil kein einzelnes Departement befähigt ist, sie selbst¬ 
ständig zu lösen. 

Sagt doch der Herr Antragsteller selbst im Eingang 
des Berichts zur Begründung seines Antrages und zwar mit 
allem Recht (S. 648): „Das Yerbrecherthum ist eine im 
eminenten Sinn sociale Kalamität, zu deren Hebung der 
Staat als organisirte Gesellschaft, nicht blos ein Organ, 
sondern fast alle seine Organe in Bewegung setzen müsse, 
insbesondere: Organe der Justiz, der Yerwaltung, des Unter¬ 
richts, des Kultus, der Landwirthschaft und der Industrie!“ 
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Und doch ist es derselbe Herr Antragsteller, der wenige 
Augenblicke nachher (S. 651), wo er die Ansprüche der Justiz 
und der Verwaltung auf Leitung des Strafvollzugs gegensei¬ 
tig abzuwägen bemüht ist, gleichsam im Handumdrehen dem 
Staat, 

das Ministerium des Innern 
substituirt, gleichsam als wäre das Ministerium des Innern 
der Justiz gegenüber der einzige richtige Repräsentant der 
Gesammtheit aller übrigen Staatsorgane! 

Ich frage nun m. H.! ist es logisch, ist es con- 
s e q u e n t vom Herrn Antragsteller auf der einen Seite den 
Juristen, wenn sie die Leitung des Strafvollzugs für die Ju¬ 
stiz vindiciren, darum, weil sie hiezu der Mitwirkung frem¬ 
der Kräfte bedürfen, den Vorwurf des unberechtig¬ 
ten Uebergriffs in eine ihnen fremde, und zumal 
ihrer Befähigung fern liegende Rechtssphäre, ja 
sogar der Anmassung zu machen, und dieselben im Ton 
eines wohlverdienten Verweises in die bescheidenen Schranken 
ihrer Strafrechtsparagraphen zu verweisen, während er auf 
der andern Seite, bei ganz gleichen Verhältnissen, jene Mit¬ 
benützung fremder Kräfte, wo cs sich darum handelt, damit 
dem Departement des Innern aufzuhelfen, für ganz selbst¬ 
verständlich und natürlich erklärt? 

M. II.! Der Herr Antragsteller scheint diesen Wider¬ 
spruch selbst gefühlt zu haben, und sucht sich damit zu hel¬ 
fen, dass er die Leitung des Strafvollzugs der Justiz in klei¬ 
nen Staaten hingehen lassen will, für grössere aber, wie z. B. 
für Bayern und zumal für Preussen jene Geschäftssphäre 
nur um so energischer begehrt. 

Und dafür führt er nun den angeblich eminent prak¬ 
tischen Grund an: dass in diesen grossen Staaten das 
Gebiet des Straf-Anstaltenwesens viel zu umfangreich sei, als 
dass es von den Justiz-Ministerien übersehen werden könnte. 

Nun ist — so viel mir bekannt — allerdings in allen 
continentalen Kulturstaaten der Ressort der Ministerien des 
Innern ein viel ausgedehnterer, als jener der Ministerien der 
Justiz; denn der Ressort der Justizministerien begreift in 
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an dem innern Leben der Gefangenen ausgeschlossen sein, 
und ich würde es als einen unverzeihlichen Mangel im Ver- 
ständniss des Berufs eines Strafanstaltenbeamten beklagen, 
wenn er läugnen wollte, dass neben der Vollziehung des 
Strafübels nicht zugleich alle Hebel und zwar mit allem Nach¬ 
druck in Bewegung zu setzen sind, welche das christliche 
Kulturleben der gegenwärtigen Zeit für die Gefangenen er¬ 
fordert! Allein alles diess nur unter des Voraussetzung, dass 
dadurch der Hauptzweck der Strafe nicht beeinträchtigt wird. 

Wenn aber die Tendenz dahin geht, das nun 
einmal durch Urtel und Recht über den Gefangenen ver¬ 
hängte Strafübel möglichst abzuschwächen, wenn die Gefan¬ 
genen in den Strafanstalten ihr Brod nicht mehr im Schweisse 
ihres Angesichts verdienen lernen, sondern nur so viel arbei¬ 
ten sollen, um ein Handwerk zu erlernen, um sich später 
eine möglichst anständige Existenz zu gründen, wenn sie da¬ 
her in der Hauptsache nur Unterricht gemessen, ihre Gesund¬ 
heit pflegen, möglichst viel spazieren gehen und baden sol¬ 
len, dann, m. H., wird, wenigstens nach meiner Auffassung 
und meiner, in mehr als 20jälirigem Strafanstaltsdienst ge¬ 
sammelten Erfahrung, der Ernst der Strafe in einer Weise 
abgeschwächt, dass es am Ende ganz gleichgültig ist, ob die 
Leitung des Strafanstaltenwesens dem Ministerium der Justiz 
oder des Innern, des Kultus oder des Handels zugewiesen 
ward. 

Die Hauptsache beim Strafvollzug scheint mir 
vielmehr die zu sein, das richtige Verhältniss zu fin¬ 
den zwischen loyaler und energischer Vollzie¬ 
hung des Strafübels, und der damit unzertrenn¬ 
lichen Pflege der geistigen und sittlichen In¬ 
teressen der Gefangenen. 

In dieser Beziehung bin ich nun mit dem Herrn An¬ 
tragsteller und dem Herrn Referenten ganz damit einverstan¬ 
den, dass, weil diese Aufgabe von den einzelnen Departe¬ 
ments nicht gelöst werden kann, diese Aufgabe nur von 
einer, aus den verschiedensten Staatsorganen gemischten Be¬ 
hörde, wie sie vom Herrn Antragsteller angedeutet worden 
ist, gelöst werden kann, und ich. bestreite nicht die Möglich- 
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keit, dass eine solche Behörde auch von der Administration 
richtig organisirt und damit segensreich gewirkt werden kann. 

Wenn es sich aber darum handelt, den dirigirenden 
Chef diesdr Behörde zu finden und sie einem bestimmten 
Glied des Staat&organismus einzuverleiben und wir nun ein¬ 
mal durch unser Programm vor diese Wahl gestellt sind, so 
nehme ich keinen Augenblick Anstand, dem Justizministerium 
den entschiedensten Vorzug für die Leitung des Strafanstalt 
tenwesens zu geben, weil dieses Verhältnis das 
näehstliegende, das naturgemässeste und innerlich 
berechtigste zu sein scheint. Denn die Strafgefangenschaft 
ist ein Correlat der Justiz und nicht der Administration, das 
ohne zwingende Gründe nicht von seiner natürlichen Wur¬ 
zel getrennt werden soll. — Ja, m. II., der Gefangene ist 
ein unmittelbares Produkt der Justiz und nicht der Admini¬ 
stration, an welch ersterer er während der ganzen Straf¬ 
gefangenschaft in vielen seiner wichtigsten Lebensbeziehun¬ 
gen durch äussere und innere Bande geknüpft ist. 

Ich erinnere hier nur an die manigfachen, zunächst 
dem Gebiet des Strafprozesses angehörigen Gesuche um Wie¬ 
deraufnahme der Untersuchung, an angebliche Nichtigkeits¬ 
gründe — und die noch viel häufigeren Gnadengesuche, 
welche stets durch die Justiz zu erledigen sind, sowie an die 
manigfachen Vergehen innerhalb der Strafanstalten , für 
welche nur die Justiz zuständig ist. 

Dazu kommt mit der sich uns in nächster Zeit eröffnen¬ 
den Periode des Reichsstrafgesetzbuches ein weiteres höchst 
wichtiges Moment, das von demselben recipirte Beurlaubungs¬ 
system. 

Wir wissen alle, dass auch in dieser Beziehung die 
oberste Justizaufsichtsbehörde das letzte Wort zu sprechen 
hat, dass somit der Gefangene mit seinen wichtigsten Lebens¬ 
beziehungen bis zum Moment des Austritts aus der Strafge¬ 
fangenschaft nur Gegenstand der Sorge der Justiz ist. 

Und auf der andern Seite — wo ist iin ganzen Staats- 
organismus, eine Behörde, die ein unmittelbareres und berech¬ 
tigteres Interesse an der Kontrole der Strafgefangenschaft 
hätte, als die Justiz? 
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Die Justiz ist es, welche in jedem Stadium der Urtheils- 
Yollstreckung berechtigt sein muss, sich durch ihre eigenen 
Organe ohne fremde Vermittlung zu überzeugen, ob dem 
Richterspruch Genüge geschieht und ob in der Art des Straf¬ 
vollzugs die Autorität des Gesetzes aufrecht erhalten wird. 

M. H.! In der "Wechselbeziehung dieser inneren 
und äusseren Momente vollzieht sich zwischen Justiz und 
Strafgefangenschaft ein Causalzusammenhang, den die Juri¬ 
sten die Continuität des Rechts, die Rechtseinheit zwischen 
Strafprozess, Urthcilsspruch und Strafvollzug nennen, und 
auf welche sie einen so hohen Werth legen, dass sie auf 
Grund derselben die Leitung des Strafvollzugs für den Res¬ 
sort der Justiz in Anspruch nehmen. 

In Uebcreinstimmung hiemit stelle ich den Gegenan¬ 
trag, und bitte Sie, verehrte Herrn, es heute als ihre Ueber- 
zeugung auszusprechen: dass es unter Voraussetzung des 
einheitlichen Strafvollzugs wünschenswerth erscheine, dass die 
Leitung des Strafvollzugs dem Ressort der Justiz-Ministerien 
zugewiesen werde! 

Vorsitzender: Ich eröffne nunmehr die weitere Dis¬ 
kussion. Das Wort hat Herr Regierungsrath d’Alinge. 

Regierungsrath d’Alinge: M. II.! Die Frage der 
Trennung der Verwaltung von der Justiz wurde schon viel¬ 
fach ventilirt, sie schwebt noch und es ist auch nicht unsere 
Sache, darauf einzugehen. 

Den Herrn Vorredner erlaube ich mir darauf aufmerk¬ 
sam zu machen, .dass das ganze Strafvollzugswesen, soweit 
es in den Händen der höchsten Leitungsstellen liegt, zu 
9 /io Verwaltungsangelegenheiten betrifft und ferner, dass 
in jenen deutschen Staaten, grösseren und kleineren, wo die 
Strafanstalten unter dem Ministerium des Innern standen, 
das nicht nur zum Wohle der Gefangenen, sondern 
auch des Staates gereichte. 

Ob Justiz oder Verwaltung das Strafvollzugswesen in. 
der Hand hat, darauf kommt es wesentlich nicht an, wenn 
man zweierlei berücksichtigt. Man muss es als ein unbeding¬ 
tes Erforderniss erkennen, dass das gesammte Gefängniss- 
wesen eines Staates unter einheitliche Leitung gestellt w r erde. 



Ferner muss man es wenigstens als wünsche ns werth 
bezeichnen, dass jene Leitung eine Organisation erhalte, ent¬ 
weder wie sie im Gutachten vorgeschlagen ist, oder eine 
ähnliche. 

Ist das der Fall, dann ist es einflusslos, ob der Justiz¬ 
minister oder der Minister des Innern an der Spitze steht. 

Ich möchte nur, dass wir nicht wieder halbe Mass¬ 
regeln empfehlen und diese Sache wie die Beurlaubungsfrage 
so lange hinausschieben. 

Staatsanwalt Petersen: M. H.! Ich erlaube mir, 
den Antrag des Herrn Lütgen zu empfehlen. 

Im ersten Satze spricht derselbe als obersten Grundsatz 
aus, dass die Leitung des gesnmmten Gefängnisswesens eines 
Landes einer besondern Centralgefängnissbehürde zu unter¬ 
stellen sei. In diesem Saale wird wohl Niemand sein, der 
damit nicht einverstanden wäre, nachdem dessen Richtigkeit 
anerkannt ist von der Wissenschaft, von den Männern des 
Faches und von dieser Versammlung selbst im Jahre 18G7. 

Sehr bestritten aber wird der Gegenstand unserer Ta¬ 
gesordnung , wenn wir in die Details eintreten, und fragen: 
Soll die Leitung des Gefängnisswesens dem Ministerium der 
Justiz oder dem des Innern zugewiesen werden? Wie soll 
die Centralgefängnissbehörde organisirt, mit welchen Befug¬ 
nissen soll sie ausgestattet werden? Welche Mitglieder sol¬ 
len in ihr Platz finden? u dcrgl.; und es drängt sich mir 
das Bedenken auf, ob wir denn auch im Augenblicke in der 
Lage seien, über die Details der Organisation vollgiltigen 
Beschluss zu fassen. 

An und für sich theile ich zwar — um nur einen Punkt 
zu berufen — die Ansicht jener, welche die Leitung des 
Gefängnisswesens dem Justizminister zusprechen. Gestatten 
Sie mir, nur den Gründen, welche Herr Justizrath Wullen 
uns in so erschöpfender Weise vorgetragen hat, noch einen 
weiteren beizufügen. Er liegt im § 25 des deutschen Strafge¬ 
setzbuches, welcher die Beschlussfassung über die vorläufige 
Entlassung sowie über einen Widerruf der obersten Justiz- 
Aufsichts-Behörde überträgt. Nun gehört, m. H., die Beur¬ 
laubung zum Strafvollzug; sie bildet einen integrirenden 
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Bestandtheil desselben. Der Strafvollzug aber muss einheit¬ 
lich geleitet werden. Niemanden wird es in den Sinn kom¬ 
men, denselben nach seinen verschiedenen Theilen zu schei¬ 
den, und diese je nach ihrer Beschaffenheit unter ein ande¬ 
res Ministerium zu stellen, etwa die landwirtschaftlichen Ar¬ 
beiten unter den Ackerbau-Minister, den Gewerbebetrieb un¬ 
ter den Minister des Handels und sofort. 

Bei der Uebertragung jenes Theils des Strafvollzuges 
— der vorläufigen Beurlaubung — an den Justizminister ist 
der deutsche Strafgesetzgeber daher offenbar von der Voraus¬ 
setzung ausgegangen, dass die Leitung des gesammten Straf¬ 
vollzuges der obersten Justizaufsichtsbehörde entweder jetzt 
schon zusteht, oder doch in nächster Zukunft zugewiesen 
werden soll. Die hohe Versammlung wird sich dieser Con- 
sequenz kaum verschliessen können. 

Wenn ich gleichwohl nicht für den Antrag Wullen 
stimmen werde, so bestimmt mich hiezu die Resolution des 
norddeutschen Reichstages vom 4. März 1870, wornach die 
Einsetzung -einer Centralbehörde in Aussicht steht, der die 
oberste Aufsicht über die sämmtlichen Angelegenheiten der 
deutschen Straf- und Besserungsanstalten obliegen soll. Die 
Bildung einer solchen Stelle für das gesammte deutsche 
Reich enthält eine völlig neue Idee, welche bis jetzt — we¬ 
nigstens meines Wissens — weder wissenschaftlich erörtert, 
noch in einer Versammlung von Fachmännern zur Sprache 
gekommen ist. Die Organisation derselben ist ohne Zweifel 
massgebend für die Organisation der Laudesaufsichtsbehörden. 
Gehen wir daher heute auf die Details bezüglich der Orga¬ 
nisation der Centralgefängnissstelle ein, so müssen wir noth- 
wendiger Weise auch die Consequenzen jener Resolution in’s 
Auge fassen, und damit werden wir ein Gebiet betreten, für 
welches wir heute nicht genügend vorbereitet sein dürften. 

Mit Rücksicht auf die, durch die erwähnte Resolution 
geschaffene Lage sind von unserem Referenten die Punkte 2 
und 3 in seinen Antrag aufgenommen, die ihrem Wesen nach 
einen motivirten Vertagungsantrag bilden. 

Herr Regierungsrath d’Alinge hat Ihnen zugerufen, 
sich zu hüten, sich in der vorwürfigen Frage nicht wieder 
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wie bei der Beurlaubungsfrage durch den Gesetzgeber über¬ 
holen zu lassen; dem entgegen möchte ich Sie bitten, nur 
über solche Dinge Beschluss zu fassen, welche gehörig vor¬ 
bereitet sind. Da diess nach meinem Dafürhalten hier nicht 
der Fall ist, empfehle ich Ihnen die Annahme des Lütgen’- 
schen Antrages. 

Direktor Wegmann aus Zürich: M. H.! Es kann 
mir begreiflich als Gast dieser Versammlung nicht einfallen, 
Ihnen zu sagen, wie in Deutschland das Strafwesen einheit¬ 
lich geleitet werden soll. Ich kam hieher in’s Collegium, 
um zu lernen und habe Ihnen meinen Dank auszusprechen, 
dass ich seit Jahren schon so viel von Ihnen gelernt habe. 

Gerade jetzt finde ich aus Ihrer Diskussion die Bestä¬ 
tigung, ich habe Recht mit der Besorgniss, es möchte in der 
Art und Weise, wie der Strafvollzug ausschliesslich einem 
speciellen Zweige der Verwaltung anheimgestellt wurde, eine 
Gefahr liegen, die Gefahr einer Alteration des Begriffs 
des Strafvollzuges, nicht in der Weise, dass die Ver¬ 
waltung schädlich und schlecht geführt werde oder dass der 
Besserungszweck nicht gehörig in’s Auge gefasst würde, 
sondern die Gefahr, dass das Prinzip des Strafvollzugs, der 
eigentliche Begriff der Strafe, ab Händen zu kommen droht. 
Diese Gefahr schwebt in der Luft; es scheint dieser wesent¬ 
lich ethische Begriff in der Erziehung wie im öffentlichen 
Leben vielfach verkannt zu werden; darum stimme ich Herrn 
Wullen zu, dass der Strafvollzug der Justiz revindicirt 
werde. Zwar, m. H., war es nicht die Justiz, die den 
Strafvollzug reformirt hat, und die Richter kümmern sich 
oft sehr wenig um den Vollzug ihrer Urtheile. Gibt man 
ihnen aber denselben anheim, so werden sie es thun müssen 
und es wird das Gefängnisswesen zum Studium der Juristen 
gehören. 

Es wird gefragt, wer das Gefängnisswesen eigentlich 
leiten soll. Mir scheint vor Allem wichtig, zu wünschen, dass 
der Strafvollzug nur nach den Gesetzen seines eigenen We¬ 
sens einheitlich organisirt werde und das basirt Alles auf 
der Justizverletzung des Rechtes durch Missbrauch der Frei¬ 
heit, das ist Verbrechen, und die Gegenwirkung des Gesetzes 
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durch Entzug und Einschränkung der Freiheit ist die Strafe. 
Davon geht der Strafvollzug aus, und Oekonomie, Gewer¬ 
bewesen , Seelsorge und Unterricht u. s. treten hiefür zu- 
sammenwirkend in den Dienst der Justiz, um die Aufgabe 
der Zucht in der staatlichen Gemeinschaft zu vollziehen. 
Diess die innere Begründung einer einheitlichen Leitung des 
Strafvollzugs, worauf ich bei dieser Berathung hinzuweisen 
mir erlaubte. 

Regierungsrath d’Alinge: Wenn ich den Herrn Vor¬ 
redner recht verstanden habe , empfiehlt er uns im Allge¬ 
meinen etwas Positives. Auch ich wäre hiefür und erlaube 
mir desshalb einen Vermittlungsvorschlag zu bringen, dahin 
lautend: 

Die Stellung des gesummten Gefängnisswesens unter ein¬ 
heitliche Leitung ist unbedingtes Erforderniss. 

Wünschenswerth ist, dass die einheitliche Leitung des 
Gefängnisswesens eine ähnliche Organisation enthält, 
wie sie im Gutachten vorgeschlagen ist. 

Wenn dies der Fall ist, dann ist es einflusslos, ob der 
Justizminister oder der Minister des Innern die Spitze 
bildet. 

Rechnungsrath Bauer: M. H.! Der Antrag auf Ueber- 
weisung der Leitung der Strafanstalten an das Ministerium 
des Innern entsprang, wie ich heute erst vernommen, haupt¬ 
sächlich dem Gesichtspunkte, dass es sich in den Strafan¬ 
stalten um die Bekämpfung des Verbrecherthums, also um 
eine socialpolitische Frage handle, welche keinem andern als 
dem Gebiete des Ministeriums des Innern angehöre. 

Die äusserste Spitze unserer Thätigkeit soll allerdings 
die Besserung der dem Arm der Gerechtigkeit Verfallenen 
als eine Frucht des Strafvollzugs nachweisen, allein alle Mit¬ 
tel , welche zur Erzeugung dieser Frucht, folglich für die 
Bekämpfung des Verbrecherthums arbeiten, entfliessen ja 
dem Vollzüge der von der Justiz auferlegten Strafe, respi- 
ciren also zur Justizverwaltung. 

Geben wir dies zu, so wissen wir auch, welcher Stelle 
die Oberleitung der Strafanstalten vindicirt werden muss. 
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Wahr ist es, der Strafvollzug hat so verschiedene Seiten, 
es kommt dabei so viel Heterogenes ins Spiel, dass es hie 
und da kurios erscheint, wenn der Justizminister über einen 
Gegenstand rein administrativer oder commercieller Natur 
entscheidet. Allein eben so curios und gegen die Intention 
des Strafvollzugs wäre es, wenn der Minister des Innern in 
einem andern Fall über Dinge entscheiden würde, die rein 
strafrechtlicher Natur sind. 

Wenn Sie so wollen, so leben die Beamten der Straf¬ 
anstalten immer in einem Zwiespalt bezüglich des Ressorts. 
Sie haben zu strafen und haben zu bessern, ihre Thätigkeit 
liegt also theils im Bereich des Justizministeriums , theils im 
Bereich des Ministeriums des Innern. Gehen Sie noch wei¬ 
ter, so finden Sie für Schule und Kirche das Cultusministe- 
rium, für den Gewerbebetrieb das Handelsministerium als die 
geeignetsten Aufsichtsbehörden. 

Es dürfte indess gleichgültig sein, in welches Ministe¬ 
rium die Oberleitung verlegt wird. Die Hauptsache ist und 
bleibt, dass die Persönlichkeiten die rechten sind, die 
den Strafvollzug durchführen und überwachen. Sind 
die Strafanstaltsb eamten nicht tüchtig, so werden sie auch 
nicht viel ausrichten, und gehen die B e h ö r d e n von falschen 
Principien aus, wird von ihnen die Thätigkeit der Beamten 
gelähmt, dann fehlt ihr der Segen, ob nun die Behörde das 
Ministerium der Justiz oder das des Innern ist. 

Principiell richtig scheint es mir aber zu sein, dass ein 
Gegenstand, wie der Strafvollzug, der von Anfang bis zu 
Ende seine criminalrechtliche Natur nicht verleugnen soll, 
von der Justiz und nicht von der Administration zu 
leiten sei. 

Es lässt sich annehmen, dass die Justizverwaltung vorzugs¬ 
weise darauf sieht, dass die Strafe, so wie sie vorgeschrieben, 
erstanden wird, wogegen bei der Administrativbehörde sich 
schon leichter andere Gesichtspunkte einmischen. Wie viel¬ 
seitig lässt sich z. B. die Beschäftigung der Gefangenen auf¬ 
fassen. Legt ein Rcspicient den Schwerpunkt auf das 
Etatwesen, überhaupt auf die finanzielle Seite, so wird er 
zunächst darauf sehen, dass die Arbeit möglichst viel ein- 
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einheitliche Leitung ausspräche, es dann ganz gleichgültig 
sei, in wessen Ressort sie falle. 

Ich kann mich auch dieser Ansicht nicht anschliessen. 
In Oesterreich z. B. war das Gefängnisswesen durch eine 
Reihe von Jahren unter der Leitung der politischen Behörden; 
allein die Erfahrungen, die man dabei gewann, haben die 
gehegten Erwartungen nicht erfüllt und die Regierung sah 
sich veranlasst, dieselbe dem Ressorte des Justizministeriums 
zu überweisen. 

Wenn man sagt: die Justiz könne schon aus dem 
Grunde zum Strafvollzüge nicht berufen werden , weil dabei 
auch die Mitwirkung anderer, dem Justizwesen mehr oder 
weniger heterogene Organe erforderlich sei, so ist das nach 
meinem Dafürhalten nur ein Scheingrund. 

Wir wissen, dass das gesammte Strafverfahren seinem 
Wesen nach in drei Stadien zerfällt: 1) in das Untersuchungs-, 

2) in das Erkenntniss- und 3) in das Vollstreckungsverfahren. 
Auch im Untersuchungsverfahren bedarf der Untersuchungs¬ 
richter der Mitwirkung anderer, der Justiz mehr oder weniger 
fern stehenden Organe, wesslialb aber gewiss Niemand für 
eine Ausscheidung des Untersuchungsverfahrens aus dem 
Wirkungskreise der Strafjustiz das Wort ergreifen würde; 
daher es meiner Ansicht nach auch nicht folgerichtig wäre, 
gerade das Vollstreckungsverfahren auszuscheiden, um es 
einer anderen Behörde, die ihrer Bestimmung nach der 
Rechtspflege ferne steht, zuzuweisen. 

Ich werde daher im Sinne dieser und der Ausführungen 
meines geehrten Vorredners, des Herrn Staatsanwaltes 
Petersen, stimmen, d. h. ich werde dafür stimmen, dass 
1) das gesammte Gefängnisswesen eines Landes zweckmässig 
unter eine einheitliche Leitung zu stellen, 2) dieselbe dem 
Ressorte des Ministeriums der Justiz einzuverleiben, und dass 

3) die Berathung und Beschlussfassung über die Frage, wie 
diese einheitliche Leitung am zweckmässigsten zu organisiren 
sei, — als zur dermaligen Behandlung nicht gehörig vor¬ 
bereitet auf die Tagesordnung der nächsten Versammlung der 
Strafanstaltsbeamten zu setzen sei. 

Direktor Strosser: M. H.! Der Gang der Debatten 
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hat am besten die Wahrheit der Worte des Herrn Staats¬ 
anwalts Petersen erwiesen, dass, je mehr wir ins Detail ein- 
treten, um so tiefer die Differenz hervorkomme, ob man den 
Strafvollzug in die Hände des Ministeriums des Innern oder 
der Justiz legen soll. Vorweg waren es Stimmen aus Süd¬ 
deutsehland, wo der Strafvollzug in den Händen der Justiz 
bereits ist, die darauf Gewicht legen, dass er da erhalten 
bleibe, einige Stimmen aus Norddeutsehland haben sich da¬ 
gegen erklärt. 

Wenn die Erfahrungen in Oesterreich dahin führten, den 
Strafvollzug aus den Händen des Ministeriums der Verwal¬ 
tung wieder in die Hände der Justiz zu legen, so können 
wir dagegen sagen, dass bei uns in l’reuseen ziemlich genau 
die entgegengesetzten Erfahrungen gemacht wurden und dass 
die preussischen Strafanstalten gerade sich des guten Rufes 
erfreuen, die unter dem Ministerium des Innern stehen, nach 
ihrer gesammten Einrichtung, nach der geistigen, sittlichen 
und technischen Seite hin besser verwaltet zu sein, als die 
Anstalten unter dem Justizministerium, womit ich übrigens 
dem letzteren nicht zu nahe treten will. 

Ich glaube, das Hauptgewicht unserer heutigen Ver¬ 
handlung und Beschlussfassung wird dahin zu legen sein, 
dass es eine dringliche Nothwendigkeit ist, den Strafvollzug 
in Eine Centralbehörde verlegt zu sehen; wohin, ob in das 
Ministerium der Justiz oder des Innern, kann man füglich 
jenen Behörden zu entscheiden überlassen, die darüber allein 
zu entscheiden haben. 

Was das Amendement des Herrn Wullen betrifft, dass 
die Leitung in die Hände der Justiz gelegt werden soll, so 
hat er in seiner Rede selbst eine ganze Reihe von Aus¬ 
führungen gebracht, die in innerem Widerspruche sich be¬ 
wegen. Ich will mich bei der Kürze der Zeit aber nicht 
auf die Details und ihre Widerlegung einlassen. Ich möchte 
nur dringend empfehlen, uns auf den Wunsch zu beschränken, 
dass überall der Strafvollzug in eine Hand gelegt werde 
und zwar in die Hand einer einheitlich organisirten Behörde, 
komponirt etwa nach den vom Herrn Referenten entwickel¬ 
ten Ideen. Dann haben wir wenigstens einen Punkt, in 
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dem wir einig sind, lassen wir uns aber auf Weiteres ein, 
dann gehen sofort die Meinungen auseinander und unser Vo¬ 
tum verliert damit an Bedeutung. 

Vorsitzender: Da sich Niemand mehr zum Worte 
meldet, schliesse ich die Diskussion. 

Es liegen drei Anträge vor und bringe ich zuerst den 
Antrag des Referenten und zwar absatzweise zur Abstim¬ 
mung. 

Ueber den einleitenden Satz ist eine Meinungsverschie¬ 
denheit nicht laut geworden. 

Punkt 1 „dass die Leitung des gesammten Gefängniss- 
wesens eines Landes einer besonderen Central - Gefängniss- 
behörde zu unterstellen ist“ wird einstimmig angenommen. 

Punkt 2 wird mit 46 gegen 39 Stimmen abgelehnt. 
Damit ist eine Abstimmung über Punkt 3 überflüssig. 

Der Antrag des Herrn Dr. d’Alinge wird gleichfalls ab¬ 
satzweise zur Abstimmung gebracht. 

Der erste Absatz ist als erledigt zu betrachten in Folge 
der Annahme des Punktes 1 des Antrags des Referenten. 

Absatz 2 „Wünschenswerth ist, dass die einheitliche 
Leitung des Gefängnisswesens eine ähnliche Organisation er¬ 
hält, wie sie im Gutachten vorgeschlagen ist,“ wird ange¬ 
nommen. Absatz 3 aber abgelehnt. 

Der Antrag des Herrn Wullen wird mit 49 gegen 38 
Stimmen angenommen. 

Die Versammlung sprach sich also für Uebertragung 
der Leitung an’s Justizministerium aus. Damit ist dieser 
Gegenstand erledigt. Auf Wunsch lasse ich eine Pause ein- 
treten. 

Pause % Stunde. 

Vorsitzender: Die Sitzung ist wieder eröffnet. 

E6 wurde mir von Seiten des Herrn Direktor Lütgen der 
Wunsch mitgetheilt, Punkt 5 unserer Berathung als letzten 
Gegenstand heute vorzunehmen. Es folgt also jetzt Punkt 6. 
Berathung und Beschlussfassung über die Frage : „In welcher 
Weise und in welcher Ausdehnung soll die Bewegung der 
Strafgefangenen in freier Luft, ihre körperliche Reinigung, 



besonders das Baden, das Haar- und Bartseheeren statt¬ 
finden F“ 

Ich ersuche den Herrn Referenten Vortrag zu erstatten. 

Referent Sanitätsrath Dr. Mareard: M H.! Für eine 
erfolgreiche Berathung dieses Gegenstandes, d. i. für die Auf¬ 
findung allgemein gültiger Normen, so weit sie eben möglich 
sind, betrachte ich meine Aufgabe als eine zwiefache. Ich 
habe Ihnen zunächst Thatsachen über die gegenwärtige 
Praxis anzugehen und sodann einige Punkte kurz zu beleuch¬ 
ten , welche in Rücksicht auf den Strafvollzug im Allge¬ 
meinen, sowie auf die ärztliche Wissenschaft von Bedeutung sind. 

Das Gutachten des Herrn Ober-Justizraths Wullen in 
Gotteszell, abgedruckt in den Blättern ’f. Gef. - Kunde, 2. 
Bd., 4 Heft, sagt uns, dass in 89 deutschen Strafanstalten 
sich die Sträflinge täglich Bewegung im Freien machen dür¬ 
fen, während einer Dauer von */ 2 bis zu 2 Stunden. 

Als Resultat meiner Erkundigungen aus einer grösseren 
Anzahl von Strafanstalten in Ländern deutscher Sprache 
habe ich Ihnen das Folgende mitzutheilen. In 2 Anstalten 
(Lübeck und Güstrow), an die ich mich gewandt, sind regel¬ 
mässige Spaziergänge für die Gefangenen überall nicht ein¬ 
geführt, in einer andern (Garsten) sind Spaziergänge bis zu 
2 3 / + Stunden täglich erlaubt. Dazwischen kommen nun alle 
möglichen Varietäten vor: tägliche Spaziergänge, ein- oder 
ausschliesslich des Sonntags; von einer halben bis zu einer 
ganzen Stunde; mit oder ohne Anrechnung der Zeit, welche 
für das Hinführen der Gefangenen auf die Höfe verwandt 
werden muss; in zwei Hälften getheilt oder zu einem Male. 

Bei Bemessung des Zeitraumes wird in vielen Anstalten 
auf die Art der Beschäftigung Rücksicht genommen. 

Man wählt, höchst wahrscheinlich um die Arbeitszeit 
nicht zu verkürzen, die Mittagsstunde von 12—1, oder—wie 
es meistens der Fall ist — man vertheilt die Spaziergänge 
über den ganzen Tag. 

Bei meinen Besuchen in einer Anzahl deutscher Straf¬ 
anstalten fand ich Spazierhöfe der verschiedensten Art: ge¬ 
räumige oder sehr beschränkte, mit Bäumen bepflanzte, 
schattenlose, mit und ohne Gartenanlagen. 
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Ueber das Wie? des Spazierens habe ich nur noch an¬ 
zuführen, dass in den verschiedenen Anstalten die Sträflinge 
einzeln oder zu zweien, im vorgeschriebenen Tempo oder in 
freier Bewegung sich ergehen, Gartenarbeit in ihrem In¬ 
teresse verrichten oder turnen dürfen. 

Eine ähnliche Mannichfaltigkeit wie hei der Bewegung 
der Sträflinge in freier Luft, findet in Handhabung der kör¬ 
perlichen Reinigung Statt, namentlich in Betreff des Badens, 
des Haar- und Bartscheerens. Ich will Sie nicht mit Einzel¬ 
angaben ermüden und nur in dieser Beziehung bemerken, 
dass, wenn auch ausnahmslos die Nothwendigkeit einer erst¬ 
maligen gründlichen Reinigung erkannt ist, man im weiteren 
Verlauf der Strafzeit in der allerverschiedenartigsten Weise 
rücksichtlich des Wäschern?, Badens, Haar- und Bartscheerens 
zu Werke geht. Seihst in Anstalten eines und desselben 
Landes bestehen diese Verschiedenheiten.*) 

Bei Zusammenstellung dieser Angaben habe ich vor¬ 
zugsweise Anstalten mit Gemeinschafts-Haft, als die zur Zeit 
an Zahl in Deutschland noch überwiegendere, im Auge ge¬ 
habt. 

Körperbewegung. 

Zum zweiten Theile meiner Aufgabe übergehend und 
zwar zunächst mit der Bewegung der Strafgefangenen in 
freier Luft wiederum den Anfang machend, erinnere ich an 
die diätetischen Folgen. Dreierlei wird veranlasst: 

1) Die reichlichere Einfuhr einer besseren Luft in den 
Körper. 

2) Eine aussergewöhnliche Aktion der Organe. 

3) Die Entstehung neuer Vorstellungs-Reihen in der 
Seele. 

Ich brauche wohl kaum zu versichern, dass eine jede 
dieser Wirkungen, von denen die eine von der anderen mehr 
oder weniger abhängig ist, für die Gesundheit der Gefange¬ 
nen die grösste Bedeutung hat. Dass dem so sei, wird im 
Grunde durch die Praxis anerkannt. Es fehlt nur an einer 


*) Moabit: 6 Wochen vor der Entlassung Bart- und Haarfreiheit. 
Cöln: Haar kurz, Bart glatt rasirt bei Strafandrohung. 
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rationellen Regelung der Sache, bei welcher freilich eine 
Rücksichtnahme auf örtliche Verhältnisse, Strafdauer, Alter 
und Geschlecht unerlässlich bleibt. Um das Ziel zu präci- 
siren, so redo ich nur von den gesunden, im rüstigen Alter 
stehenden Gefangenen, schliesse aber alle Kränklichen, 
Schwachen, Hochbetagten, also alle, deren Arbeitsfähigkeit 
mehr oder weniger unterbrochen oder dauernd aufgehoben 
ist, vorläufig ganz aus. 

In Betreff der Frage: Wie oft sollen Gefangene und 
wie lange spazieren gehen? gebe ich zu bedenken, dass man 
nicht erheblich zu irren pflegt, w r enn man bis zur Auffindung 
eines unzweifelhaft Besseren sich am Durchschnittswerthe 
aus dem Althergebrachten und allgemein Vorbereiteten hält. 
Damit werden w r ir auf das tägliche Spazierengehen und 
auf Eine Stunde als die Normal-Bauer der täglichen Be¬ 
wegung hingewiesen. Auch ich muss mit dem Herrn Med.- 
Rath Diez vom ärztlichen Standpunkte aus erklären: dass 
„täglich eine Stunde allen Anforderungen genüge.“ Herr 
Ober-Justizrath Wullen ist im erwähnten Gutachten der An¬ 
sicht, dass, „was die Dauer der Bewegung betrifft, im Win¬ 
ter eine halbe Stunde genüge, von Mitte April bis Mitte Ok¬ 
tober aber eine volle Stunde gewährt werde.“ Bei Aufstel¬ 
lung des ersten Theiles dieser Ansicht hat die grosse Empfind¬ 
lichkeit langjähriger Gefangener gegen die Kälte überhaupt, 
insbesondere eine Rücksicht auf die durch den fortgesetzten 
Aufenthalt in überfüllten und schlecht ventilirten Räumen 
erhöhte Vulnerabilität der Respirations - Organe, und die da¬ 
durch bedingte grössere Gefahr katarrhalischer Erkrankung 
geleitet. Es wird gefolgert: weil die Neigung zu Erkältung 
vorhanden ist, so haben wir die Gelegenheitsursachen zu 
meiden. Aber, m. II.! Die Gefahr der Erkrankung in Folge 
atmosphärischer Einflüsse wächst in dem Maasse, als wir 
uns ihnen entziehen, und umgekehrt w r ird sie verringert in 
dem Maasse, wie wir uns ihnen, jedoch mit Vorsicht, expo- 
niren. Ausserdem wird ein meistens nebenbei sich entspin¬ 
nendes Uebel, die Blutleere, durch die Entziehung der Be¬ 
wegung und der frischen Luft täglich grösser. Unsere Vor¬ 
sicht würde im gegebenen Falle darin zu bestehen haben, 
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dass wir die Gefangenen wärmer gekleidet in den Hof schicken, 
dass für geschützte Spazierhöfe Sorge getragen und eine allzu 
grosse Differenz zwischen der Zimmerwärme und der Tempe¬ 
ratur der freien Luft möglichst vermieden werde. 

Wenn Herr Ober-Justizrath Wullen in seinem Gutach¬ 
ten sagt: „dass der Aufenthalt in frischer Luft eines der we¬ 
sentlichsten Mittel zur Bekämpfung von Gemüths-Depressio¬ 
nen sei“ , so stimme ich dem aus voller Ueberzeugung zu. 
Es ist dies im Grunde dasselbe, was ich vorhin als zu den 
guten Einwirkungen des täglichen Spazierengehens gehörig 
aufgeführt habe. Das Festhalten und Verfolgen Einer Idee 
wird unterbrochen, der träge Fluss der Gedanken belebt, 
neue Vorstellungen treten in die Seele. Aber auch desshalb 
scheint es mir bedenklich, wegen eines eingebildeten Feindes 
auf die Dauer einer halben Stunde für den Tag herabzu¬ 
gehen. 

Im Uebrigen ist in der Zumessung der täglichen Be¬ 
wegung, d. i. des zwangsweisen Gehens, eine Rücksicht auf 
die Beschäftigung der Gefangenen, auf dessfallsigen Wunsch 
der Betreffenden ganz unerlässlich. Was für den sitzend Be¬ 
schäftigten eine Erholung ist, wird für den stehend oder un¬ 
ter grossem Aufwand von Muskelthätigkeit Arbeitenden eine 
Last. Nach meinem Dafürhalten ist hier das Individualismen 
hochnöthig und werden die entstehenden Fragen wohl nur 
unter Zuziehung der Anstaltsärzte entschieden werden können. 

Nehmen wir vorläufig Eine Stunde als Normal-Dauer 
des täglichen Spazierengehens der Sträflinge an, sowohl im 
Winter wie im Sommer, und theilen dieselbe in zwei durch 
ein 4- bis östündiges Intervall getrennte Hälften, so erhöhen 
wir damit den Gewinn unter gleichzeitiger Vermeidung der 
Gefahren. Wir vermeiden die Ermüdung, wir vermeiden im 
Winter die Durchkältung der Gefangenen, gewähren dagegen 
zu zweien Malen die Wohlthat des Genusses der frischen 
Luft, veranlassen wiederholt eine ausserordentliche Organ- 
Thätigkeit mit ihren für die Gesundheit erspriesslichen Fol¬ 
gen und regen den bei Gefangenen so leicht stagnirenden Ge¬ 
dankenstrom zu heilsamerer Bewegung mehrfach an. — Der 
Mensch kann sich nicht schon des Morgens für den ganzen 
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Tag satt essen; er bedarf der Speisen zu verschiedenen Zei¬ 
ten. Das gilt auch von unserem Falle. Ich bin in der an¬ 
genehmen Lage, auch hier mit den beiden gutachtenden 
Herren wesentlich im Einverständniss zu sein, nur mit dem 
Unterschiede, dass Herr Ober-Justizrath Wulle: die zwei¬ 
malige Bewegung auf die gute Jahreszeit beschränkt wissen 
will, während ich sie Winter und Sommer wünsche. 

lieber das Wann? des Spazierengehens lässt sich hier 
kaum berathen. Die Antwort wird im einzelnen Falle von 
der Bevölkerungszahl, dem Arbeitsbetrieb, der C’lassificirung 
der Gefangenen u. dgl. abhängig sein. Ich möchte nur vom 
ärztlichen Standpunkt aus die möglichste Vermeidung der 
frühen Morgen- und späten Abendstunden im Winter, sowie 
der Mittagsstunden im hohen Sommer empfehlen. 

Ich kann die Frage: Wo sollen Sträflinge spazieren? 
oder richtiger: wie sollen die Höfe beschaffen sein? nicht 
ganz mit Stillschweigen übergehen. Ich bitte, auch diesen 
wichtigen Punkt zu berathen, eventuell als Grundsatz aufzu¬ 
stellen: dass Gefangene sich Bewegung machen sollen in ge¬ 
räumigen, möglichst von direktem Sonnenlicht beschienenen 
und mit Bäumen bepflanzten Höfen. 

Die Frage Wie? beantwortet sich in Anstalten für 
Einzelhaft von selbst. In den Spazierhöfen der Anstalten 
für Gemeinschaftshaft sollte (nach meinem Dafürhalten) Alles 
vermieden werden, was zu Störung der Ruhe und Ordnung 
Veranlassung gibt und den Ernst des Ortes oder der Idee 
der Strafe widerspricht, dabei Alles erlaubt sein, was die 
Erreichung des gesundheitlichen Zweckes fördert. Treten 
Sie dieser Ansicht bei, so werden Sie nach Umständen die 
Erlaubnis zum Gehen in beliebiger Richtung auf dem Er¬ 
holungsplatz mit freier Wahl der Gesellschaft (obgleich nicht 
ohne Bedenken wegen der möglichen Consequenzen) erthei- 
len, oder ein Spazierengehen in Rotten zu zwei oder drei 
Mann gestatten können, mit Freigebung des Sprechens, oder 
aber den Einzelmarsch verfügen. Hier werden wir schwer¬ 
lich eine Norm für alle Strafanstalten finden. 

Die Sträflinge werden in den Hof geschickt, um sich 
Bewegung zu machen. Desshalb sollte die Gestattung eines 
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sehr langsamen Gehens oder gar des Sitzens nur vom ärzt¬ 
lichen Ermessen abhängig sein. Um dem Zweck allseitig zu 
dienen und möglichst allen Persönlichkeiten gerecht zu wer¬ 
den, darf man im Rundgang kein zu schnelles Tempo for¬ 
dern. 110 Schritt in der Minute sind ein mittleres Maass. 

In Betreff der Kränklichen, Schwachen, Alten, die ich 
ausschliesslich erwähne, um keine Auslassung zu machen, so 
werden Sie hier die Bestimmungen den Gefängnissärzten 
überlassen wollen. 

Das Baden. 

Die Gutachten der Herren Diez und Wullen haben sich 
über das Baden der Gefangenen und dessen heilsame Wir¬ 
kungen erschöpfend ausgesprochen. Ich pflichte diesen Her¬ 
ren im Allgemeinen bei und bin der Meinung, dass das Ba¬ 
den auf die Gesundheit der Gefangenen von entschieden gün¬ 
stigem Einfluss ist. Es handelt sich dabei um Reinlichkeit, 
Hautkultur, ja geradezu um Erquickung der Gefangenen. 
Auch schlage ich die Rückwirkung auf die Haltung der gan¬ 
zen Anstalt in Sachen der Reinlichkeit und Accuratesse, be¬ 
treffend die Kleidung, die Betten, Wohn- und Schlafräume, 
deren Lüftung, Vertilgung des Ungeziefers u. dgl. nicht ge¬ 
ring an. Gefangene müssen zu Ordnung und Reinlichkeit 
erzogen werden und können es, wenn das System keine 
Lücke hat, man mithin mit dem Körper der Gefangenen den 
Anfang macht. Sorgfältige Waschungen und wiederholtes 
Baden muss mit einander verbunden werden. 

Sollen nun Gefangene — natürlich nur gesunde, im 
rüstigen Lebensalter stehende — warm oder kalt baden, oder 
soll beides zu haben sein? Nach den gemachten Erfah¬ 
rungen sind laue Bäder (bis höchstens 26° R.) den Gefange¬ 
nen am zuträglichsten, ln Betreff des „Wie oft?“ ist die 
Praxis, wie schon im Eingang erwähnt, in deutschen Landen 
sehr verschieden, von Ebrach (Bayern), wo man einmal, bis 
zu Sagan, Görlitz und Sonnenberg, wo man die Gefangenen 
52 mal im Jahre badet. In Uebereinstimmung mit den bei¬ 
den gutachtenden Herren bin ich der Ansicht, dass jährlich 
6 bis 10 warme Vollbäder, zweckmässig ertheilt, vollständig 
genügen ? dass aber diese Zahl mindestens gegeben werden 
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sollte. Junge, kräftige, vom Arzte dazu tauglich befundene 
Personen mögen im Sommer eine beschränkte Anzahl kalter 
Bäder, Fluss- oder Sturzbäder, nehmen. Zweckmässig 
empfiehlt Herr Ober-Justizrath Wullen, dass diese Bader 
„stets nur vor oder während der zur Erholung im Freieu be¬ 
stimmten Zeit“ 'erlaubt werden mögen, „so dass Jeder an¬ 
gehalten werden kann, dem kalten Bad unmittelbar ange¬ 
messene Körperbewegung folgen zu lassen.“ 

Haar- und Bartscheeren. 

Dass in Strafanstalten das Haar- und Bartscheeren nach 
einer festen, die Art und die Häufigkeit bestimmenden ltegel 
zu geschehen habe, ist meines Erachtens im Interesse der 
Reinlichkeit und Zucht unerlässlich. Hinsichtlich des Haar- 
scheerens möchte ich mich für das alle 4 bis 6 Wochen vor¬ 
zunehmende Abschneiden „kurz über den Kamm“ erklären, 
sowie für den glatt rasirten, zweimal wöchentlich abzuneh¬ 
menden Bart. 

Hiernach erlaubt sich Ihr Referent folgende Anträge: 

I. Bewegung in freier Luft. 

Anträge : 

1) Die Normal-Dauer für die Bewegung der Gefangenen 
in freier Luft beträgt täglich eine volle Stunde. Diese 
Zeit wird zweckmässig in zwei Hälften getheilt mit 4- 
bis östündigem Intervall. 

2) Die Gefangenen bedürfen geräumiger, möglichst von di¬ 
rektem Sonnenlicht beschienener Höfe zum Spazieren¬ 
gehen. 

3) In den Spazierhöfen der Anstalten für Gemeinschafts- 
Haft soll Alles erlaubt sein, was die gesundheitlichen 
Zwecke fördern kann, sofern es nicht der Zucht oder 
der Idee der Strafe widerspricht. 

II. Baden. 

Antrag: 

Den Gefangenen sind im Jahre mindestens 6 bis 10 warme 
Bäder zu verabreichen. 

III. Haar- und Bartscheeren. 

Antrag : 

Bei männlichen Gefangenen ist das Haupthaar alle 4 bis 
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6 Wochen „kurz über den Kamm“ zu scheeren und der 

Bart zweimal wöchentlich zu rasiren. 

Ober-Inspektor Sprewitz: M. H.! Ich bitte Sie, et¬ 
was von meinen aktiven und passiven Erfahrungen über das 
Gefängnisswesen anzuhören, vielleicht kann doch der eine 
oder andere etwas für sich brauchen. 

Um auf die Frage selbst zu kommen, kann ich nicht 
umhin, etwas weit auszuholen, und bitte um Nachsicht. 

Bei den ausgedehnten bürgerlichen Freiheiten, die das 
durch Gottes Gnade so herrlich erstandene Deutsche Reich 
gewährt, ist Jedermann für selbsternährungsfähig zu achten, 
der gesund und körperlich kräftig und gewandt ist. 

Dass solches der junge Anwuchs werde, soll Sorge der 
Familie sein, und kann sie mehr leisten, ist es wohlgethan, 
denn jede, auch die allergeringste Geschicklichkeit, fördert 
das geistige und körperliche Wohlergehen. 

Leider aber versäumt nur allzuoft die Familie selbst 
jenes allernothwendigste Erforderniss und das wird 
vielfach die Quelle von Unthaten und führt in die Gefangen¬ 
häuser, die nicht in denselben Fehler verfallen dürfen, 
sondern die Pflicht haben, darüber zu wachen, dass ihre 
Pfleglinge in gedachtem Sinne selbsternährungsfähig bleiben, 
wenn sie es sind, und werden, wenn sie es nicht sind und 
daneben nach Möglichkeit Kenntnisse und Fertigkeiten, die 
ihnen zu redlichem Fortkommen dienlich werden können, 
sich erwerben, oder darin in Hebung bleiben. 

Jene Hauptaufgabe der Gefangenhäuser wird am natür¬ 
lichsten und sichersten erfüllt durch Beschäftigung der Ge¬ 
fangenen mit körperlicher Arbeit in freier Luft; aber, leider 
ist dazu nicht immer Gelegenheit oder es verträgt sich auch 
nicht mit dem System. Da handelt es sich denn darum, 
unter den gegebenen Yerhältnissen nach Möglichkeit auszu¬ 
helfen und zwar so energisch, dass die Rücksicht auf Ge¬ 
sundheit und körperliche Kraft und Gewandtheit vorange¬ 
stellt werde und der finanzielle Yortheil der Anstalt, so 
beachtenswerth derselbe auch immer bleibt, bei Auswahl der 
Beschäftigung im zweiten Gliede zu stehen komme. 

Aber, leider wird hier die Hauptsache noch bei weitem 
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mehrentheils als Nebensache behandelt und man begnügt 
sich, neben Arbeiten, bei denen auf die Länge Geist und 
Körper verkümmern, die Leute doch nicht ganz und gar der 
Luft zu entfremden, indem man sie täglich eine Stunde 
oder nicht einmal so lange sich im Freien ergehen lässt. 

Man hat gut behaupten, dass solches genüge; ich weiss 
es aus eigener Erfahrung besser, denn ich bin in meinem 
Jünglingsalter wegen Freiheitsbestrebungen, die jetzt allge¬ 
mein für natürliche Aeusserungen richtigen Gefühls gelten, 
vor 50 Jahren und noch viel später aber von den Macht¬ 
habern als Verbrechen angesehen und behandelt wurden, ei¬ 
nige Jahre einsam eingesperrt gehalten worden und was ich, 
obwohl ich mit geisttödtenden Beschäftigungen mich nicht zu 
quälen gebraucht, und für mich allein, in dem mir gesteck¬ 
ten engen Raum, nach meinem Gefallen habe spazieren dür¬ 
fen, damals an Gesundheit und körperlicher Kraft und Ge¬ 
wandtheit durch die Freiheitsentziehung eingebüsst, haben 
lange Jahre erst einigermassen wieder gut machen können. 

Darum hinweg aus allen Gefangenanstalten mit dem 
leidigen „Gänsemarsch“, bei dem der Gefangene getrieben 
wird, „träge und dumm, wie des Färbers Gaul im Ring- 
herum“ und denken wir an eine würdigere und wirksamere 
Bewegungsart unserer Gefangenen, ausser ihrer Arbeitszeit, 
wo diese eine naturgemässe nicht sein kann! Dazu bietet 
uns die Gymnastik die Mittel dar. 

Beginnen wir, wenn es uns an allen mechanischen 
Hülfsmitteln fehlt, mit der „schwedischen Heilgymnastik“, 
die, insofern man die Gefangenen dazu bewegen könne, mit 
Hinken, abwechselnd rechts und links, und Hüpfen ab - 
schliessen möchte und dann schon ganz nützlich sein würde, 
wenn es freilich auch komisch aussähe. 

Schon bei dieser einfachsten Methode hätte die Ver¬ 
waltung für sich selber auch den Vortheil, dass sie nach 
ihrer Individualität sowohl die Gefangenen, als die Auf¬ 
seher näher kennen lernte. Aber es gehört im Ganzen bei 
den Gefangenen viel guter Wille dazu, sich nicht ungelenkig 
zu zeigen und da gilt es, künstlich zu Hülfe zu kommen. 

Zu den einfachsten mechanischen Hülfsmitteln, welche 
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sowohl auf den Isolirten des Zellengefängnisses, als da, wo 
die Gefangenen in lockerer Reihe hinter einander herziehen, 
anwendbar sind und die durch Praxis und Nachdenken sehr 
vervielfältigt werden können, zähle ich augenblicklich fol¬ 
gende : 

1) Man streckt einen ungleich beschlagenen Balken auf der 
Erde aus und lässt die Leute daran hingehen, indem 
sie mit einem Fusse das Holz, mit dem andern die Erde 
betreten; für grössere Personen und mehr Uebung wird 
der Balken auf die hohe Kante gelegt, auch allenfalls 
noch durch ein aufgelegtes Brett oder deren mehrere 
erhöhet. Ueberhaupt muss man, wo Unterscheidungen, 
je nach der Grösse der Gefangenen, unter Umständen 
auch ihrer Uebung zu machen sind, alle Iiülfsmittel auf 
Höher- und Niedrigerstellen, auch wohl Weiter- und 
Engerbringen, einrichten. 

2) Man bringt Querstangen an, über welche die Leute weg¬ 
steigen müssen 

3) Umgekehrt höhere, unter welchen die Leute sich zu 
bücken haben; besser noch, lange niedrige Lattenver- 
schläge, zum Hindurchgehen in gekrümmter Stellung auf 
einer längern Strecke. 

4) Zwei Latten in gehöriger Entfernung in Hüfthöhe ange¬ 
bracht, mitten darüber in Schulterhöhe eine dritte, nö- 
thigen die Leute, abwechselnd nach rechts und links 
den Körper eine Strecke lang seitwärts zu tragen. 

5) Ein langes Brett wird in der hohen Kante auf der Erde 
festgemacht, worauf sie fortzuschreiten haben, indem sie 
mit den Händen auf Helmen rechts und links in gebück¬ 
ter Stellung sich stützen, oder, nachdem diese höher an¬ 
gebracht worden, sich aufrecht erhalten. 

6) Es werden über der Bahn in einem stumpfen, die Ecke 
nach oben gerichteten Winkel zwei Leitern so ange¬ 
bracht, dass der herantretende Gefangene die unterste 
Sprosse mit den Händen gut erreichen und umspannen 
kann, fortschreitend und von Sprosse zu Sprosse grei¬ 
fend, aber den Boden unter den Füssen mehr und mehr 
verliert und erst am andern Ende voll wieder gewinnt. 


* 
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7) Ein Tritt von einigen Stufen wird auf der Bahn so auf¬ 
gestellt, dass der herantretende Gefangene ihn zu bestei¬ 
gen und auf der anderen Seite, auf einem daran gelehn¬ 
ten gleichen Tritt wieder herunter zu steigen hat. Meh¬ 
rere Paar solcher Tritte, in den Kräften des Ge¬ 
fangenen ang e messener Entfernung von einander 
aufgestellt, können demselben gehörig warm machen. 

8) Man kann den Gefangenen auch, bei Anwendung nur 
des einen, zuerst gedachten Tritts, von der Höhe auf 
Sand, oder sonst einen weichen Körper herabspringen 
lassen und dies öfter wiederholt, bringt den ganzen Kör¬ 
per in Bewegung. 

9) Man kann zwischen je zwei Paar Tritten rechts und 
links von denselben Helme anbringen lassen, worauf der 
Gefangene, ohne Boden unter den Füssen, mit den Hän¬ 
den fortrückt. 

10) Ebenso in der Mitte darüber eine wagerecht liegende 
Leiter, woran derselbe, wie in Nro. 6, sich anhängt. 

Weitere Hülfsmittel zur Vermittelung einer zweckent¬ 
sprechenden Bewegung der Gefangenen überlasse ich der 
Erfindung Anderer, insonderheit auch der Anstaltsärzte, 
unter Zuhülfenahme von gescheidten Turnern. 

Nur hier noch so viel, dass, wenn eine ganze An¬ 
zahl von Gefangenen gleichzeitig in Bewegung erhalten 
werden soll, zumal wo es an Raum auf ebener Erde ge¬ 
bricht, man zweckmässig die Höhe zu Hülfe nehmen kann. 
Man lässt dann auf der einen Seite auf- und auf der 
andern nieder steigend ein Gerüste zusammensetzen 
aus einer beliebigen Anzahl von etwa 12 Fuss breiten Trep¬ 
pen, mit Absätzen in ansehnlich mehr als Mannshöhe. 
Diese letzteren werden nach jeder Seite etwa um 6 Fuss ver¬ 
längert und diese Vorsprünge in jeder Etage durch eine 
Bretterdielung und durchbrochene Einfriedigung zu entspre¬ 
chender Höhe mit einander verbunden, so dass das Gerüste 
auf beiden Seiten in jeder Etage eine Gallerie erhält, welche, 
so weit sie reicht, der zunächst darunter befindlichen zum 
Regendach dient. 

Alle Treppen und Absätze werden durch eine Bretter- 

Blätter für Gelängnisslmnde VI. 4 
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wand in der Mitte, die auf jedem Absätze eine kleine Ver¬ 
bindungsthür erhält, in zwei Hälften getheilt. 

Die Construction eines solchen Gerüstes im Näheren 
darzulegen, kann natürlich meine Sache nicht sein; aber die 
Skizze, die ich, zur Veranschauliehkeit der Idee, auf den Tisch 
niederlege, wird jeden tüchtigen Zimmermann in Stand setzen, 
Riss und Anschlag zu entwerfen. Wohlfeil wird in einer 
Dimension, wie die hier willkürlich gewählte, die Sache frei¬ 
lich nicht werden, aber ich habe bei gewissen Anstalten 
Spaziereinrichtungen gesehen, die gewiss noch gar zu viel 
mehr gekostet haben und doch nur zum Auf- und Nieder¬ 
gehen dienen, jedoch auch praktischer verwendet werden 
könnten, wie oben schon angedeutet ist. 

An diesem Gerüste sollen hierzu die Gallerien, worauf 
Gefangene auch leicht isolirt werden könnten, dienen und 
so würde die Einrichtung zugleich für Gemeinschaftshaft und 
Zellengefangene brauchbar sein. 

Die Anwendung des Treppengerüstes noch weiter aus¬ 
einandersetzen zu wollen, würde eine überflüssige Sache sein, 
darum nur noch so viel darüber, dass, vermöge der Construc¬ 
tion das, im Allgemeinen eine sehr gute Bewegung darbie¬ 
tende Treppensteigen bei schwächeren Constitutionen be¬ 
liebig auf das Maass ihrer Kräfte durch Abwechselung mit 
horizontaler Bewegung beschränkt werden kann. 

Bemerken will ich schliesslich nur noch, dass unter den 
Gefangenen zuweilen J ndividuen Vorkommen, denen man 
schwer Beschäftigung und auf die hier gedachte Art 
Leibesbewegung überall nicht schaffen kann, wozu 
namentlich die Blinden gehören. Für diese ist Wasser¬ 
pumpen oft eine vortreffliche Beschäftigung, welche allen 
Zwecken zugleich dient. Wo nun keine Wasserkunst ist, 
kann, zur Mitverwendung dieser, sonst oft ganz unnutz¬ 
baren Kräfte, das Treppengerüste zur Anlegung einer 
Wasserkunst vortrefflich aushelfen; im Winter natür¬ 
lich unter gehörigen Vorsichtsmassregeln. 

Im Sommer bei grosser Hitze könnte diese durch 
Her unterbrausen von Wasser aus der Höhe dann zu- 
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gleich wirksam gedämpft und die Bewegung der Gefangenen 
heilsamer gemacht werden. 

Sollte Gott in seinem Rathe über mich beschlossen ha¬ 
ben, trotz meiner hohen Jahre, noch die nächste Versamm¬ 
lung unseres Vereins besuchen zu dürfen, würde es mir eine 
grosse Freude sein, von einem oder dem andern hier jetzt 
anwesenden Collegen im Anstaltsdienste selbst oder sonst 
beim Gefangenw r esen irgendwie betheiligten Herrn zu hören, 
dass, durch Anregung dieser Ideen, ich unserer, nicht wich¬ 
tig genug zu achtenden Sache nützlich geworden wäre. 

Vorsitzender: Herr Oberinspektor Sprewitz hat die 
Güte gehabt, eine Anzahl von Zeichnungen auf den Tisch 
niederzulegen, die hier zur Disposition stehen. 

(Bei der Abstimmung werden sämmtliche Anträge des 
Referenten angenommen.) 

Wir kommen zu Nro. 5 der Tagesordnung: Berathung 
und Beschlussfassung über die Frage: „Sollen die Aufseher 
der kleinen Gefängnisse aus der Zahl der Strafanstalts-Auf¬ 
seher genommen werden ? 

Ich ersuche den Herrn Referenten Direktor Lütgen das 
Wort zu nehmen 

Direktor Lütgen, Referent: M. H.! Sie finden 
über diese Frage gleichfalls ein ausführliches Gutachten im 
6. Heft IV. Bd. von Herrn Direktor Wirth, ein Gutachten, 
dem ich Wort für Wort beistimme. Die Frage ist so ein¬ 
fach, dass ich mich darauf beschränke, nur die Hauptgesichts¬ 
punkte hervorzulieben, und hierin, glaube ich, wird unter 
ihnen kein Zweifel obwalten. Herr Direktor Wirth sagt, es 
sei die Frage unbedingt zu bejahen und zwar im Interesse 
der kleinen Gefängnisse, wie der grösseren und der Straf¬ 
anstalten. Wir Alle kennen wohl die kleinen Gefängnisse, 
wie sie so vielfach auf dem Land, an kleinen Orten, Aemtern, 
und Kreisen vertheilt sind, Gefängnisse, die häufig gar nicht 
besetzt sind, dann aber oft wieder überfüllt sind. Für solche 
ist meist nur ein Gefangenwärter oder Aufseher bestimmt, 
der, wenn die Zahl der Gefangenen steigt, einen Gehilfen 
bekommt. Es werden hiezu Unterbeamte verwendet, die 
dann eine verhältnissmässig selbstständige Stellung haben. 

4 * 
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Es ist allerdings Vorschrift, dass die Oberaufsicht vom be¬ 
treffenden Staatsanwalt oder dem betreffenden Amtsrichter 
geführt werden muss oder dass ein Verwaltungsheamter die 
Aufsicht hat, aber diese wird sich immer nur auf ziemlich 
allgemeine Gesichtspunkte beschränken, wie dies bei dem 
häufigen Wechsel der Gefangenen auch natürlich ist. Es 
ist desshalb absolutes Erforderniss, dass die Gefängniswärter 
bei kleinen Gefängnissen nicht allein zuverlässig, sondern 
auch durchaus gewandt im Gefängnissdienste sein müssen. 
Das können aber nur solche sein, die schon längere Zeit in 
Gefängnissen den Dienst erlernten. 

Für die grösseren Strafanstalten ist die Frage von 
wesentlichem Interesse, weil dann doch den Aufsehern, die 
bekanntlich zu den geplagtesten aller Beamten gehören, eine 
Aussicht eröffnet ist, bei bewiesener Zuverlässigkeit und Ge¬ 
wandtheit mit der Zeit einmal eine bessere, selbstständigere 
Stellung zu erlangen. 

Der Dienst der kleinen Gefängnisse ist auch nicht 
leicht, aber im Vergleich zu dem der Strafanstaltsaufseher 
ein Kinderspiel. Es ist allgemein bekannt, wie deprimirend 
es für die Aufseher ist, wenn sie gar keine Aussicht haben, 
einmal eine bessere Stellung zu erhalten. Eröffnen wir ihnen 
aber diese Aussicht, dann werden auch wir viel besseres 
Material für unsere Strafanstalten erhalten. 

Ich möchte desshalb bitten, dass Sie meinem Antrag 
zustimmen, der dahin lautet: „Die Versammlung der deut¬ 
schen Strafanstaltsbeamten erklärt es im Interesse der klei¬ 
nen Gefängnisse und auch der grösseren, der Strafanstalten, 
für dringend wünschenswerth, dass die Aufseher der kleinen 
Gefängnisse aus der Zahl der Strafanstaltsaufseher genommen 
werden.“ 

Vorsitzender: Da Niemand das Wort ergreift, 
schliesse ich die Diskussion und bringe den Antrag des Re¬ 
ferenten zur Abstimmung. 

(Derselbe wird nahe einstimmig angenommen.) 

Damit sind die Punkte der heutigen Tagesordnung er¬ 
schöpft. 
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Es wurde angeregt, die statutengemäß« auf heute Abend 
angesetzten Abtheilungssitzungen ganz ausfallen zu lassen. 
Ieh bitte die Herren, sich darüber zu äussern. 

Pastor Scheffer: M. H.! Ich erlaube mir den An¬ 
trag, dass, wenn Abtheilungssitzungen gehalten werden, 
hieraus nicht die Pflicht für die daran Theilnehmenden er¬ 
wächst, sich speziell an das aufgestellte Programm zu halten. 
Ich möchte besonders wünschen, dass für die Abtheilungs¬ 
sitzungen nicht immer konkurirende Programme mit denen 
der Hauptversammlungen , sondern spezielle aufgestellt wer¬ 
den ; dadurch würden sie sicher an Interesse gewinnen. 

Vorsitzender: Ich würde den Redner bitten, bei 
der morgigen Sitzung diesen Antrag einzubringen. 

Direktor Strosser: Ich stelle den Antrag, die Ab¬ 
theilungssitzungen diesmal ausfallen zu lassen, da es doch 
keine Gegenstände von prinzipieller Bedeutung sind, die dort 
berathen werden sollen und uns eigentlich doch die Zeit 
hierfür mangelt. 

Vorsitzender: Wenn sich Niemand mehr äussert, 
bringe ich den Antrag des Herrn Direktors Strosser zur Ab¬ 
stimmung. 

(Derselbe wird angenommen.) 

Ich schliesse die heutige Sitzung. Die morgige beginnt 
um 9 Uhr. 


Schluss der Sitzung V/ 2 Uhr. 



Versammlung 

des 

Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten 
in München. 

Zweite Sitzung am 6. September 1871. 

Vorsitzender: M. H.! Ich eröffne die Sitzung. 

Wir treten in den ersten Gegenstand unserer Tages¬ 
ordnung ein. Berathung und Beschlussfassung über die 
Frage: „Wie soll die Behandlung jugendlicher Verbrecher 
vor dem Gesetz und im Strafvollzug beschaffen sein?“ 

Der Herr Referent Justizrath Jeitter ist leider wegen 
einer Badereise verhindert, hier zu sein und hat der Herr 
Correferent die Erstattung des Berichts, mit welchem sich 
Herr Justizrath Jeitter einverstanden erklärt hat, über¬ 
nommen. 

Ich ersuche Herrn Direktor Dorfner, Bericht zu er¬ 
statten. 

Direktor Dorf ne r, Referent: M. II.! Herr Justizrath 
Jeitter ist auf Anrathen seines Arztes ins Wildbad gereist 
und hat mich beauftragt, in seinem Namen die Versammlung 
herzlich zu begrüssen und Ihnen sein Bedauern auszudrücken, 
der Versammlung nicht beiwohnen zu können. 

Mit Rücksicht auf das Gutachten des Herrn Pastor 
Scheffer an der königlich preussisclien Strafanstalt in 
Düsseldorf, betreffend die Behandlung jugendlicher Ge- 
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fangener, erlaube ich mir, der ich mit Herrn Justizrath 
Jeittcr, Direktor an der kgl. wiirttemhergiBohen Strafanstalt 
für jugendliche Sträflinge in schwäbisch Hall, als Referent, 
über dieses Gutachten vom Präsidium des Vereins der deut¬ 
schen Strafanstalts - Beamten aufgestellt worden bin , meine 
durch Erfahrungen erprobten Anschauungen in folgenden 
Punkten zu fixiren: 

1) Es ist im Interesse der thunlichsten Besserung und der 
Humanität dringend nothwendig, dass für die jugend¬ 
lichen Polizei-Detenten und Strafgefangenen, für welche 
auch im Falle constatirten Unterscheidungsvermögens 
nach dem Norddeutschen Strafgesetzbuche wegen ihrer 
Jugend bis zum Alter von 18 Jahren Milderungsgründe 
im Strafurtheile einzutreten haben, spezielle Anstalten 
gegründet, zweckmässig organisirt und mit allen noth- 
wendigen Requisiten und Attributen ausgestattet werden. 
Polizei- und Strafanstalten für Jugendliche können auch 
als zwei gesonderte Abtheilungen unter eine einheitliche 
Leitung und Administration gestellt und in Bezug auf 
Gottesdienst und Schule verbunden werden, wie es z. B 
in Niederschönenfeld der Fall ist, und was noch zu 
keinerlei Missständen geführt hat. a. In diese Anstalten 
sind die diessbezüglichen Individuen bis zum Alter von 
20 Jahren zu versetzen, b. Für die verschiedenen Ge¬ 
schlechter sind eigene spezielle Anstalten zu errichten, 
c. Der confessionello Unterschied ist bezüglich dieser 
Anstalten stricte durchzuführen aus Gründen einer fried¬ 
lichen, einheitlichen und erspriesslichen Leitung und Er¬ 
ziehung. d. Die Anstalten dürfen nicht übervölkert sein. 
Höchster täglicher Durchschnittsstand: 80. Bei der Er¬ 
ziehung muss man vorzüglich specialisiren und indivi- 
dualisiren. In Bezug auf Anlage und Artung des Gei¬ 
stes, Beschaffenheit des Gemüths und Naturells, in Hin¬ 
sicht auf Ursache und den Grad der Verdorbenheit bietet 
fast jeder Detent eine spezielle Aufgabe; diese kann 
um so erfolgreicher vollzogen und unter um so besseren 
Resultaten gelöst werden, je geringer verhältnissinässig 
der tägliche Bevölkerungsstand ist. Anstalten von 100 
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oder über 100 Detenten erschweren ungemein die Er¬ 
zielung von guten Resultaten. 

2) Die Behandlung der jugendlichen Sträflinge muss human 
sein; man muss im Sträfling seine Jugend hauptsächlich 
beachten. Die häuslichen Strafen müssen in Bezug auf 
Art, Grösse und Dauer in einem bestimmten Straf¬ 
rahmen bezeichnet werden, damit die Willkür ausge¬ 
schlossen ist. Körperliche Züchtigung ist nie zulässig in 
Internaten. Die Strafgewalt besitzt einzig und allein 
der Anstalts-Vorstand. 

3) In diesen Anstalten muss neben dem Polizei- und Straf¬ 
zweck in gleicher Linie der Erziehungs- und Besserungs¬ 
zweck angestrebt werden. Geist und Herz, Phantasie 
und Wille müssen rationell behandelt, rectificirt, veredelt 
und gebildet werden. Der Sinn für das Gute, Wahre 
und Schöne, für Recht, Gesetz und Pflicht muss nicht 
blos durch abstracte Behandlung, sondern vorzüglich 
durch Ueberzeugung und durch Belehrung über Ursache, 
Wirkung und Folgen, mit gehöriger Motivirung durch 
Parallellen und Beispiele angeregt und ausgebildet wer¬ 
den. Desshalb ist nothwendig: 

a. Ein rationeller Religions- und Schulunterricht, bei 
dem insbesondere das gründliche, tiefe und um¬ 
fassende Verständniss des zu Erlernenden als Basis 
des wahrhaft bildenden und bessernden Unterrichts 
zu betrachten ist. Bücher mit guten Illustrationen, 
schöne bildliche Darstellungen zum Gebrauche der 
Bibel; gute Karten zum Gebrauche des geographi¬ 
schen und naturgeschichtlichen Unterrichts, ein guter 
Erdglobus etc. sind nöthige Attribute für den Unter¬ 
richt und die Schule. 

b. Ein geregelter, mit Einvernehmen der competenten 
Kirchenbehörde geordneter Gottesdienst und nor- 
mirte Pflege der religiösen und sittlichen Pflichten. 

c. Eine zweckmässige und genügende Bibliothek, in 
welcher für die Interessen des Geistes aus den ver¬ 
schiedensten Gebieten der für die Jugend entspre- 
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chenden Belehrung»-, ITnterhaltungs- und Erbauungs- 
Literatur reichlich gesorgt wird, 
d. Anleitung und Gewöhnung an Autorität, Gehorsam, 
Ordnung, Fleiss, Zucht und Anstand und überhaupt 
an aufrichtiges religiös-sittliches Wohlverhalten ohne 
Heuchelei und Sycophantismus. 

4) In diesen Anstalten müssen die Detenten für einen künf¬ 
tigen Arbeitsberuf vorbereitet und hierzu nach Thunlich- 
keit tüchtig gemacht werden. Jeder Detent, dessen 
physische Beschaffenheit es zulässt, muss in irgend einer 
Arbeit unterwiesen und beschäftigt werden. Hinsichtlich 
der Wahl der Beschäftigung ist zu reflectiren auf die 
Neigung und Yorliebe, auf die Anstelligkeit und indivi¬ 
duelle Tüchtigkeit des Detenten zu irgend einem be¬ 
stimmten Berufe. Es sollen in der Anstalt solche Be¬ 
schäftigungsarten betrieben w r erden, welche in der Frei¬ 
heit gangbar und zahlreich und geeignet sind, den 
Detenten nach der Entlassung ein schnelles Unterkommen 
und einen genügenden Lebensunterhalt zu verschaffen. 
Es fragt sich hier durchaus nicht, welche Beschäftigung 
trägt der Anstalts - Kasse am Meisten ein , sondern nur 
die Frage kann gestellt werden, welche Beschäftigungs¬ 
arten verhelfen den Detenten einstens zu einer ordent¬ 
lichen Lebensstellung und bewahren sie möglichst vor 
dem Rückfall. Unter den Arbeits-Gattungen eignen sich 
am Besten für die bezüglichen Anstalten der Betrieb 
der landwirtschaftlichen Beschäftigung, der Schusterei 
und Schneiderei. Die in diesen Arbeitszweigen Gebil¬ 
deten können am leichtesten untergebracht und dadurch 
gehörig versorgt werden. Bezüglich des Arbeitsbetriebs 
erscheinen die Aufseher zugleich grösstentheils als Werk¬ 
führer, Vorarbeiter und Lehrmeister. Wenn schon in 
den andern Straf- und Polizei - Anstalten das Aufsichts- 
Personal von grosser Bedeutung ist, so springt die viel 
grössere Wichtigkeit derselben in Anstalten für Jugend¬ 
liche in die Augen. Da die Aufseher an solchen An¬ 
stalten fast gar keine oder nur eine höchst geringe Aus¬ 
sicht auf eine Beförderung in leichteren und weniger 



verantwortlichen Dienst-Branchen haben und die Avenig- 
sten Lust haben, so lange in dem schwierigsten aller 
Dienste, d. h. im Strafanstaltsdienste zu wirken, bis sie 
in Folge von Dienstunfähigkeit auf einen einstigen pre- 
cären Sustentatiousbeitrag rechnen können, so melden 
sich in der Regel auch die tüchtigen Aufseher nach ei¬ 
niger Zeit wieder weg und suchen ein anderweitiges 
Unterkommen. Diesem Missstand würde grossentheils 
ahgeholfen dadurch, dass, wie der hochgeehrte Herr 
Direktor Wirth so gründlich dargelegt hat, für die Stel¬ 
len von Gerichtsdienern, Gefängniswärtern, auch Be¬ 
zirksamts- und Rentamtsdienern und Boten vorzugsweise 
die Aufseher aus Straferziehungs-, Polizei- und Straf- 
Anstalten berücksichtigt werden würden. 

5) In den Anstalten für jugendliche Detenten ist auf eine 
gesunde, normale und kräftige Entwickelung des Orga¬ 
nismus die höchste Aufmerksamkeit zu verwenden, wess- 
halb solche Anstalten in gesunder, milder, freundlicher 
Lage zweckentsprechend entweder neu gebaut oder schon 
vorhandene Gebäude zweckentsprechend baulich um¬ 
geändert werden müssen. Ausserdem ist erforder¬ 
lich, dass 

a. in der Anstalt die Lokalitäten geräumig, luftig, 
sonnig und nicht überfüllt sind und für die öftere 
Ventilation und Reinigung der Lokale gehörig ge¬ 
sorgt werde (die Bettnässer gehören in Separatlokale 
bei der Nacht); 

b. Die Tagesordnung muss den zweckmässigen Wechsel 
von Arbeit (geistiger und körperlicher) und Muse 
enthalten. Das Aufstehen soll nicht vor 5 Uhr 
Morgens und das Niederlegen nicht nach 8 V 2 Uhr 
Abends erfolgen; 

c. Das Kostregulativ soll den bestimmten Wechsel der 
Speisen enthalten. Die Kost soll kräftig, ausgiebig 
und verhältnissmässig gut sein. Täglich 3mal warme 
Kost lind wenigstens per 1 Kopf ein Pfund gutes 
Roggenbrod. Zur Vesperzeit ist ein Imbiss, z. B. 
Brod, nöthig, da die Zeit von Mittagessen bis zur 
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Abendkost zu lange währt und die jugendlichen 
Detenten ermatten und unwohl werden. 

d. Gutes Trinkwasser ist ein Haupterforderniss; hiefiir 
muss gesorgt werden durch gutes Anstalts-Brunnen- 
Wasser oder durch Wasserleitungen; 

e. Täglich muss bei entsprechender Witterung wenig¬ 
stens 1 Stunde in den vorhandenen Anstalts-Gärten 
Bewegung gemacht werden, bei unfreundlicher Wit¬ 
terung in den Anstalts-Corridors; 

f. In jeder Anstalt für Jugendliche muss auch eine 
Turnschule sein. Ferner müssen dio Detenten im 
Sommer im Freien und in der andern Zeit im Hause 
baden, wesshalb für jede Anstalt ein Schwimm- 
und ein Hausbad nöthig ist; 

g. Für die sanitätischen Verhältnisse ist nach Dispo¬ 
sition der competenten medicinischen Behörden ein¬ 
gehendst zu sorgen und sind hierfür die zweckdien¬ 
lichen Einrichtungen zu treffen. 

6 ) Das continuirliche und stricte Isolir-System eignet sich 
durchaus nicht für die Jugendlichen. Als blos einige 
Wochen (höchstens 6 Wochen in continuo) währende 
emendative, coercitive, prohibitive und disciplinaire Mass- 
regel empfiehlt und bewährt sich die Isolirung gut, jedoch 
auch da in modificirter Weise in Bezug auf Kirche, 
Schule und Spaziergang. 

Jeitter ist durchaus gegen das Isolir-System bei Jugend¬ 
lichen (Seite 29). Die erklärtesten Gegner der Gemeinsam¬ 
haft, z. B. Ducpetiaux, Crawford, Toqueville etc. machen für 
die jugendlichen Detenten hiervon eine Ausnahme. In 
Frankreich baute man für die Jugendlichen ein grosses 
Zellengefängniss, die prison pour les jeunes, vis-ä-vis der la 
Roquette. Als Referent im Jahre 1867 die Fariser Straf- 
Anstalt besuchte, fand er dieselbe schwach bjesetzt und 
hörte als Grund, dass sie ihrem Zwecke nicht ent¬ 
spreche und dass desshalb für die jugendlichen Sträflinge in 
der Nähe von Paris eine prison agricole errichtet werde. 

7) Die Anstalten für jugendliche Detenten sollen wo mög¬ 
lich in der Nähe von grösseren Städten errichtet werden, 
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denn der Bezug von Yictualien und Materialien, der 
Absatz von Fabrikaten etc ist viel leichter und billiger 
möglich als diess der Fall ist bei abgelegenen und so 
ziemlich allem Yerkehre entrückten Anstalten. 

8 ) Sollen die guten, in der Anstalt gewonnenen Resultate 
weiter prosperiren, so müssen die betreffenden Heimaths- 
Districts-Polizeibehörden, ferner die Heimaths-Gemeinden 
und insbesondere die Pfarrämter sorgen, dass der zu 
Entlassende bei einer ordentlichen Familie, einem or¬ 
dentlichen Meister oder Oekonomen untergebracht werde. 
Am Besten wäre es, wenn der zu Entlassende nicht in 
seinem Heimathsorte selbst, sondern anderswo, jedoch 
noch im Kreise seines Bezirksamts untergebracht würde, 
damit nicht durch Misstrauen, Verachtung etc. ein Rück¬ 
fall bewirkt oder begünstigt werde. 

Hiermit wären die Hauptpunkte erschöpft. Was wei¬ 
tere Anführungen im Scheffer’schen Gutachten betreffen, 
z B., dass die jugendlichen Sträflinge auch während der 
Untersuchungshaft in eigenen Anstalten untergebracht wer¬ 
den sollen, so ist dieses vielfach unthunlich und mit den 
Einrichtungen der meisten Anstalten für die Jugendlichen 
unvereinbar. Am Besten wäre es, wenn in den Frohnvesten 
und Bezirksgerichtsgefängnissen eigene Zellen für die Jugend¬ 
lichen disponibel wären, indem es leider sehr wahr ist, dass 
manche Jugendliche dadurch, dass sie mit verhärteten 
Bösewichtern längere Zeit in Untersuchungsgefängnissen zu¬ 
sammengesperrt werden, durch Verführung total verdorben 
werden. Was einen weiteren Punkt bezüglich des Standes, 
dem ein Anstalts-Vorstand angehören soll, betrifft, so lassen 
sich gar keine Beschlüsse hierwegen fassen, indem es ledig¬ 
lich Sache der einschlägigen höchsten Staatsregierungen ist, 
Männer ihres Vertrauens mit der Leitung solcher Anstalten 
zu betrauen. Man beobachtet hierin eine verschiedene 
Praxis; es werden z. B. in einigen deutschen Staaten (Bayern, 
Württemberg und Baden) fast nur Juristen zu Anstalts-Vor¬ 
ständen ernannt, während in Norddeutschland vielfach tüch¬ 
tige Offiziere, in der Schweiz auch Geistliche, ich erinnere nur 
an die Vorstände an den Strafanstalten in Zürich und Lenzburg, 
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hierzu berufen werden, ohne dass man behaupten und be¬ 
weisen könnte, dass die von diesen verschiedenen Standes- 
Categorien sich die eine mehr, die andere weniger hierfür 
quaMficire. Ich wiederhole es, es ist lediglich und ausschliess¬ 
lich Sache der Staatsregierungen, nach Gutdünken die Vor¬ 
standsstellen an den Straf- und Polizei-Anstalten zu besetzen, 
ohne exclusive zu verfahren. 

Was dieses Referat betrifft, so stützte sich Referent 
auf seine erprobten Erfahrungen; derselbe dirigirt und ad- 
ministrirt seit Jahren eine Polizei- und Straf - Anstalt für 
sännntliche jugendliche katholische Detenten des diesseitigen 
Bayerns. Die besondere Fürsorge und Munificenz, welche 
die königlich bayerische Staatsregierung dieser Anstalt zuge- 
wendet hat, hat bewirkt, dass diese Anstalt fast mit allem 
versehen ist, was für eine bestens organisirte Anstalt nöthig 
ist. Wenn schon im Berichte, Seite 60, welchen der kgl. sächs. 
Herr Geh. Regierungs-Rath v. Zahn über eine im Aufträge des 
königlich sächsischen Ministeriums des Innern im Jahre 1856 
in Begleitung des Strafanstalts - Direktors und Herrn Reg.- 
Raths d’Alinge bewirkte Bereisung auswärtig« Strafanstalten 
an das königlich sächsische Ministerium des Innern erstattete, 
es heisst, dass Bayern und Württemberg in der Behandlung 
der jugendlichen Verbrecher einen bedeutenden Vorschritt 
dadurch haben, dass für die jugendlichen Biisser eigene und 
besondere Strafanstalten eingerichtet sind, so ist noch zu be¬ 
merken, dass seit dieser Zeit die königlich bayerische Staats- 
l'egierung keine Mühen und Kosten gescheut hat, um solche 
Anstalten nach erprobten Principien zu organisiren und zu 
verbessern. Ich erlaube mir am Schlüsse meines Referats 
zu bitten, Sie wollen die 8 Punkte zum Beschluss erheben. 

Herr Justizrath Jeitter say-t in seinem letzten Brief 
es sei sein einziger Trost, das Referat in meinen Händen 
zu wissen, er sei im Voraus überzeugt, es werde Alles zu 
einem guten Ende geführt werden und hoffentlich würden 
meine Grundsätze zum Beschluss erhoben. 

Es ist desslialb die Versammlung gebeten, meinem Re¬ 
ferat den Charakter eines Beschlusses zu verleihen. 



Vorsitzender: Die Diskussion ist eröffnet. 

Pastor Scheffer: M. H.! Sie wissen, dass mir vom 
Ausschuss die Abfassung des Gutachtens übertragen war. 
Im Ganzen und Grossen stimme ich mit dem Vortrag des 
Referenten überein und möchte mich nur gegen etwas ver¬ 
wahren, was der Herr Referent in meinem Gutachten ge¬ 
lesen zu haben scheint., was aber nicht darin steht. Der 
Herr Referent sprach nämlich privatim aus, dass er entschie¬ 
den gegen das Isolir-System bei jugendlichen Verbrechern 
sei und meinte nun, es sei diese Ansicht im Gutachten nicht 
so stricte ausgesprochen. Ich meine im Gegentheil, dass sich 
in meinem Gutachten die bestimmte Aufstellung findet, dass 
das Isolir-System sowohl bei Anstalten, die auf Grund des 
früheren § 42 des preussischen Strafgesetzbuchs eingerichtet 
sind, als hei Anstalten, die als Strafanstalten für jugend¬ 
liche Verbrecher ohne Unterscheidungsvermögen hergerichtet 
werden, vollständig zu desavouiren ist und ich freue mich, 
mich hierin mit dem Herrn Referenten in vollkommenem 
Einklang zu finden. 

.Was den*andern Punkt betrifft, dass die Jugend auch 
in der Untersuchungshaft gesondert sein soll, so verstehe ich 
selbstredend nur: in gesonderten Zellen innerhalb der An¬ 
stalten. Besondere Untersuchungsgefängnisse für Jugend¬ 
liche lassen sich nicht einführen. 

Was endlich die Anstaltsvorsteher betrifft, so habe ich 
allerdings die Aufstellung gemacht, dass bei Strafanstalten 
ein weltlicher Vorsteher sein sollte, weil eben die Disciplin 
nach meinen Erfahrungen besser weltlichen Beamten in die 
Hand gegeben wird, da wir immer das etwas milde und lin¬ 
dernde Princip in der Verwaltung sind. Ich stimme zu, dass 
man hierin nicht bestimmte Maximen aufstellen soll, dass aus 
allen Ständen sich Männer finden, die solchen Anstalten mit 
Ernst und Treue vorstehen, aber die Hauptsache bleibt 
immer, dass die Strafe selbst gehörig gehandhabt wird und 
das liegt vorzugsweise in der Hand der weltlichen Beamten. 
Dagegen habe ich auf der andern Seite betont, dass Anstal¬ 
ten, mehr zur Erziehung bestimmt, besonders Geistlichen 
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resp. pädagogisch gebildeten Beamten und Lehrern übergeben 
werden möchten. 

Reg.-Rath d’Alinge: M. II.! Zuvörderst gestatten Sie 
mir, Ihnen Grfisse des Herrn Geh. Reg.-Raths v. Zahn zu 
überbringen , der sein Bedauern ausdrücken lässt, dass er 
behindert ist, an der Versammlung theilzunohmen. Die 
Herren wissen, mit welch warmem Herzen der Leiter des 
Strafanstaltswesens im Königreiche Sachsen dem Vereine zu- 
gethan ist und seine Zwecke zu fördern sucht. Derselbe hat 
mich aufmerksam gemacht, dass bei der Verhandlung über 
den jetzt vorliegenden Gegenstand doch auch das demnächst 
in Aussicht stehende Strafvollzugsgesetz in einige Berücksich¬ 
tigung gezogen werden möchte. In Folge dessen erlaube ich 
mir, folgenden Antrag zu stellen: 

„FiS ist unbedingt nothwendig, dass die Gesetzgebung 
bei Ordnung des Strafvollzugs an Jugendlichen der Ver¬ 
waltung möglichst freie Bewegung lasse, damit der Straf¬ 
vollzug zunächst im Allgemeinen den pädagogischen Be¬ 
dürfnissen des jugendlichen Alters, sodann aber speciell 
auch den Individualitäten entsprechend gestaltet werden 
könne.“ 

Nach dem, was über den vorliegenden Gegenstand be¬ 
reits hier gesprochen worden ist, glaube ich eine weitere 
Motivirung dieses Antrages unterlassen zu dürfen. 

Rechnungsrath Bauer: Wenn ich den Herrn Referen¬ 
ten recht verstanden habe, so soll in den Strafanstalten für 
jugendliche Verbrecher eine konfessionelle Scheidung statt¬ 
finden. Das wäre jedenfalls in Staaten gemischter Confession 
nicht durchführbar. Ueberhaupt möchte ich fragen, wie in 
kleinen Staaten besondere Strafanstalten für nur wenige 
jugendliche Verbrecher hergerichtet werden sollen, ob mit 
besonderer Direktion, Verwaltung, kurz dem ganzen Verwal¬ 
tungs-Apparat? Das lässt sich kaum durchführen. In Baden 
z. B. mit l i / 2 Millionen Bevölkerung sind sehr wenig jugend¬ 
liche Verbrecher. Ich wüsste nicht, wie es sich rechtfertigen 
Hesse, eine besondere Anstalt für diese zu gründen. Ich 
möchte also vom Herrn Referenten hören, wie er hierüber 
denkt. Für Baden speciell ist diese Frage von grosser Be- 
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deutung, denn bei uns sind die jugendlichen Verbrecher in 
Einzelhaft verwahrt, es hat sich aber darum gehandelt, sie 
anderswo unterzubringen, da die Zellen für jugendliche Ver¬ 
brecher nichts taugen. 

Direktor Dorfner, Referent: Wegen der Confession 
kann ich nur bemerken, dass eine Scheidung nach Confessionen 
bereits in vielen Staaten, wie Oesterreich und Bayern, be¬ 
steht. Wenn der Herr Rechnungsrath Bauer meint, es sei 
das in kleinen Staaten nicht durchführbar, so bemerke ich, 
dass wir in dieser Beziehung eine mustergiltige Anstalt in 
Württemberg, schwäbisch Hall, haben. Wir haben zugleich 
ein eigenes Polizeigefängniss, denn die Absonderung jugend¬ 
licher Verbrecher ist durchaus nothwendig und wird auch 
grösstentheils angewendet. Es empfiehlt sich, für kleinere 
Staaten mit grösseren Anstalten eine Abtheilung für jugend¬ 
liche Verbrecher zu errichten mit Separation derselben von 
den älteren. Es hat zwar schon Pastor Scheffer bemerkt, 
dass das nichts Ganzes sei, allein wo man nichts Ganzes er¬ 
reichen kann, muss man sich eben mit Einzelnem be¬ 
gnügen. 

Geheimer Referendar Walli: M. H.! Ich unterstütze 
den Antrag des Herrn Regierungs-Raths d’Alinge, da auch 
ich glaube, dass man der Verwaltung beim Vollzug der 
Strafe gegen jugendliche Verbrecher freie Bewegung ge¬ 
statten solle, und dass man bestimmte Regeln über die An¬ 
wendung des Strafvollzugs nicht vollständig aufstellen kann. 

M. H.! Nach den Bestimmungen des deutschen Straf¬ 
gesetzes sollen Anstalten gegründet werden für jugendliche 
Verbrecher, nämlich für solche Personen, welche im Alter 
von 12 bis einschliesslich 18 Jahren ein Verbrechen verübt 
haben. Es kommt nun nicht selten vor, dass ein Verbrechen 
von solchen Personen verübt wird, das erst nach Jahren ent¬ 
deckt wird, also in einer Zeit, wo der Verbrecher bereits 
das 20. Jahr erreicht hat. 

Wenn nun in einem Staate das Isolir-System eingeführt 
ist, könnte das Bedenken obwalten, diesen Verbrecher der 
Einzelhaft zu unterwerfen, während doch gegen Personen, 



f’JTrr-' ’ 


— 65 — 

welche in solchem Alter ein Verbrechen verübt haben, un¬ 
bedenklich die Einzelhaft angewendet wird. 

Per Antragsteller hat, wenn ich ihn recht verstand, 
erklärt, dass die Anwendung des Isolir-Systems gegen 
jugendliche Verbrecher nicht wohl stattfinden könne und 
höchstens in den ersten 4—6 Wochen zulässig sei. In 
gleicher Weise sprach sich auch Herr Pastor SchefFer aus. 
Ich meine nun, dass diose aufgestcllte Regel höchstens bei 
solchen jugendlichen Verbrechern Platz greifen könne, welche 
im Alter von 12—15 oder 16 Jahren ahgeurtheilt werden. 
Diese mag man nur auf kürzere Zeit der Isolirung unter¬ 
werfen; dagegen scheint mir diese Haft nicht ausgeschlossen 
oder beschränkt werden zu können bei Personen, die nach 
vollendetem 18. Lebensjahre verurtheilt. werden. 

Ich halte es daher für gerechtfertigt, hier keine be¬ 
stimmte Regel aufzustellen, sondern bei Anordnung des 
Strafvollzugs der Verwaltung grösseren Spielraum zu lassen. 

Direktor Strosser: M. II.! Auch ich meine, dass es 
nicht so schweren Bedenken unterliegen kann, die Isolirhaft 
auch gegen jugendliche Verbrecher anzuwenden; freilich in 
der strengen Form, wie sie in den einzelnen Isoliranstalten 
zur Ausführung kommt, nicht, sondern es sollen z. B. die 
Spaziergänge, Besuch der Kirche und Schule gemeinschaft¬ 
lich sein. Für das jugendliche Gemüth hat es etwas Drücken¬ 
des und Zerdrückendes, wenn es unausgesetzt in der aller¬ 
schärfsten Trennung von seinen Mitgeschöpfen gehalten wird. 
Wohl steht die Bestimmung wegen der täglichen Besuche 
bei den Gefangenen sehr schön auf dem Papier, aber in der 
Wirklichkeit lässt sich das nicht durchführen, dass der Direk¬ 
tor, der Pastor u s. w. alle Tage zum Besuche kommen soll. 
Wenn sich der Direktor nur 10 Minuten bei jedem Gefange¬ 
nen aufhalten wollte, wie viel Stunden müsste da der Tag 
haben bei einer grösseren Anstalt! Allerdings wäre es mög¬ 
lich, wenn man nur die geringe Zahl von Verbrechern für 
eine Anstalt nimmt, wie es der Herr Referent haben will. 

Herr Reclmungsrath Bauer hat gefragt, wie soll die 
Scheidung nach Confessioncn durchgeführt werden. Auch ich 
erkläre das vollständig für unausführbar für alle kleineren 
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Staaten. Grössere Staaten, wie Oesterreich und Bayern, 
haben solche geschiedene Anstalten. Es wird nichts übrig 
bleiben, als was man auch schon bei den älteren Gefangenen 
thut, man sieht ein, dass der Yerwaltungsapparat für eine 
verhältnissmässig kleine Zahl Gefangener zu gross wäre und 
gibt sie ab an einen benachbarten grösseren Staat. 

Ich muss übrigens entschieden betonen, dass ich die 
confessionelle Scheidung auch bei älteren Gefangenen für 
besser halte, es werden damit eine Reihe von Differenzen 
vermieden und die Leitung in diesem hochwichtigen Element, 
der religiösen Erziehung, geschieht dann nach einheitlichem 
Princip. Mir scheint das besonders notliwendig bei der 
Jugend. Da muss die Strafe in ihrem ganzen Ernste durch¬ 
geführt werden, aber doch mit steter Beachtung des er¬ 
ziehenden Moments und das muss auf kirchlichem Boden 
beruhen. 

Direktor Lütgen: M. H.! In dem Vortrag des Refe¬ 
renten wie in dem Gutachten des Herrn Pastor Scheffer ist 
die Isolirhaft auf sehr kurze Zeit beschränkt. Ich stehe in 
dieser Frage ganz auf dem Standpunkte des Herrn Geh. 
Refercndär "VValli, dass die jugendlichen Verbrecher im Alter 
von 12 — 16 Jahren in der Regel besser nicht, wenigstens 
nicht auf längere Zeit isolirt werden. Indessen hat die Er¬ 
fahrung im Bezirksgefängnisse zu Hammeln (in der Provinz 
Hannover) gezeigt, dass selbst solche junge Burschen die 
Isolirung recht gut ertragen. Bei den älteren mit 16, 18, 
20 Jahren ist im Allgemeinen gar kein Bedenken, da hat 
sich in Hammeln gar kein Nachtheil ergeben. Allerdings 
wurden dort auch die vom Referenten betonten pädagogischen 
Rücksichten genommen. Sie haben jeden Tag 2 Unterrichts¬ 
stunden und werden, wenn thunlich, jeden Tag für einige 
Stunden zur Arbeit im Freien verwendet, so dass also frei¬ 
lich eine strenge Isolirung hier nicht stattfindet. 

Direktor Wirtli: Nur ein Paar Worte zur faktischen 
Berichtigung gegenüber der Bemerkung des Herrn Direktors 
Strosser, „die Vorsteher von Zellengefängnissen hätten die 
Pflicht, jeden Gefangenen jeden Tag auf seiner Zelle zu 
besuchen, dies sei unmöglich, und darum ständen die Be- 
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suche der Vorstände nur auf dem Papier.“ Es steht nir¬ 
gends auf dem Papier, es besteht nirgends die Vorschrift, 
dass ein Vorsteher oder ein Geistlicher, ein Lehrer jeden 
Tag jeden Zellengefangcnen zu besuchen habe, auch nicht 
bei Anstalten von 25—30 Gefangenen: eine solche Häufung 
der Besuche ist ebenso unnöthig als unmöglich. 

Im Uebrigen unterstütze ich den Antrag von d’Alinge 
hauptsächlich desslialb, weil mir die Grenze, die bezüglich 
des Alters für jugendliche Verbrecher gezogen ist, viel zu 
unsicher erscheint. Das Alter allein kann unmöglich ent¬ 
scheidend sein. Ich sehe ab von männlichen jugendlichen 
Gefangenen und verweise Sie auf weibliche Gefangene mit 
16 und 18 Jahren, bei denen von „Jugend“ nicht mehr ge¬ 
redet werden kann. Aber wenigstens kommen solche im 
Alter von 16 Jahren vor, die es mit jeder älteren, auch der 
verdorbensten Person in Bezug auf Gemeinheit und Entar¬ 
tung der Gesinnung aufnehmen konnten. 

Direktor Wilke: M. II.! Wir haben in Moabit bei 
der Isolirung jugendlicher Verbrecher mit etwa 17 Jahren 
nicht den mindesten Nachtheil empfunden. Von Vorstand 
und Geistlichen werden sie wöchentlich nur 2 bis 3 Mal, 
von den Unterbeamten 5 bis 6 Mal besucht. Sie kommen 
dann aber auch zur Schule und haben Freistunden. So kann 
ich aus Erfahrung sagen, dass die Einzelhaft so auch bei 
jungen Leuten von 15 Jahren angewendet werden kann, es 
ist eben mancher Junge mit 15 Jahren körperlich mehr ent¬ 
wickelt, wie ein anderer mit 19 und 20 Jahren. Ich würde 
unbedenklich die Einzelhaft schon bei 15 Jahren zur Anwen¬ 
dung bringen. 

Direktor Langreuter: M. II.! Auch ich kann aus 
Erfahrung sagen, dass die Einzelhaft für jugendliche Ver¬ 
brecher nicht die geäusserton Bedenken hat. In so kleinen 
Ländern, wie Oldenburg, können bei der geringen Zahl von 
Gefangenen nicht eigene Anstalten für Jugendliche einge¬ 
richtet werden, man hat sie bei uns von jeher in Zucht¬ 
häusern und Gefängnissen untergebracht und liess sie dort 
konsequent isolirt, sogar zwei Jahre lang, und ich kann aus 
meiner 25jährigen Erfahrung sagen, dass ich in keinem Fall 

5 * 
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weder einen physischen noch einen moralischen Nachtheil 
erfahren habe. Die jungen Leute, der besonderen Berück¬ 
sichtigung der Direktoren und Geistlichen empfohlen, wurden 
viel häufiger besucht als die anderen, häufiger unterrichtet 
u. s. w. Waren sie zu längerer Strafe verurtheilt, dann trat 
meist bald Begnadigung ein und es ward dann keine Mühe 
gescheut, um sie in guten Familien unterzubringen und ich 
glaube sagen zu dürfen, dass wir uns der besten Resultate 
zu erfreuen hatten. 

Pastor Scheffer: Ich habe mich in meinem Gutachten 
auf dem Gebiet der gesetzgeberischen Thatsachen bewegt 
und auf Grund derselben muss man unterscheiden zwischen 
Anstalten für junge Leute ohne Unterscheidungsvermögen 
und solchen, die wirklich dem Strafzweck dienen. Das ist 
doch ein wesentlicher Unterschied. Für die erstere Kategorie 
habe ich die Isolirung principiell perhorrescirt und sagte, sie 
stehe in diametralem Gegensatz zu dem System, das hier 
ausschliesslich das richtige sein wird, zu dem Familiensytem, 
wie es auch in den meisten Rettungshäusern eingeführt ist. 
In Bezug auf die andere Kategorie heisst es: „unter gehö¬ 
riger pädagogischer Leitung und Beaufsichtigung wird sich 
die Isolirung ausser zur Disciplin als überflüssig erweisen.“ 
Ich halte diesen Satz aufrecht, wenn ich auch zugeben muss, 
dass unter bestimmten Verhältnissen, wo keine abgesonderte 
Anstalt besteht, die jugendlichen Verbrecher in Isolirung zu 
bringen sind. 

Eine andere Frage wäre, ob die Ausdehnung des Be¬ 
griffs „Jugendlichkeit“ nach unserem neuesten Strafgesetz 
nicht zu weit gegriffen ist, ob man nicht hätte stehen blei¬ 
ben sollen bei der früheren Definition, die bis zum 16. Jahre 
den Begriff Jugendlichkeit festsetzt, während er jetzt bis 
zum 18. geht. 

Dann möchte ich noch in einem Punkt die Meinung 
der Versammlung provociren, w r enn derselbe auch eigentlich 
zunächst das legislatorische Gebiet betrifft. Es ist nämlich 
jetzt die Straflosigkeit bis zum 12. Jahre konstatirt und hat 
es sich in der kurzen Zeit seit Einführung des neuen Straf¬ 
gesetzbuchs doch schon herausgestellt, dass viele Aeltern 
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ihre Kinder unter 12 Jahren angeleitet haben, Diebstähle zu 
vollziehen. Es gingen aber nach der juristischen Deduktion 
die Aeltern straflos aus und ebenso die Kinder. 

loh stelle keinen Antrag, aber ich möchte die Ver¬ 
sammlung auf diesen Punkt aufmerksam machen und an- 
fragen, oh es nicht au der Zeit wäre, eine bestimmte Dekla¬ 
ration seitens der höchsten Behörden über diesen Punkt zu 
erbitten, damit eine Gleichheit in die richterliche Beurthei- 
lung komme, weil auf der andern Seite sonst durch diese 
gesetzliche Bestimmung eine schwere Schädigung des sitt¬ 
lichen Standes des Volkes hervorgerufen wird. 

Staatsanwalt Petersen: Wenn ich die verschiedenen 
Herren Redner richtig aufgefasst habe, so herrscht in den 
Hauptpunkten Uebereinstimmung, nämlich darüber, dass 
specielle jugendliche Strafanstalten eingeführt und dass sie 
mit Kücksicht auf den jugendlichen Charakter der Detenten 
besonders eingerichtet werden sollen, dass auf das erziehende 
Element Rücksicht genommeu, kurz alles dasjenige, was eben 
die Jugend mit sich bringt, in Computation gezogen wer¬ 
den soll. 

Alle diese Grundsätze, die wir hier mit grossen um¬ 
fassenden Kenntnissen haben erörtern hören, sind enthalten 
in dem Anträge des Herrn Reg.-Raths d’Alinge. Ich meine, 
es lässt sich Alles mit einander vereinigen, was hier vorge¬ 
tragen worden ist, wenn Sie dessen Antrag annehmen. 

Ich empfehle Ihnen solchen , stelle aber selbst hiermit 
Antrag auf Schluss der Debatte. 

Vorsitzender: Ich lasse abstimmen über den Antrag 
auf Schluss der Debatte. 

(Wird angenommen.) 

Der Herr Referent erklärt sich einverstanden mit dem 
d’Alinge’schen Antrag und ich bringe diesen zur Abstimmung. 

(Wird nahe einstimmig angenommen.) 

Wir kommen zum zweiten Gegenstand der heutigen 
Tagesordnung: Beratluing und Beschlussfassung über die 
Frage: 
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„In welcher Weise und in welchem Um¬ 
fange sollen über die Verhältnisse der ein¬ 
gelieferten Strafgefangenen Nachweise beige¬ 
bracht werden?“ 

Ich ersuche Herrn Referenten Pfarrer S p o n g 1 e r Vortrag 
zu erstatten. 

Pfarrer Spengler, Referent: M. II.! Die vorliegende 
Frage ist von grösserer Wichtigkeit, als es bei flüchtiger Betrach¬ 
tung scheint. Wie zu richtiger Behandlung eines leiblich Kran¬ 
ken vor Allem eine sorgfältige Diagnose gehört und, um diese zu 
gewinnen, die verschiedenen Ursachen des Leidens erforscht 
werden müssen, so wird es auch bei den Strafgefangenen, diesen 
sittlich kranken Menschen, in erster Reihe unsere Pflicht sein, die 
mancherlei Ursachen des Uebels zu ergründen, wenn der 
letzte Zweck der Strafe, die Besserung und Heilung, erreicht 
werden soll. Zu dem Ende haben wir uns gewisse Informa¬ 
tionen zu verschaffen, die uns, so weit diess überhaupt mög¬ 
lich ist, zu den geheimen Quellen des Verbrechens hinführen, 
da der blosse Anblick des Delinquenten auch dem durch 
Erfahrung geübten scharfblickenden Menschenkenner keine 
sichere Einsicht gewährt. Die Strafanstaltsbeamten wissen 
es sehr wohl, dass der Schein trügt und dass Irren mensch¬ 
lich ist. Erkundigungen sind daher unerlässlich und es wird 
sich nur fragen, in welcher Weise und in welchem Umfange 
wir dieselben über den eingelieferten Sträfling erheben sollen. 

Es liegen hierüber zwei Gutachten vor, über welche ich 
mir zunächst einige Bemerkungen erlauben möchte. 

Das eine ist von Herrn Dr. Mess, Vorstand des hie¬ 
sigen Zuchthauses, das andere von Herrn Direktor Wilke in 
Berlin. 

In dem ersten Theil seines Gutachtens erörtert Herr 
Dr. Mess den Umfang der in vorliegendem Falle uns ge¬ 
stellten Aufgabe. Nach einigen einleitenden Worten spricht 
er sich vor Allem über die weitgehende Bedeutung der Er¬ 
ziehung des Menschen aus. Es ist das allerdings ein Fak¬ 
tor, mit welchem wir zu rechnen haben. Einen Gefangenen, 



der eine gute Erziehung genossen hat, werden wir nicht in 
der gleichen Weise beurthcilen und behandeln wie denjeni¬ 
gen, bei welchem das Gegentheil der Fall gewesen ist. Ei¬ 
nem von Jugend auf verwahrlosten, vielleicht gar zum Ver¬ 
brechen angehaltenen Sträfling darf ich ein gewisses Mitleid 
kund geben; ich darf ihm Etwas davon gelten lassen, wenn 
er von Schicksal, von Verhängniss redet. Doch hat das 
seine Grenzen. Es darf nicht ausser Acht gelassen werden, 
wie Viele trotz schlechter Erziehung dennoch die rechte 
Bahn eingeschlagen haben. Andererseits aber werden wir 
bei einem Menschen, der bei guter Erziehung auf Abwege 
gerathen ist, eine mächtige Handhabe der Einwirkung be¬ 
sitzen in der Mahnung an den rechtschaffenen Vater und dio 
brave Mutter, wenn auch dieselben schon längst im Grabe 
ruhen sollten; möglicher Weise stehen wir übrigens in die¬ 
sem letztem Falle vor einem psychologischen Räthsel, dessen 
Schlüssel aufzuiinden unser Bemühen sein wird. 

Im Weiteren weist das Gutachten auf den Einfluss hin, 
den der „Ümgang mit Andern“ auf den Menschen aus¬ 
übe, und es ist in der That nicht unwichtig, die frühere 
Kameradschaft, überhaupt die vormaligen geselligen Be¬ 
ziehungen des Gefangenen kennen zu lernen, um so mehr, 
als dieser sich bekanutlich nicht selten mit der Verführung 
durch Andere entschuldigt. 

Die Kenntniss der „natürlichen Anlagen“, der 
„körperlichen Entwickelung“, sowie des „Ge- 
sam mtzust and es des ausgebildeten Körpers“, 
wie Herr Dr. Mess sich ausdrückt, wird ebenfalls und mit 
Recht als nothwendig bezeichnet. Wie viele Verhältnisse 
kommen hierbei in Betracht, die für den Gefängnissbeamten 
von grosser Wichtigkeit sind. Wenn ich auch nicht der An¬ 
sicht huldige, dass diese oder jene Schädelbildung, welche 
Einer mit zur Welt bringt, ihn mit Nothwendigkeit auf die 
Verbrecherlaufbahn treibe, so lässt sich doch nicht läugnen, 
dass gewisse Natu ranlagen einen bestimmenden Einfluss 
auf das Individuum haben. Nur dass die Einen sich diesem 
Einfluss, auch wenn er ein verderblicher ist, oft willenlos 
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überlasten, während die Andern die Mittel und Wege, welche 
ihnen zur Ueberwindung des Bösen dargeboten werden , er¬ 
greifen und über ihre schlimmen Neigungen und Leiden¬ 
schaften Herr zu werden sich bemühen. — Auch der kör¬ 
perlichen Entwickelung und was damit im Zusammen¬ 
hang steht, sowie dem Allgemeinbefinden des Eingelieferten 
ist selbstverständlich volle Aufmerksamkeit zuzuwenden. 

Dass ferner der Mangel oder Ueberfluss an ir¬ 
dischen Gütern in Betracht zu ziehen sei, dem können 
wir nur beipflichten. Das Soll und Haben spielt auch in der 
Verbrecherwelt eine grosse Rolle. In welch engem Zu¬ 
sammenhang die Vermögensverhältnisse oft mit dem Ver¬ 
brechen stehen, das bedarf keiner weiteren Auseinander¬ 
setzung. 

Schliesslich wird noch angedeutet, dass auch „hervor¬ 
ragende Ereignisse, allgemeine, auf einem wei- 
ternGebiet sich geltend machende Anschauungen 
zu berücksichtigen seien. 

Gehen wir über zum 2. Theil des Gutachtens. Hier 
beantwortet Herr Dr. Mess die Frage, auf welchem Wege 
der Gefängnissbeamte zur Kenntniss der ihm bedeutungsvollen 
Verhältnisse gelangen könne. Es wird aufmerksam gemacht 
auf die Untersuchungsacten, wenn sie von den einschlägigen 
Gerichten eingeholt werden könnten, ferner bei Angehörigen 
kleinerer Gemeinden, namentlich Landgemeinden, auf die 
Lehrer, Geistlichen, Brodherren, Lehrmeister, Gewerbsgenossen, 
Gemeindevorsteher. In allen Fällen, heisst es weiter, in 
welchen unmittelbare Erhebungen entweder zu keinem oder 
nur zu einem ziemlich werthlosen Ergebniss führten , sei en 
die wünschenswerthen Momente nur von dem Gefangenen 
selbst, entweder unmittelbar oder auf mittelbarem Wege zu 
erlangen. Der Umgang mit dem Betreffenden, sowie der 
Briefwechsel böten zur Informirung vielfache Gelegenheit. 
Dabei wird die Schwierigkeit hervorgehoben, die sich ge¬ 
dachtem Weg besonders bei gemeinsamer Haft entgegenstellc, 
Avährend bei der Einzelhaft das Ziel eher zu erreichen sei. 
Am Schlüsse des Gutachtens heisst es: 
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„Der Verfasser glaubt seine Erfahrungen in der gege¬ 
benen Frage dahin zusammenfassen zu dürfen, dass 

1) natürliche Anlage, 

2) Auffallendheiten in der körperlichen Aus- 
bildung und Entwickelung beider (?) durch 

3) Erziehung, Umgang und die 

4) hiervon entnommenen Vorbilder, die hieraus 
entwickelten Neigungen, Gewohnheiten, dass 

5) der V e r mö g e n s s t a n d, so gut wie 

G) frühere Berührung mit Justiz- und Vollzugs- 
b e h ö rilen 

Verhältnisse von Bedeutung in Behandlung Strafgefangener 
sind, dass sic, wo dies immer möglich, am zweckmässigsten 
bereits durch die Untersuchung von den nächst unmittelbaren 
Beobachtern erhoben und an die Gefängnissleitung raitge- 
theilt werden können; dass sie in allen andern Fällen mit 
einiger Sicherheit nur von den Gefangenen selbst gewonnen 
werden können, während den Gefängnissbeamten die Beur- 
theilung anderer einflussreicher Verhältnisse, wie sie aus 
dem öffentlichen Leben abzuleiten sind, aus eigner An¬ 
schauung überlassen bleiben dürfte.“ 

So weit das erste Gutachten. 

Das zweite des Herrn Strafanstalt» - Direktors Wilke 
in Moabit geht von dem Gedanken des Zweckes der Frei¬ 
heitsentziehung aus. Dieser sei ein zweifacher, nämlich: 
1) Die Bestrafung und 2) die Besserung des Indivi¬ 
duums. Die Verbrechen seien nach Art, Veranlassung, 
näheren Umständen, nicht gleich; daraus folge die Nothwen- 
digkeit einer verschiedenen Behandlung der Inkulpaten. — 
Um sodann das Ziel der Besserung erreichen zu können, 
müsse man mit dem ganzen früheren Leben des Gefangenen 
bekannt sein; man müsse Kenntnis» haben von dem Leben 
der Aeltern, von der Erziehung, von dem Unterricht, den der 
Sträfling genossen, von seinen Jugend-Neigungen und Beschäf¬ 
tigungen , von der Wahl seines Umgangs, von seiner Auf¬ 
führung und von den Charakterzügen, die man an ihm 
wahrgenommen. — Um nun das Alles zu erfahren, sei ein 
Weg eingehalten worden, der sich bis jetzt sehr gut bewährt 
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habe. Zum Verständnis dieses Weges gehören die 5 Sche¬ 
mata, die dem Gutachten beigefugt sind, die ich aber um 
ihrer Ausführlichkeit willen hier nicht wörtlich wiedergeben 
kann. Ich muss sie bitten, dieselben auf S. 204—209 im 
3. Heft des II. Bandes der „Blätter für Gefängnisskunde“ 
selber gefälligst nachlosen zu wollen. Doch will ich nicht 
ermangeln, Ihnen zur Beurtheilung des Verfahrens im All¬ 
gemeinen folgende Grundzüge desselben mitzutheilen: 

„Das Gericht liefert — so heisst es auf S. 204 — An¬ 
klage, Erkenntniss nebst Gründen, und wo diese nicht zeitig 
eingehen, werden sie requirirt. Geben diese Schriftstücke die 
nöthige Information nicht, so werden noch die Untei'sucliungs- 
acten zur Einsicht erbeten. Eine demnächstige Vernehmung 
des Gefangenen selbst über alle jene Punkte nach Schema I, 
deren Ergebniss durch sog. Fragebogen — wenn Familien- 
verhältnisse einen andern Weg nicht wünschenswerth oder 
nothwendig erscheinen lassen — an die Ortsgeistlichen und 
die Heimathsbehörde zur Beglaubigung, resp. Berichtigung 
und Vervollständigung nach Schema II und III gesendet 
wird, liefert das wünschenswerthe Material. 

Ausserdem wird bei verlieiratheten Personen ein Frage¬ 
bogen nach Schema IV und bei unverheiratheten nach 
Schema V — wenn nicht dieselben Ilinderungsgriindo wie 
oben entgegenstehen — an die Heimathsbehörde und das 
Pfarramt der Heimath zur Ausfüllung übersendet. Das aus 
all diesen Schriftstücken gewonnene Material wird in eine 
Personalliste zu den statistischen Nachrichten zusammen¬ 
getragen.“ 

Das Schema I enthält 11 Hauptfragepunkte mit etwa 
80 subsumirten Fragen. Dieses Schema wird, wenn es aus¬ 
gefüllt ist, dem Gefangenen schliesslich vorgelesen, von ihm 
genehmigt und unterschrieben. 

Das II. Schema ersucht das betr. Pfarramt um An¬ 
gabe des muthmasslichen Herzenszustandes, der Familien¬ 
verhältnisse und des vergangenen Lebens des Sträflings und 
bittet gleichzeitig um Prüfung, resp. Berichtigung des bei¬ 
gelegten Schema I. 
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Das Schema III gilt der Anfrage bei der Heiraaths- 
behörde. 

Dazu kommen nun noch Schema IV und V, welche 
ebenfalls an Pfarramt und Heimathsbehördo zur Beantwortung 
gesendet werden, ersteres bei vcrhoiratheten, letzteres bei 
unverheirateten Eingelieferton. Das Y. Schema fragt aus¬ 
führlich nach Yater, Mutter, Brüdern, Schwestern, Tanten, 
Onkeln, Liebesverhältnissen, Unterstützungen und ob Ver¬ 
wandte sich in Berlin auf halten und in welchen Verhält¬ 
nissen. 

Nach der bisherigen Erörterung erlaube ich mir nun 
noch in Kürze darzuthun, welches Verfahren mir als das 
geeignetste erscheint. 

Wir werden uns wohl, um dies zunächst als allgemeinen 
Grundsatz festzustellen, in der vorliegenden Frage vor einem 
doppelten Abweg zu hüten haben. Einerseits ist die Sache 
nicht zu kurz abzumachen; andererseits aber werden wir 
nicht zu viel verlangen dürfen. „Zu wenig und zu viel ver¬ 
dirbt alles Spiel“ — dieses Sprüchwort dürfte hier seine An¬ 
wendung finden. Fragen wir zu wenig, so werden wir nicht 
gehörig orientirt; erkundigen wir uns zu ausführlich, so lau¬ 
fen wir Gefahr, in unnöthige zeitraubende Vielschreiberei 
hineinzugerathen, oberflächliche Antworten zu erhalten, oder 
auch so viel Material an die Hand zu bekommen, dass wir 
über unwichtige Details gerade das Wichtigste, das Indivi¬ 
duum besonders Charakterisirende, aus den Augen verlieren. 

In folgendem Verfahren, wie es bei uns in Bruchsal statt¬ 
findet, wird wohl die richtige Mitte eingehalten sein: Es wer¬ 
den über jeden Gefangenen alsbald nach dessen Einlieferung 
Personalakten angelegt. Einen wesentlichen Bestandtheil der¬ 
selben bilden die sog. Einlieferungspapiere, welche gleich¬ 
zeitig mit dem Verurtheilten von dem betr. Gericht zu über¬ 
senden sind. Diese Einlieferungspapiere enthalten : 

1) Den Einlieferungsbogen nebst beigefügtem ärzt¬ 
lichem Zeugnis s. 

2) Das Urtheil oder eine beglaubigte Abschrift desselben. 
Wenn mehrere Sträflinge durch ein Erkenntniss abgeur- 
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theilt sind, so muss das einliefernde Gericht für jeden 
Einzelnen wenigstens einen Auszug beifügen. 

3) Bei Ausländern eine Heimathsbeurkundung. 

Der Vorsteher wacht darüber, dass diese Papiere voll¬ 
ständig und in guter Ordnung sind und bewirkt bei etwaigen 
Mängeln alsbald die Vervollständigung. 

Der Einlieferungsbogen des Gerichts gibt Aufschluss über 
folgende Punkte: 

T. Die F am i 1 i en verh ä 11n isse, ob 
ledig, 

verheirathet, 

Wittwer und 

ob und wie viele Kinder. 

II. Die Religion. 

III. Die Schulbildung: hier werden 3 Fragen vorgelegt, 
nämlich: 

a. hat Elementarunterricht genossen, 

b. kann lesen, — schreiben, 
c besitzt höhere Bildung? 

IV. Vorherige Aufführung: 

a. vor Beginn der Untersuchung, 

b. während des Untersuchungsverhafts. 

V. Gewerbskenntnisse. 

VI. Vermögen; 

a. anerfallenes, 

b. zu hoffendes, 

c. sind Schulden vorgemerkt? 

VII. D er Verurtheilte hat folgende Strafen be¬ 
reits erstanden: 

1) Amtsgefängniss i Jahr Monat Tag 

2) Kreisgefängniss „ „ „ 

3) Arbeitshaus „ „ „ 

4) Zuchthaus w „ „ 

VIII. Personbeschreibung. 

Folgt Signalement und Unterschrift des Sträflings. 

Daran schliesst sich das ärztliche Zeugniss Unmittel¬ 
bar vor der Einlieferung wird der Gefangene auf Weisung 
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der einliefernden Behörde ärztlich untersucht und der Befund 
dieser Untersuchung auf dem Einlioferungsbogen in Kürze 
mitgetheilt. Das gedruckte'Formular hierfür lautet: 

Der Verurtheilte N. N. wurde heute ärztlich untersucht 
und.sowie zu jeder Art von Freiheitsstrafe und Er¬ 

stehung von Strafschärfungen geeignet gefunden; insbesondere 
ist er frei von 

1) Krätze, 

2) Syphilis und andern ansteckenden Krankheiten, 

3) Epilepsie und 

4) Seeleustörung. Auch sind erbliche Krankheiten und An¬ 
lagen zu Seelenstörung in dessen Familie.bekannt. 

.den.187 

(Unterschrift.) 

Ausser den genannten Einlieferungspapieren sind be¬ 
stehender Verordnung gemäss — und darauf möchte ich ein 
Hauptgewicht legen — die IT n te rsu c.li u n g s a o ten der 
Strafanstaltsverwaltung von dem betr. öericht entweder mit 
der Einlieferung des Strafgefangenen oder baldmöglichst 
nachher zur Einsicht vorzulegen. Und zwar soll dieser Fas- 
cikel auch sämmtliche fr ühem Personal- und Untersuchungs¬ 
acten enthalten, wenn der Gefangene schon früher polizeilich 
bestraft oder in auswärtigen Gefängnissen inhaftirt war. Das 
Erkenntniss nebst Gründen gewährt weitaus nicht den Ein¬ 
blick in den betreffenden Fall und in den Charakter des 
Verurtheilten, wie wir solchen aus den Untersuchungsacten 
gewinnen. Hier finden sich oft scheinbar unbedeutende Züge, 
die über Person und Sache ein bedeutendes Licht verbreiten. 
— Doch sind damit die Mittel, sich über den Sträfling zu 
informiren, nicht erschöpft. 

Gleich nach der Einlieferung lässt die Verwaltung meist 
an das betr. Pfarramt, ausnahmsweise anstatt dessen an die 
Gemeinde- oder andere weltliche Behörden ein von dem 
Direktor und dem Hausgeistlichen unterschriebenes Ersuch¬ 
schreiben ergehen. Ich spreche nicht pro domo, wenn ich 
es für das einzig nichtige halte, dass man sich in der Regel 
an das Pfarramt mit seiner Nachfrage wendet und nur wo 
besondere Verhältnisse dazu nöthigen, an die weltlichen Be- 







hörden. In den weitaus meisten Fällen wird uns das Pfarr¬ 
amt gerade hinsichtlich der Punkte, die uns am meisten in- 
teressiren, den besten Aufschluss geben können. Dafür liefert 
die bisherige Erfahrung genügenden Beweis. Wo freilich, 
wie etwa in grossen volkreichen Städten, ein vagabundiren- 
des Individuum dem Auge des Pfarrers entgeht, da werden 
wir eben diejenige Behörde um Auskunft bitten, welche wir 
für die hestinstruirto halten. Sich gleichzeitig an Pfarramt 
und Gemeindebehörde zu wenden, dürfte eine überflüssige 
Vielschreiberei verursachen. Weigert sich einmal ein Pfarr¬ 
amt, die erbetene Auskunft zu ertheilcn, namentlich so weit 
sie in das Gebiet der Civilstandsbeamtung gehört, nun dann 
ist ja immer noch Zeit und Gelegenheit vorhanden, die bür¬ 
gerliche Behörde darum anzugehen. 

In dem erwähnten Schreiben der Strafanstaltsverwaltung 
an das Pfarramt wird gebeten um gef. Mittheilung über die 
Familien- und Gesundheitsverhältnisse des Eingelieferten, 
sowie über seinen früheren Lebenswandel; insbesondere wird, 
gefragt, wann derselbe geboren sei, ob ehelich oder unehe¬ 
lich, wie er sich in der Schule und Christenlehre betragen 
habe und ob etwa erbliche Krankheitsanlagen in der Familie 
bekannt seien. Sie sehen, es wird hier nichts Unnöthiges 
erfragt, es wird aber auch nichts ausgelassen sein, was zu 
wissen wünschenswerth erscheint. Die Form der Frage¬ 
stellung ist von der Art, dass der Auskunftertheilende uns 
nicht leicht mit kurzen trockenen Notizen, mit „ja“ und 
„nein“ u. dgl., abfertigen kann, sondern dass er gleichsam 
genöthigt ist, in den Rahmen, den wir ihm zuschicken , uns 
ein kleines Charakterbild des Sträflings zu zeichnen. 

Bei einem rückfällig Gewordenen lautet das Ersuch¬ 
schreiben etwas anders als bei dem erstmalig Eingelieferten. 
„Es wäre uns sehr erwünscht —“ heisst es dann — zu er¬ 
fahren, welchen Eindruck die frühere Strafe auf ihn gemacht, 
beziehungsweise, wie er sich seither betragen und womit er 
sich beschäftigt hat.“ 

Wenn wir dem Gebrauch keinen Beifall schenken kön¬ 
nen, sich zur Erlangung der erforderlichen Nachweise mit 
dem Fragebogen in der Hand an den Gefangenen selbst zu ' 
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wenden, so hat das verschiedene Gründe. Einmal erscheint 
uns dieses Verfahren zu umständlich und zeitraubend — das 
Wissenswertheste können wir zudem auf diesem Wege nicht 
erfahren — und für’s Andere sind die Angaben in der Regel 
zum mindesten unzuverlässig. So ist es am Ende das Ein¬ 
fachste, wenn wir die Pfarrämter oder sonstigen Behörden, 
an die wir uns wenden, anstatt um eine Correctur falscher 
Angaben gleich um die richtigen Notizen bitten. 

Sodann hat das Fragen des Gefangenen auch seine pä¬ 
dagogischen Bedenken. Wenn derselbe unsere völlige Un¬ 
bekanntschaft mit seinen Verhältnissen voraussetzt, wozu das 
Fragen ihm Anlass gibt, so wird er dadurch leicht verleitet 
werden, uns anzulügen. Androhung von Strafen wird gegen 
diese Eventualität nicht immer schützen. Umgekehrt wird 
es dem Sträfling imponiren, wenn er von vornherein von den 
Beamten denken muss: „Die wissen Alles“; es wird ihn 
einerseits demüthigen und ihn unterwürfiger machen und 
andererseits ihm Vertrauen einflössen, ihn zu eigener weiterer 
Mittheilung veranlassen und ihm ein offenes Goständniss 
seiner Schuld erleichtern. 

Das bisher erörterte Verfahren schliesst nämlich nicht 
aus, dass wir uns durch den Umgang mit den Gefangenen 
selbst, durch ihre Correspondenzen, ihre Mittheilungen, ihr 
Gesammtvcrhalten, das Bild, welches die schriftlichen Be¬ 
richte uns von ihnen entworfen haben, nach allen Seiten hin 
zu vervollständigen suchen. 

Schliesslich erlaube ich mir, den Antrag zu stellen, die 
Versammlung der deutschen Strafanstaltsbeamten möge Fol¬ 
gendes als wünschenswerth erachten: 

1) Die einliefernde Behörde soll verpflichtet sein, gleich¬ 
zeitig mit Einlieferung des Sträflings folgende Papiere 
cinzusenden: 

a. einen Einlieferungsbogen, in welchem die 
vorgeschriebenen Fragen über Familienverhältnisse, 
Religion, Schulbildung, Vermögen u. s. w. mög¬ 
lichst genau beantwortet sind, unter Beifügung 
eines gerichtsärztlichen Zeugnisses. 
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b. das Urtheil, entweder im Original oder in 
beglaubigter Abschrift. 

2) Die Untersuchungsacten sowohl über das neueste 
Vergehen wie über etwaige frühere Straffalle sind von 
dem betr. Gericht entweder mit der Einlieferung des 
Sträflings oder baldmöglichst nachher an die Strafanstalts- 
Verwaltung jeweils einzusendeu. 

3) Nach der Einlieferung hat die Verwaltung ein Ersuch s- 
sclireiben an das Pfarramt des Eingelieferten oder 
an die Behörde, welche als die am besten instruirtc er¬ 
scheint, ergehen zu lassen, worin über das Nöthigste und 
Wichtigste in Betreff des Gefangenen, also über seine 
Geburt, seine Familienverhältnisse, sein Betragen in 
Schule und Religionsunterricht, überhaupt über seinen 
ganzen bisherigen Lebenswandel um Auskunft gebeten 
wird. 

Vorsitzender gibt zuerst ein Telegramm des Vor¬ 
sitzenden des Vereinsausschusses bekannt, lautend: 

T c 1 e g r a m m. 

München von Bruchsal.Rechnungsrath B au e r,Promenade¬ 
gasse 12 München. Im Geiste mit Allen vereint, meinen 
herzlichen Dank, Gruss, und den Verhandlungen segensreichen 
Erfolg. — Ekert. 

M. H.! Wer Herrn Direktor Ekert persönlich kennen 
gelernt hat, der wird ihm seine Zuneigung nicht versagen 
können und wer ihn in seinem Wirken im Gefängnisse und 
für die Gefängnisssache beobachten durfte, der wird ihm für 
alle Zeit aufrichtige Hochachtung bewahren. Ich bitte Sie, 
dem Bedauern, das wir empfinden, den verdienten Mann 
nicht unter uns zu sehen, durch Erheben Ausdruck geben 
zu wollen. 

(Die Versammlung erhebt sich.) 

Herr Direktor Wirth hat das Wort zur Geschäfts¬ 
ordnung. 

Direktor Wirth: Bei allen zur Verhandlung kommen¬ 
den Fragen heisst es auf unserer Tagesordnung: „Berathung 
und Beschlussfassung“. Es eignet sich aber nicht jeder 
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Gegenstand zur Beschlussfassung, der sich recht gut zur Be¬ 
ratung eignet. Machen wir uns dies klar, damit nicht immer 
am Schlüsse einer Berathung eine Art Verstimmung über 
uns kommt, weil kein massgebender Beschluss gefasst wurde, 
noch mehr, damit wir nicht einen Beschluss fassen, der uns 
hiutennach gereut. Es ist wohl nicht absolut nothwendig, 
bei allen zu diskutirenden Fragen Beschlüsse zu fassen. Zu 
dieser Bemerkung veranlasst mich besonders Punkt 3 unserer 
heutigen Tagesordnung. Ich muss mich als Vater zu diesem 
Kinde, zu dieser Frage, bekennen und es würde mich sehr 
interessiren, die Ansichten der Versammlung über diesen 
Punkt zu hören, einen Beschluss möchte ich aber heute noch 
nicht haben. Und wenn Sie 6ich, Hand aufs Herz, fragen, 
ob Sie auf Frage 3 eine endgiltige Antwort geben können, 
so wird sich eine Mehrzahl von Ihnen sagen: Das kann ich 
nicht, darüber bin ich nicht genug informirt. Wollen wir 
stets positive Beschlüsse fassen, so müssen wir leicht unser 
Votum über Etwas abgeben, was uns nicht klar genug ist, 
oder der Einzelne verzichtet auf Abgabe seines Votums und 
damit wäre auch das gewünschte Resultat nicht erreicht. Ich 
stelle daher den Antrag: „Es möge dem Herrn Präsidenten 
gefallen, bei Ziffer 2 und 3 unserer heutigen Tagesordnung 
statt „„Berathung und Beschlussfassung““ einfach zu setzen 
„Berathung“ , dagegen das „und Beschlussfassung“ zu 
streichen.“ 

Direktor Strosser: Ich stelle den Antrag, da die Zeit 
drängt, diesen Gegenstand fallen zu lassen,* damit wir noch 
Punkt 3, der für mich wenigstens der wichtigste ist, erledigen 
können. 

Reg.-Rath d’A 1 i n g e: Ich stelle den Antrag, wegen 
vorgerückter Zeit die übrigen Gegenstände ganz fallen zu 
lassen und nur den zuletzt vorgelegcnen Gegenstand zu Ende 
zu führen. 

Vorsitzender: Ich bringe zuerst den Antrag des 
Herrn Reg.-Raths d’Alinge zur Abstimmung, er ist der weit¬ 
gehendste. 

(Wird angenommen.) 

Blütter für Gclängnissknnde VI. 


C 
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Sanitätsrath Marcard: Ich möchte bitten, mir dann 
zum Schluss noch das Wort zu gönnen über die Nothwendig- 
keit der Errichtung von Hilfsanstalten für Gefangene, die 
wegen dauernder körperlicher oder geistiger Leidenszustände 
eine Ausführung der Strafe nicht ertragen. 

Vorsitzender: Bei der beschränkten Zeit ist es nicht 
möglich, noch einen ganz neuen Gegenstand zu behandeln. 

Ich eröffne nunmehr über Punkt 2 der Tagesordnung 
die Diskussion. 

Staatsanwalt Petersen: M. H.! Aus dem Umstande, 
dass Niemand von Ihnen bezüglich des Antrags des Herrn 
Referenten, Pfarrer Spengler, zum Wort sich gemeldet hat, 
nehme ich an, dass die Versammlung damit übereinstimmt. 
Es enthält der Antrag auch Alles, was nothwendig ist, um 
die Strafanstaltsverwaltung über die Vergangenheit des In¬ 
dividuums, das der^Strafe unterliegt, zu unterrichten. — Nur 
in einem Punkt möchte ich eine Aenderung vorschlagen. 
Dieser Punkt betrifft die Untersuchungsacten. 

M. H. 1 Es ist nothwendig oder vielmehr, es kann 
nothwendig sein, dass die Strafanstaltsverwaltung von den 
Untersuchungsacten des betreffenden Individuums Kenntniss 
hat. Aber wer die Criminalregistraturen kennt, wie wir 
Staatsanwälte, der wird eine zwangsweise Ueberweisung 
der sämmtlichen Voruntersuchungsacten an die betreffende 
Strafvollzugsbehörde ;kaum befürworten, denn diese würde 
dadurch mit Actenstössen, ja mit ganzen Bergen von Acten 
belastet, die zuversichtlich nur in den seltensten Fällen gelesen 
werden würden. 

Ich möchte vorschlagen, den Satz 2 nicht zwangsweise 
zu fassen, sondern die Fassung zu wählen, dass die Unter- 
suchungsactcn, die früheren und gegenwärtigen , nur 
„auf Ersuchen der Strafvollzugsbehörde“ an diese 
zu übersenden sind. 

Mein Antrag lautet: 

„Die Untersuchungsacten sowohl über das neueste Ver¬ 
gehen wie über etwaige frühere Straffällo sind, von dem be¬ 
treffenden Gerichte auf Ersuchen an die Strafanstaltsverwal¬ 
tung einzusenden.“ 
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Direktor Wilke: In den meisten Fällen haben die 
Untersuchungsacten keine so grosse Bedeutung, nur in ein¬ 
zelnen Fällen ist es nöthig, ganz darauf einzugehen. Eine 
Verpflichtung hierin soll man nicht constituiren. Vollständig 
können die Acten nie sein und die gegebenen Formulare 
machen den Behörden die Beantwortung leichter und be¬ 
quemer und ist nicht mehr so viel Schreiberei nothweudig. 

llechnungs - Rath Bauer: Ich kann dem Antrag des 
Herrn Staatsanwalts Pctersen nicht beistimmen. Bei uns in 
Bruchsal werden sämmtliclie Untersuchungsacten nicht nur 
vom Direktor, sondern auch vom Hausgeistlichen und den 
andern Beamten, die bei der Behandlung der Gefangenen 
mitwirken, gelesen. Es hat auch die Kenntniss derselben 
eine ausserordentliche Bedeutung für die Behandlung der 
Gefangenen, sie sagen uns allein die volle Wahrheit über 
den Verlauf und die Umstände der Verbrechen. Bei klei¬ 
neren Verbrechen mit einer Strafe unter einem Jahr kann 
man vielleicht die Einsendung derselben wegen der Geschäfts¬ 
last und des Porto’s unterlassen, aber ganz und gar davon 
abzusehen, halte ich nicht für gerathen. Die Vorunter¬ 
suchungsacten müssen jedenfalls beigegeben werden, denn 
man bekommt oft erst aus diesen das richtige Bild eines 
Gefangenen. Ich erinnere mich an einen Sträfling, der 
wegen eines einfachen Diebstahls zu uns eingeliefert war. 
Die Voruntersuchungsacten aber wiesen nach, dass er in 
Oesterreich schon beim Militär 10,000 Ruthenhiebe erhalten 
und Verbrechen der schwersten Art begangen hatte. Ich bin 
desshalb für Mittheilung der Untersuchungsacten, aber nur 
bei einer Strafe von 1 Jahr. Ich stelle den Antrag: 

„Dass die Untersuchungsacten mit den Vorstrafacten in 
allen Fällen, in welchen auf eine Strafe von mehr als einem 
Jahre erkannt ist, der Verwaltung der Strafanstalt von den 
Gerichten mitgetheilt werden sollen.“ 

Pfarrer Spengler: Ich halte es für wichtig, dass die 
betreffende gerichtliche Behörde zur Einsendung der Unter¬ 
suchungsacten verordnungsgemäss verpflichtet sei. Bei uns 
war es bisher so, und was bei uns möglich ist, dürfte auch 
anderwärts durchzuführen sein. Wird die Sache mehr in das 

6 * 
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Belieben gestellt, so ist zu befürchten, dass man um die 
Acten nur noch selten nachsucht und dass man auf Ersuchen 
dieselben zu spät oder gar nicht mehr erhält. Den Gerichten 
erwächst daraus wohl ziemliche Mühe, aber die Ausführung 
sollte doch im Bereich der Möglichkeit liegen. Aus den zu 
umfangreichen Acten können vielleicht die Haupttheile Über¬ 
macht werden. 

Direktor Schilling: Ich spreche mich für die Bemer¬ 
kungen des Herrn Staatsanwalts Petersen aus. "Wir sollen 
in einer solchen Versammlung nur aussprechen, was wirklich 
praktisch und möglich ist und was einen bestimmten Zweck 
hat. Sprechen wir nun eine Pflicht für den Untersuchungs¬ 
richter aus, die Untersuchungsacten einzusenden, so muss 
diese Pflicht einen praktischen Zweck und Endziel haben 
und das kann nichts Anderes sein, als dass die Betreffenden, 
die dabei interessirt sind, diese Acten nicht nur lesen kön¬ 
nen, sondern lesen sollen und müssen. Soll das ge¬ 
schehen, dann kann man überhaupt nur von kleinen Anstal¬ 
ten sprechen. Wir in Waldheim in Sachsen haben ein Per¬ 
sonal von 1200 Gefangenen, da kann man sich die Grösse 
des Archivs vorstellen und ist es nicht möglich, dass die 
Beamten diese Actenstösse nur halbwegs durchlesen. Wenn 
man das nicht kann, muss man auch Niemanden eine solche 
Verpflichtung auflegcn. Dagegen ist ganz richtig, wenn man 
sagt: der Anstaltsbeamte muss nach Umständen und im In¬ 
teresse der Gefangenen die Acten lesen können, daher ist 
das allein Praktische das zu sagen: „auf Ersuchen“. Für 
gewisse Anstalten ist das eben unmöglich, man kann auch 
nicht sofort alle die Acten zusenden , die in einzelnen Thei- 
len des Landes erwachsen sind. Man darf nicht Theorien 
aufstellen, die unausführbar sind. In Sachsen thun so die 
Justizbehörden Alles im Interesse der Strafanstalten. 

Den Herrn Referenten möchte ich noch aufmerksam 
machen, dass nach Schluss jeder Untersuchung eine Zusammen¬ 
stellung der Kosten einzutreten hat, die an’s Justizministerium 
zu gehen hat, es vergeht also immer ein Zeitraum von min¬ 
destens 1—2 Monat, ehe man die Acten haben kann. Wir 
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würden irre gehen, wenn wir jetzt eine Forderung stellen, 
die so tief in die Justizpflegeverwaltung hineingreift. 

Pfarrer Spengler, Referent: Vielleicht erledigt sich 
die Debatte, wenn ich den Antrag so formulire: 

„Die Untersuchungsacten sowohl über das neueste Ver¬ 
gehen wie über die früheren Straffälle sind, wo es thun¬ 
lieb ist etc.“ 

Direktor Heine stellt Antrag auf Schluss der Debatte, 
welcher Antrag angenommen wird. 

Vorsitzender: Wir stimmen ab über den Antrag 
des Herrn Referenten und dio gestellten Amendements. 

(Es wird bei der Abstimmung Punkt 1 a. und b. ange¬ 
nommen, Punkt 2 nach dom inodificirten Antrag des Refe¬ 
renten mit der Clausei: „wo es nach den gegebenen Ver¬ 
hältnissen durchführbar ist“, wird abgelehnt. 

Der Antrag des Herrn Staatsanwalt Petersen, „die 
Untersuchungsacten etc. auf Ersuchen an die Strafanstalts¬ 
verwaltung einzusenden“, wird angenommen.) 

Eine Abstimmung über den Antrag des Herrn Rech¬ 
nungsraths Bauer, „die Untersuchungsacten mit den Vorstraf¬ 
acten sind in allen Fällen, in welchen auf eine Strafe von 
mehr als 1 Jahr erkannt ist, der Verwaltung der Strafanstalt 
vom Gerichte mitzuthcilen“, ist hiernach nicht mehr erfor¬ 
derlich. 

Damit ist dieser Gegenstand erledigt. 

Herr Pastor Scheffer hat noch einen Antrag zur Ge¬ 
schäftsordnung für künftige Versammlungen eingebracht, da¬ 
hin gehend: „Die Versammlung beschliesso, an den engeren 
Ausschuss das Ersuchen zu stellen, in Zukunft für die Ab- 
thei(ungssitzungen specielle Tagesordnungen aufzustellen, 
welche auch nicht in den Plenarsitzungen verhandelte oder 
zu verhandelnde Themata umfassen.“ 

Der Herr Antragsteller hat das Wort. 

Pastor Scheffer: Ich glaube, eine Hauptstärke un¬ 
serer Versammlungen liegt darin, dass die Abtheilungs- 
Sitzungen nicht so weg escamotirt werden, sondern dass wir 
in den speciellen Berufskreisen uns vereinigen und aus¬ 
sprechen über Gegenstände, die für den Einzelnen wichtig 
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sind. Bisher wurden immer nur Gegenstände aufgestellt, die 
auch in den Plenarsitzungen verhandelt wurden, es wäre 
aber wünschenswert, dass auch specielle Themata für 
die Abtheilungen aufgestellt würden. Dadurch würde sich 
das Interesse an den Abtheilungssitzungen erweitern. Ich 
bitte also um Zustimmung zu meinem Antrag. 

Y or sitzend er: Die Diskussion ist geschlossen. 

(Der Antrag des Herrn Pastor Scheffer wird ange¬ 
nommen.) 

Es wird an den engeren Ausschuss das betreffende Er¬ 
suchen gerichtet werden. 

Herr Rechnungsrath Bauer hat das Wort zu einigen 
geschäftlichen Mittheilungen. 

Rechnungsrath Bauer: Als Vertreter des Vorsitzenden 
des Ausschusses liegt mir die Pflicht ob, Ihnen die Vor¬ 
schläge des engeren Ausschusses bezüglich der Wahl der 
Mitglieder des engeren und weiteren Ausschusses mitzuthei- 
len. Der Ausschuss hat die Wahl bereits getroffen und er¬ 
laube ich mir die Namen der Gewählten vorzulesen. 

„Für den engeren Ausschuss die bisherigen Herren 
Ekert, Bauer, Gutsch, Eisen, Spengler, Eichrodt 

Für den weiteren Ausschuss ferner die bisherigen* Herren 
von Götzen, Lütgen, Scheffer, Müglitz, Bracker, 
Wirth, d’Alinge, Wullen, Langreuter, Elvers und 
neu Herr Sanitätsrath Dr. Marcard in Celle.“ 

(Die Wahlen werden von der Versammlung geneh¬ 
migt.) 

Es ist dann noch der Ort der nächsten Versammlung 
zu vereinbaren. 

(Auf Vorschlag des Herrn Direktors Schilling und nach 
der Erklärung des Vorsitzenden, dass es der Staatsregierung 
und den Herren aus Preussen sehr wünschenswerth sein 
würde, wenn der Vorschlag des Herrn Dr. Schilling, Berlin 
betreffend, Unterstützung fände, wird von der Versammlung 
Berlin acceptirt.) 

M. H.! Wir haben bereits einige Ehrenmitglieder in 
der Schweiz, die stets ein reges Interesse für das Gefängniss- 
wesen an den Tag gelegt haben. Eines derselben, Herr Dir. 
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Wegmann, hat uns die Ehre erwiesen, hier anwosend zu 
sein. Er ist in Begleitung des Herrn Direktor Guillaumo er¬ 
schienen, der nicht nur, wie Sie gestern hörten, ein lebhaftes 
Interesse für alles Deutsche bethätigt, sondern sich auch sehr 
eingehend mit dem Gefängnisswesen befasst und in schrift¬ 
stellerischer Weise um das Medicinalwesen sich verdient ge¬ 
macht hat. Ich empfehle Ihnen diesen Herrn als Ehren¬ 
mitglied; ausserdem aber auch den Herrn Direktor Kühne 
aus St. Gallen, der für das schweizerische Gefängnisswesen 
ausserordentlich thätig ist und den Hauptanstoss zur Grün¬ 
dung eines Vereins in der Schweiz, ähnlich dem unseri- 
gen, gab. 

Wollen wir aber überhaupt noch mehr Schweizer als 
Ehrenmitglieder aufnehmen, so wäre es Unrecht, dieses nicht 
auch hei Herrn Dr. Orelli aus Zürich zu tliun. Er hat im 
Gefängnisswesen, wenn auch nur theoretisch, Ausgezeichnetes 
geleistet.' Vermöge der Statuten steht der Aufnahme kein 
Hinderniss entgegen, da wir auch früher Ehrenmitglieder 
aufnahmen, die keine praktischen Gefängnisshcamteu waren. 

(Die genannten 3 Herren werden einstimmig von der 
Versammlung als Ehrenmitglieder aufgenommen.) 

Direktor Guillaume: M. H.! Ich bin beschämt, diese 
unerwartete Ehre hatte ich nicht erwartet, aber ich nehme 
sie mit Freuden an im Namen meines Kantons und das wird 
für mich ein Grund mehr sein, wie ich Ihnen gestern sagte, 
um mich in deutscher Wissenschaft zu bilden und ich werde 
mich freuen, wenn ich in einem der nächsten Jahre Ihnen 
wieder für diese Ehre danken kann. Ich bin ganz über¬ 
rascht über diese unerwartete Ehre und kann Ihnen nicht 
genug danken. 

Sanitätsrath M a r c a r d: M. H.! Gestatten Sie auch 
mir, Ihnen meinen Dank auszusprechen für die Ehre, die 
Sie meiner Person erwiesen haben durch die Wahl in den 
Ausschuss. 

Vorsitzender: M. II.! Die Gegenstände der heu¬ 
tigen Tagesordnung sind erschöpft, der Kreis unserer Bera¬ 
tungen geschlossen. Die Zeit, unserer Verhandlungen war 
knapp bemessen, das Programm sehr reichhaltig, und so 
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musste Jeder von uns eine gewisse Selbstbeschränkung üben 
und Manches blieb vielleicht unausgesprochen, was aus¬ 
gesprochen zu werden verdient hätte. Nichtsdestoweniger 
glaube ich, dass das Resultat unserer "Verhandlungen kein 
unbefriedigendes ist. Der lebendige Meinungsaustausch, der 
hier stattgefunden, hat anregend und belehrend gewirkt und 
wir dürfen hoffen, dass derselbe auch sonst nicht ohne Er¬ 
folg bleiben, dass vielmehr die Einigung, die unter uns er¬ 
zielt und das Zeugniss, welches von einer so grossen Anzahl 
von Fachmännern abgelegt wurde, auch in der Verwaltung 
und Gesetzgebung die gebührende Beachtung finden wird. 

Es erübrigt für heute nur noch Weniges. Vor Allem, 
dass ich den Mitgliedern des Ausschusses, sowie meinem ver¬ 
ehrten Collegen, dem Herrn Staatsanwalt Petersen, für die 
viele und grosse Mühe, welche dieselben aufgewendet haben; 
um unsere hiesige Versammlung vorzubereiten und unsern 
Aufenthalt in München fruchtbringend und angenehm zu 
machen, den Dank der Versammlung ausspreche. 

(Die Versammlung erhebt sich.) 

Nächstdem, m. H., spreche ich für meine Person den 
tiefgefühltesten Dank aus für die Nachsicht, die Sie mir bei 
der Leitung Ihrer Berathungen haben zu Theil werden lassen, 
und bitte Sie, Ihrem Vorsitzenden bei der Münchener Ver¬ 
sammlung, der für sich nichts weiter in Anspruch nehmen 
kann, als dass er ein treuer Mitarbeiter von Ihnen Allen ist, 
ein freundliches Andenken zu bewahren. 

Direktor v. Sprewitz: Ich bitte, mir noch ein letztes 
Wort zu gönnen. Ich meine, wir sollen sämmtlich unserem 
Herrn Präsidenten danken für seine so rasche, so umsichtige 
und umfassende Leitung unserer Verhandlung. 

(Die ganze Versammlung erhebt sich.) 

Vorsitzender: M. H.! Sie erweisen mir zu viel Ehre 
und mir fehlen die Worte, um meinem Danke gegen Sie ge¬ 
bührend Ausdruck zu geben. Ich erkläre hiermit die Ver¬ 
sammlung für geschlossen. 

Schluss der Versammlung ll 4 / a Uhr. 



Beilage 1. 


PROGRAMM 

zugleich als Einladung zur Versammlung der deutschen 
Strafanstalts-Beamten 

in München am 4.-6. September 1871. 


Montag den 4. September, Nachmittags 3 Uhr: 

Sitzung des weiteren Ausschusses im Museum. (Promenadegasse Nr. 12.) 

Tagesordnung: 

1. Bericht über die seitherige Thätigkeit des engeren Ausschusses, 
erstattet von Director Ekert. 2. Rechnungsvorlage. 3. Berathung und 
Beschlussfassung über etwaige Anträge auf Aenderung der Vereins- 
Satzungen. 4 . Berathung über den Vorschlag eines Vorsitzenden 
für die Versammlung. 

Dienstag den 5. September, Vormittags 9 Uhr: 

Erste Hauptversammlung in dem grossen Saale des Museums. 

(Promenadegasse Nr. 12.) 

Tage s ordnun g: 

1. Begrüssung der Versammlung. 2. Wahl eines Vorsitzenden und 
Ernennung seiner Stellvertreter und der Schriftführer. 3. Berathung und 
Beschlussfassung über den Gegenstand „Die Beurlaubung der Strafge¬ 
fangenen betreffend.“ (Antrag desDirectorialassistenten K re 11 in Zwickau, 
II. Band. 3. Heft. S. 184. Verhandlungen der Dresdener Versammlung 
1867 mit Referat des Directors Elvers. III. Band. 4. Heft. S. 273 ferner 
die Mittheilungen IV. Band. 6. Heft, S. 702. 704.) Referenten: Regierungs- 
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ruth d’ Alinge, Direetor der königl. Büchs. LandesaiiBtalt Zwickau 
und Direetor Wirth, Vorstand des königl. bayr. Zollengefängnisses 
Nürnberg. 4. Berathung und Beschlussfassung über die Frage: „Soll das 
gesummte Gefängnisswosen einesLandes unter einheitliche Leitung gestellt 
werden und unter welche“ ? (Gutachten des Divisionspredigers Krohne 
in Oldenburg IY. Band. 6. Heft S. 645). Referent: Direetor Lütgen 
im königl. preuss. Oberpräsidium zu Hannover. 5. Berathung und Be¬ 
schlussfassung über die Frage: „Sollen die Aufseher der kleinen Ge¬ 
fängnisse aus der Zahl der Strafanstalts-Aufseher genommen werden“? 
(Gutachten des Zellengefängniss-Directors Wirth in Nürnberg IV.Band. 

6. Heft S. 658). Referent: Direetor Lütgen im königl. preuss. Ober¬ 
präsidium zu Hannover. 6. Berathung und Beschlussfassung über die 
Frage: „In welcher Weise und in welcher Ausdehnung soll die Be¬ 
wegung der Strafgefangenen in freier Luft, ihre körperliche Reinigung, 
besonders das Baden, das Haar- und Bartscheeren stattfinden“? (Gut¬ 
achten des Oberjustizraths Wullen in Gotteszell II. Band. 4. Heft. 

S. 270 und des Medicinalraths Dr. Dietz in Bruchsal II. Band. 3. Heft. 

S. 209.) Referent: Sanitätsrath Dr. Marcard, Hausarzt der königl. 
preuss. Strafanstalt Celle. 

Abends 

zu noch festzusetzender Stunde: Versammlung der Abtheilun gen 
im Museum. Zur Besprechung in den Abtheilungen ist vorgeschlagen: 

In der I.: Ziff. 2, 3, 4 des Programms für den 6. September. 

„ n H» ■ n 1| 1 rt rt rt rt v n 

7 t rt HL • „ 1.2 „ „ „„„ „ 

Mittwoch den 6. September, Vormittags 8 Uhr: 

Versammlung des weiteren Ausschusses mit dem Vorsitzenden und 
den Abtheilungs-Vorständen zur Feststellung des Vorschlages der Aus¬ 
schussmitglieder. 

Vormittags 9 Uhr: 

Zweite Hauptversammlung. 

Tagesordnung: 

1. Berathung und Beschlussfassung über die Frage: „Wie soll die 
Behandlung jugendlicher Verbrecher vor dem Gesetz und im Strafvollzug 
beschaffen sein“? (Gutachten des Gefängnisgeistlichen Schefferin 
Düsseldorf, IV. Band. 6. Heft. S. 669.) Referenten: Justizrath Jeitter 
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Vorstand des königl. württ. Zuchtpolizeihauses und der Strafanstalt für 
jugendliche Verbrecher in Schwäbisch Hall und Dorfner, Director der 
königl. harr. SfaRtserziehungs- und Gefangenenanstalt Niederschönenfeld. 

2. Berathung und BeBchlussfassung über die Frage: „In welcher Weise 
und in welchem Umfange sollen über die Verhältnisse der eingelie¬ 
ferten Strafgefangenen Nachweise beigebracht werden P“ (Gutachten 
des Strafanstalts-Directors Mess in München, und des Zellengefängniss- 
Directors Wilke in Berlin, II. Band. 3. Heft, S. 195 n. 202). Referent 
Pfarrer 8pengler, er. Hausgeistlicher der Strafanstalten in Bruchsal. 

3. Berathung und Beschlussfassung über die Frage: „Ist zu einer er- 
8prie8slicben Durchführung der Einzelhaft die Trennung der Gefangenen 
auch a) in Kirche und Schule, b) im Spazierhofe nothwendig? Können 
zur Erreichung des angeführten Zweckes die Masken entbehrt werden?“ 
(Gutachten des Zellengefängniss-Directors Wilke in Berlin, IV. Band. 
6. Heft, S 6fi3.) Referent: Director Bracker, Vorstand des kgl. bayr. 
Zuchthauses in Plassenburg. 4. Berathung und Beschlussfassung über 
die Frage: „Wie soll die Kleidung der Strafgefangenen beschaffen sein“ ? 
(Gutachten des Directors Pol mann in Münster, II, Band. 3. Heft, 8. 
214, und des Directors Szuhany in Carlsruhe. II. Band. 4. Heft, S. 242). 
Referent: Director Blenkner, Vorstand des Gr. bad. Kreisgefängnisses 
in Mannheim. 


Montag den 4. September, Abends: 

Begrüssung der Theilnehmer der Versammlung in den oberen Räum¬ 
lichkeiten des Cafe national. Bei günstiger Witterung Beleuchtung des 
Gartens und Musik. Die Karten zum Eintritt werden bej der Anmeldung 
ausgehändigt. 

Dienstag den 5. September, Nachmittags 2 Uhr: 

Gemeinsames Mittagsmahl in dem Caf6 National. Die¬ 
jenigen Herrn, welche Theil nehmen wollen, werden gebeten, auf dem 
Anmeldebureau in die dort aufliegende Liste sich einzuschreiben. Preis 
für das trockene Couvert 1 fl. 30 kr. 

Abends 6'/, Uhr: 

Vorstellung im k. Hof- und National-T heat er. Freier 
Eintritt zufolge Munificenz Seiner Majestät des Königs. Die Karten 
werden auf-dem Anmeldebureau ausgegeben. 

Nach dem Theater geselliger Zusammentritt in den Restaurations- 
Lokalen der Privatgesellschaft „Museum“, deren Benützung in entgegen^ 
kommendster Weise zugestanden wurde, 


\ 
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Mittwoch den 6. September, Vormittags 11 Va Ihr: 

Besichtigung der k. Residenz. Versammlungsort „Museum“. 

Nachmittags 2 Uhr 30 Minuten: 

Ausflug an den Starnberger See (F eidaffin g). Zu¬ 
sammenkunft im Staatsbahnhofe 2 Uhr 15 Minuten. Für einen Imbiss 
in Feldaffing ist Sorge getragen. Die Karten zur Hin- und Rückfahrt 
werden auf dem Anmeldebureau ausgegeben. Rückfahrt Abends 8 Uhr 
mit der Eisenbahn. 


Sämmtliche Theilnehmer sind gebeten, sich auf dem Anmelde- 
und Auskunftsbureau anzumelden. Dasselbe befindet sich im 
Museum. Proraenadegasse Kr. 12. Für Bestreitung der allgemeinen 
Unkosten ist dort der Betrag Ton 1 Thlr. gegen Quittung zu entrichten. 
Das Anmeldebureau wird vom 3. September jeweils von Morgens 9 Uhr 
an geöffnet sein. 

Es wird dort auch Auskunft über Gasthöfe etc. zum Logiren gegeben. 

Diejenigen Mitglieder, welche wünschen, dass für sie eine Woh¬ 
nung im Voraus bestellt wird, wollen sich mit genauer Angabe ihrer 
Adresse und der Anzeige, ob sie einen Gasthof I. oder II. Ranges vor¬ 
ziehen, an Herrn Rechtspraktikant Bolgiano, Ablage Königl. Justiz¬ 
ministerium in München wenden, von wo ihnen sodann die Nachricht 
über die besorgte Wohnung zukommen wird. Es empfiehlt sich besonders 
dann von dieser Vorsicht Gebrauch zu machen, wenn Jemand Nachts 
in München anzukommen gedenkt. 

Die königl. bayr. Regierung hat den Theilnehmern den 
Besuch ihrer Strafanstalten gestattet. Eine Uebersicht der 
königl. bayerischen Strafanstalten mit Angabe ihrer Lage und der Art, 
wie sie am besten zu erreichen sind, wird im Auskunftsbureau ausge¬ 
hängt sein. 

Diejenigen Theilnehmer, welche über Hof-Bamberg-Nürnberg reisen, 
können unterwegs das Männer-Zuchthaus Plassenburg — Eisenbahnstation 
Culmbach — und das Zellengefängniss Nürnberg — Gefangenenanstalt 
für Männer — besichtigen; wer über Würzburg reist, das Weiberzucht¬ 
haus daselbst, und w'er über Amberg (Eger-Amberg-Regensburg) reist, 
die Männergefangenen-Anstalt Amberg besuchen. 

Fahrpreis erm äs si gun gen sind folgende gegen Vorweisung 
der Mitgliederkarten bewilligt worden: 

Fahrt zur Hälfte des Preises: Breslau-Schweidnitz-Freiburger 
Eisenbahngesellschaft (Liegnitz-Frankenstein. Breslau-Waldenburg) vom 
1. —10. September. K. K. priv. böhm. Westbahn (Prag-Furth. Chrast- 
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Radnitz) vom 1.—10. September. Wagen II. u. III. Clause. Thüringische 
Eisenbahn (Gerstlingen- Halle. Corbetha-Leipzig. Gera-Weissenfels 
(Leipzig). FrSttstedt-Waltershausen. Neudietendorf-Arnstadt. Eisenach- 
Lichtenfels (Werrabahn). Sonneberg-Coburg (Werrabahn) rom 2. bis 
10. September. Wagen II. u. III. CI. (Die lienfltzung der Schnellzüge 
ist ausgeschlossen.) K. K. priv. galiz. Carl Ludwigsbahn (Krakau-Lem- 
berg-Zloczow. Krasne-Brody. Krakau-Wieliczka. Wieliczka-Niepolomice- 
Krakau) vom 1.—10. September. Mitgliedkarte ist abstempeln zu lassen. 
50 Pfund Freigewicht. Kaiser-Ferdinands- und Mährisch-Schlesische 
Nordbahn (Trzebinia-MyslowTtz. 8zczakowa-Granica (Wien) Gänserndorf- 
Marchegg (Wien). Floridsdorf - Stockerau (Wien). Lundenburg-Brünn. 
Wien-Krakau. Schönbrunn-Troppau. Dzieditz-Bielitz. Prerau-Olmiitz) vom 
1 .—io. September. Wagen I. u. II. Classe. Gewöhnliche und Schnell¬ 
züge auf sämmtlichen Strecken. K. K. priv. Kaiserin Elisabeth-Bahn 
(Wien-Neulengbacli. Lambach-Gmunden. Wien-Neulengbach-Salzburg- 
Wels-Passau) vom 1. —10. September. Mitgliedkarte ist abstempeln zu 
lassen. Wagen II. u. III. Classe. Courier- und Schnellzüge sind ausge¬ 
schlossen. Ebenso die Linie Linz-Budweis. K. K. priv. österr. Staats- 
Eisenbahn-Gesellscbaft (Marchegg-Bazias. Jassenova-Oravicza. Brünn- 
Bodenbach. Olmütz-Böhmisch Trübau. Wien-Neu-Szöny) vom 1.—10. 
September. Mitgliedkarte ist stempeln zu lassen. Wagen II. u. III. Classe. 
25 Pfund Freigewicbt. Courierzüge sind ausgeschlossen. Die Rückreise 
kann auf einer andern Route gemacht werden, auch wenn sie die Linien 
dieser Bahn nicht berührt. Yon der Vergünstigung sind ausgeschlossen 
die Linien Yalkang-Perjamos und Oravicza-Anina. Grossherzogi. Mecklen¬ 
burgische Eisenbahn (Tlagenow-Rostock. Kleinen-Wismar. Bützow- 
Güstrow. Güstrow-Strasburg) vom 1. —10. September. K. K. priv. Süd¬ 
bahn-Gesellschaft (Wien-Payerbach-(Wien)-Mödlung-Laxenburg. Wien- 
Payerbach-Triest. Steinbrink-Sissek. Agram-Carlstadt. Marburg-Villach. 
Bruck-Leoben. Pragorhof-Ofen. Stuhlweissenburg-Neu-Szony. Kanizsa- 
Barcs. Triest-Cormons. Neustadt-Kanizsa. Kufstein-Ala) vom 1.—10. 
September. Mitgliedkarte ist stempeln zu lassen. Wagen II. u. III. Classe. 
Eilzüge sind ausgeschlossen. 

Hin- und Rückfahrt auf ein Tourbillet: Frankfurt-Hanauer 
Eisenbahn. Frankfurt a/M.-Aschaffenburg) vom 2.—8. September. Mit¬ 
gliedkarte ist stempeln zu lassen. Hessische Ludwigsbahn. (Bingen- 
Mainz-Frankfurt a/M. Mainz-Darmstadt-Aschaffenburg. Darmstadt-Rosen¬ 
garten. Worms-Alzei. Mainz-Worms.) Berlin-Hamburger Eisenbahn-Ge¬ 
sellschaft. (Berlin-Hamburg. Büchen-Lauenburg) vom 1. —10. September. 
Königl. Sachs. Staats-Eisenbahnen (Sachs. Böhm. Staatsbahn, Dresden- 
Bodenbach. Sachs. Schlesische Staatsbahn, Dresden-Görlitz. Löbau- 
Zittau-Reiclienberg. Grossschönau-Zittau. Dresden-Freiberger Staats¬ 
bahn, Dresden-Freiberg-Chemnitz. Sachs. Westl. Staatsbahnen, Chemnitz- 
Hainichen. Riesa-Zwickau-IIof. Lugau-Chemnitz. Leipzig-Hof. Gössnitz- 
Glauchau-Chemnitz. Kieritzsch-Borna. Werdau-Schneeberg-Schwarzen- 
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berg. Greiz-Neumark. Reichenbach-Eger. Gera-Gössnitz, Annaberg- 
Chemnitz). vom 1.—10. September. (Die Benützung von Eil-, Scbnell- 
und Courierzügen auf den sächsischen Bahnen ist ausgeschlossen.) 
Magdeburg-Leipziger Eisenbahn. (Magdeburg-Leipzig. Schönebeck-Stass- 
furth. Halle-Arenshausen.) 

Verlängerung der Retourbillete: Main-Neckar-Eisen- 
bahn (Frankfurt-Heidelberg-Friedrichsfeld-Mannheim.) Sie gelten zur 
Hin- und Rückfahrt vom 1.—15. September. 

Verlängerung der Tagesbillete. Leipzig - Dresdener 
Eisenbahn. (Leipzig-Riesa-Dresden. Riesa-Röderau. Leipzig-Döbeln- 
Dresden). Die Tagesbillete gelten vom 1.—10. September. 

Bruchsal, im August 1871. 

Iler Vereins-Ausschuss. 
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Beilage 2. 


P r o t o c o 11 

der 

Sitzung des weiteren Ausschusses 

des Vereins 

der deutschen Strafanstaltsbeamten 

a in 

4. September 1W1 

in 

München. 


Vor Beginn der Beratlmngen spricht Herr Rechnungsrath Bauer 
von Bruchsal sein Bedauern darüber aus, dass der Präsident des Vereins, 
Herr Director Ekert von Bruchsal, durch plötzliche Erkrankung am 
Erscheinen verhindert sei und ersucht die Anwesenden, zunächst einen 
Stellvertreter des Präsidenten ernennen zu wollen. Herr Rechnungsrath 
Bauer wird gebeten, den Vorsitz beizubehalten, um so mehr, als ihm 
das betreffende Material zur Verfügung stehe. 

Es kommen nun die Mittheilungen und Anträge, welche der Präsident 
in einer Zuschrift an den Ausschuss seinem Stellvertreter mitgegeben, 
zur Vorlage. Deren Inhalt war folgender: 

1) Der Bericht des engeren Ausschusses wird gedruckt erscheinen. 

2) Rechnungsvorlage. Es bleibt nach Abzug der Ausgaben ein Vermögen 
von 900 Gulden. Herr Oberjustizrath Wullen wird gebeten, die Rech¬ 
nungen zu prüfen. 

3) Berathung und Beschlussfassung über die Aenderung der Vereins¬ 
statuten : 

Der Vorstand macht den Vorschlag, dem Verein einen andern 
Namen zu geben. Die bisherige Bezeichnung sei zu lang und 
klinge bureaukratisch. „Deutscher Gefängnissverein“ 
scheine ihm eine passendere Benennung zu sein. 

Gegen diesen Antrag werden vielfache Bedenken geäussert, wie 
solche schon früher in den schriftlichen Erklärungen einzelner Ausschuss- 



mitglieder geltend gemacht worden waren. Die Aenderung sei jedenfalls 
nicht zeitgemäss; es könnten durch dieselbe Oesterreich gegenüber 
politische Fragen hervorgerufen werden. Somit wurde der Antrag ab¬ 
gelehnt. — Auch sonst wurden keinerlei Aenderungen der Vereinsstatuten 
beliebt. 

4) Der Vorstand stellt noch folgende Anträge: 

a) Bei künftigen Versammlungen sollen keine Fahrpreissermäs- 
sigungen mehr nachgesucht werden. Es sei das meist verlorene 
Mühe und Arbeit. — Wird nach kurzer Besprechung zum Beschluss 
erhoben. Dagegen wird 

b) die Bitte des Vorstandes, die Leitung der Geschäfte des Ausschusses 
in andre Hände niederzulegen, dahin beantwortet, dass man ihn 
unter dankbarer Anerkennung seiner bisherigen Leitung dringend 
ersuchen will, dieselbe auch fernerhin übernehmen zu wollen. 

5) Hinsichtlich der Wahl eines Vorsitzenden für die Versammlung wird 
beschlossen, den Herrn Geheimen Regierungsrath Steinmann von 
Berlin um Annahme des Präsidiums zu bitten und ihm die Herren 
Geheimen Referendar W a 11 i von Karlsruhe und Staatsanwalt 
Petersen von München zu Väcepräsidenten zu empfehlen. 

6) Als zu wählendes Ausschussmitglied soll der Versammlung Herr 
Sanitätsrath Marcard vorgeschlagen werden. 

7) Da Frage 1 der Tagesordnung für die Versammlung im Princip er¬ 
ledigt und durch das Gesetz überholt ist, so^wird mehrfach der An¬ 
trag gestellt, dieselbe als überflüssig von der Tagesordnung abzusetzen. 
Herr Direktor Wi rth erklärt sich bereit, sein Referat von den Vor¬ 
trägen auszuschliessen, um so mehr, als dasselbe durch den Druck 
im Vereinsorgan veröffentlicht werden könnte. Herr Direktor 
d’Alinge will auf die gemachten Bemerkungen hin in seinem Referat 
die Sachlage berücksichtigen. 

8) Als Frage für die nächste Versammlung schlägt Herr Pastor Scheffer 
die wegen der Straferstehungskosten vor. Wird für sehr beachtens- 
werth erklärt und soll in Erwägung gezogen werden. 

9) Derselbe beantragt im Interesse des Vereinsorgans, es möchten die 
literarischen Beiträge honorirt werden. Es wird erwiedert, dass 
diess schon jetzt geschehe. 
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Verein der deutschen Strafanstaltsbeamten. 

Nachweisung über die Einnahmen und Ausgaben pro 
1. August 1870 bis 26. August 1871. 

I. Einnahme. 

fl. kr. fl. kr. 

1. Casse-Rest aus voriger Rechnung.23 17 

2. Vereins-Beiträge der Mitglieder pro 1866 1, 1867 1, 

1868 3, 1869 15, 1870 188, 1871 144, 1872 3 Mit¬ 
glieder. Zus. 355 Mitglieder & fl. 1 45. fl. 621. 15. 

159 „ aus Oesterreich fl. 278. 15. 899 30 

3. Rückerhobene Capitalien . *.. 230 — 

4. Von der Weiss’schen Buchhandlung in Heidelberg 

für pro 1869 abgesetzte Hefte. 146 42 

5. Für an Nichtmitglieder verabfolgte Hefte ... 5 15 

1304 44 

II. Ausgabe. 

1. Druck des Vereinsorgans. 374 51 

2. Buchbinderlöhne.105 3 

3. Papier, Lack etc. 1515 

4. Belohnungen a) für Rechnungsführung fl. 50. — 

b) „ Schreibgebühren fl. 15. — 

c) „ liter. Arbeiten . fl. 74. 30. 

d) „ den Diener . . fl. 5. — 144 30 

5. Capital-Anlage. 500 — 

6. Porti- und Frachtkosten. 145 37 

7. Für Literatur.— 27 

8. „ angekaufte frühere Vereinshefte. 11 51 1297 34 

Bleibt Casse-Rest auf 26. August 1871 . . . 7 10 


Vermögens-Berechnung. 

1. Casse-Rest auf heute. . 7 10 

2. Rückständige Beiträge pro 1870 . . 61 Mitgl. 106 45 

3. Guthaben bei der Weiss’schen Buchh. in Heidelb. 205 22 

4. Guthaben bei der Gewerbebank hier Capital 

sammt Zinsen. 1,086 14 

zusammen —]• 1,405 31 

Hievon gehen ab die für die Jahre 1871 und 

1872 bereits erhobenen Beiträge. ^257^J5^ 

Verbleibt ein Rein-Vermögen von . . . —;• 1,148 16. 

Bruchsal, 26. August 1871. 
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Beilage 4. 


Verzeichntes der Mitglieder 

des 

Vereins der deutschen Strafanstaltsbeamten, 

welche sich bei der Vereinsversammlung vom 4.- 6. September 
in München betheiligt haben. 


I. Ehrcn-Mitgliedcr. 

Wegmann , Director der Strafanstalt Zürich; in Begleitung des Hrn. 
Director Guillaume von Neucliatel. 

11. Ordentliche Mitglieder. 

Deutsches Reich. 

Grossherzogthum Baden. 

Bauer, Rechnungsrath, Verwalter des Zellengefängnisses Bruchsal. 
Blenkner, Director des Kreisgefängnisses Mannheim. 

Huhn, Caplan, kath. Hausgeistlicher des Kreisgefängnisses Mannheim. 
Spengler, Pfarrer, evang. Hausgeistlicher der Strafanstalt in Bruchsal. 
Walli, geheimer Referendar von Karlsruhe. (5) 

Königreich Bayern. 

Alwens, Director der Gefangenanstalt Frankentlial. 

Bernhard, Hauslehrer der Gefangenanstalt Liclitenau. 

Berr, Dr., Hausarzt der Gefangenanstalt Laufen. 

Blaufuss, Inspector des Asyls für entlassene Sträflinge auf dem Wutschen- 
hofe bei Castel in Unterfranken. 

Bracker, Director, Vorstand des Zuchthauses Plassenburg. 

Canzler, evangelischer Hausgeistlicher der Gefangenanstalt Frankenthal. 
Denkler, Dr., Hausarzt der Gefangenanstalt Lichtenau. 

Dorfner, Director, Vorstand der Staatserziehungsanstalt Niederschönenfeld. 
Ehrensberger, Director, Vorstand der Polizeianstalt Rebdorf. 

Eign, Verwalter des Zuchthauses Kaisheim. 

Fischer, Hauslehrer des Zuchthauses München. 

Fleischmann, Dr., Hausarzt des Zuchthauses Kaisheim. 

Fürst, Dr., Hausarzt des Zuchthauses München. 




Königreich Preussen. 

Fauler, Pfarrer, kath. Geistlicher der Strafanstalt Habsthal (Sigmaringen). 
Götzen V., Director der Straf- und Correctionsanstalten Cöln. 
Klinkowström, Graf v., Director der Strafanstalt Celle. 

Koepke, Oberinspector der Gefangenanstalt Ziegenhain. 

Lütgen, Strafanstaltsdirector im kgl. Oberpräsidium in Hannover. 
Marcard, Dr., Sanitätsrath, Arzt der Strafanstalt Celle. 

Petras, Director der Strafanstalt Werden. 

Raffel, Regierungsrath in Posen. 

Rahn, Pastor, evang. Geistlicher des Bezirksgefängnisses Hameln. 
Rommel, Pastor, ev. Geistlicher der Straf- und Correctionsanstalten Cöln. 
Scheffer, Pastor, ev.Geistlicher der Arrest- und Correetionsnnst. Düsseldorf. 
Schnackers, Pastor, erster kath. Geistlicher der Straf- und Corrections- 
anstalt Cöln. 

Schröter, erster Geistlicher der neuen Strafanstalt bei Berlin (Moabit). 
Steinmann, Geh. Regierungsrath, Referent für Strafanstaltssachen im 
kgl. Ministerium des Innern, Berlin. 

Strosser, Director der Strafanstalt Herford. 

Wilke, Director der neuen Strafanstalt bei Berlin. (16) 

Königreich Sachsen. 

d’Alinge, Regierungsrath, Vorstand der Landesstrafanstalten Zwickau 
und Voigtsberg. 

Behrisch, Director der Landesanstalt Hubertusberg. 

Henrici, Pfarrer, Anstaltsgeistlicher der Strafanstalt Zwickau. 
Hickmann, Vereinsgeistlicher in Dresden. 

Hohlfeld, Katechet der Strafanstalt Zwickau. 

Mühlhausen, Director der Strafanstalt Hoheneck. 

Saxe, Dr., Anstaltsarzt der Strafanstalt Zwickau. 

Schilling, ^Director der Strafanstalt Waldheim. 

Teucher, Stadtrath in Dresden. (9) 

Königreich Württemberg. 

Bertsch, Pfarrer, evang. Hausgeistlicher des Arbeitshauses Ludwigsburg. 
Hasenauer, stellvertretender ev. Hausgeistlicher der Strafanstalten in Hall. 
Kiefer, Pfarrer in Gotteszell. 

Köstlin, Pfarrer, Hausgeistlicher des Zuchthauses Stuttgart. 

Schlipf, Dr., Stadtpfarrer in Waldsee. 

Wullen, Oberjustizrath, Vorstand des Zuchthauses Gotteszell. (6) 

Oesterreich-Ungarn. 

Dierkes, Carl, Staatsanwalt in Steyer. 

Heidrich, Carl, Strafanstaltsseelsorger in Laibach. 

Környei, Dr., Advokat in Pest. 

Kritscha, Martin, Strafanstaltsdirector in Garsten. 

Scheitz, Eduard, Staatsanwaltschaftssubstitut in St. Pölten. 

Weiss, Michael, Strafanstaltsseelsorger in Garsten. (C) 

(Gesammtzahl 94.) 
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Beilage 5. 

Unrean 

der Versammlung des Vereins der deutschen Straf¬ 
anstaltsbeamten in München 
4 — 6. September 1871. 


Prä nid ent: Geheimer Regierungsrath Mtelnniann, Decernent für 
Strafanstaltssachen im Königl. Preuss. Ministerium des 
Tnnern zu Berlin: 

1. Vice-Präsident: Geheimer Referendar Wallt, ltespicient in 

Strafanstaltssachen im Grossh. Bad. Justiz¬ 
ministerium zu Karlsruhe. 

2. Vice-Pr äsident: Staatsanwalt Petersen , Referent für die 

Strafanstalten im Königl. Bayr. Staatsministerium 
der Justiz zu München. 

1. Sch r iftfüh rer: Wlrth , Director des Zellengefängnisses in 

Nürnberg. 

2. Schriftführer: Rlttner, Director der Strafanstalt in Hagenau. 


Beilage 6. 

Zusammenstellung der Beschlüsse der 1871er Münchener 
Vereinsversammlung. 

I. Vom 5. September: 

Nr. 1. 

Beschluss in Betreff der Drlaubsfrage: 

Ein wohlgeordneter Strafvollzug findet in jedem Staate in der be¬ 
dingten Entlassung — wenn für dieselbe zweckmässige Einrichtungen 
vorhanden sind — stets einen gedeihlichen Abschluss. 

Nr. 2. 

Beschluss in Betreff der Leitung des Gcfängnisswcsens: 

1. Die Leitung des gesummten Gefängnisswesens eines Landes ist 
einer besonderen Central-Gefiingnissbehörde zu unterstellen. 

2. Wünsclienswerth ist, dass die einheitliche Leitung des Gefängniss¬ 
wesens eine ähnliche Organisation erhält, wie sie im Gutachten vorge¬ 
schlagen ist. 

3. Wünschenswert!! erscheint, dass die Leitung des Strafvollzugs 
dem Ressort der Justiz-Ministerien zugewiesen werde. 

Nr. 3. 

Beschluss in Betreff der Körperbewegung und Reinigung 
der Gefangenen: 

I. Bewegung in freier Luft. 

1) Die Normal-Dauer für die Bewegung der Gefangenen in freier Luft 
beträgt täglich eine volle Stunde. Diese Zeit wird zweckmässig in 
zwei Hälften getheilt mit 4- bis östündigem Intervall. 



2) Die Gefangenen bedürfen geräumiger, möglichst von direktem Sonnen¬ 
licht beschienener Höfe zum Spazierengehen. 

3) In den Spazierhöfen der Anstalten für Gemeinschaftshnft soll Alles 
erlaubt sein, was die gesundheitlichen Zwecke fördern kann, sofern 
es nicht der Zucht oder der Idee der Strafe widerspricht. 

II. Baden. 

Den Gefangenen sind im Jahre mindestens 6 bis 10 warme Bäder 
zu verabreichen. 

III. Haar- und Bartscheeren. 

Bei männlichen Gefangenen ist das Haupthaar alle 4 bis 6 Wochen 
„kurz über den Kamm“ zu sclieeren und der Bart zweimal wöchentlich 
zu rasiren. 

Nr. 4. 

Beschluss in Betreff der Auswahl der Aufseher für kleinere 

Gefängnisse: 

Die Versammlung der deutschen Strafanstaltsbeamten erklärt es im 
Interesse der kleinen Gefängnisse und auch der grösseren , der Straf¬ 
anstalten, für dringend wünschenswerth, dass die Aufseher der kleinen 
Gefängnisse aus der Zahl der Strafanstaltsaufseher genommen w r erden. 

II. Vom 6. September: 

Nr. 5. 

Beschluss in Betreff der Behandlung jugendlicher Verbrecher: 

Es ist unbedingt nothwendig, dass die Gesetzgebung bei Ordnung 
des Strafvollzugs an Jugendlichen der Verwaltung möglichst freie Be¬ 
wegung lasse, damit der Strafvollzug zunächst im Allgemeinen den 
pädagogischen Bedürfnissen des jugendlichen Alters, sodann aber speciell 
auch den Individualitäten entsprechend gestaltet werden könne. 

Nr. 6. 

Beschluss in Betreff der Nachweise für eingcliefcrtc Strafgefangene: 

1) Die einliefernde Behörde soll verpflichtet sein, gleichzeitig mit Ein¬ 
lieferung des Sträflings folgende Papiere einzusenden: 

a. einen Einlie ferun gs bogen, in welchem die vorgeschriebenen 
Fragen über Familienverhältnisse, Religion, Schulbildung, Ver¬ 
mögen u. s. w. möglichst genau beantwortet sind, unter Beifügung 
eines^gerichtsärztlichen Zeugnisses. 

b. das Urtheil, entweder im Original oder eine beglaubigte Ab¬ 
schrift desselben. 

2) Die Untersuchungs acten sowohl über das neueste Vergehen 
wie über etwaige frühere Straffälle sind von dem betr. Gericht auf 
Ersuchen der Strafvollzugsbehörde an diese einzusenden. 

3) Nach der Einlieferung hat die Verwaltung ein Er su c h s s c h r e i b en 
an das Pfarramt des Eingelieferten oder an die Behörde, welche 
als die am besten instruirte erscheint, ergehen zu lassen, worin über 
das Nöthigste und Wichtigste in Betreff des Gefangenen, also über 
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seine Geburt, seine Familienverhältnisse, sein Betragen in Schule und 
Religionsunterricht, überhaupt über seinen ganzen bisherigen Lebens¬ 
wandel um Auskunft gebeten wird. 

Nr. 7. 

Beschluss in Betreff der Tagesordnung für die Ahthcilungs- 

sitzungen: 

Die Versammlung beschliesst, an den engeren Ausschuss dns Ersuchen 
za richten, in Zukunft für die Abtheilungssitzungen spezielle Tages¬ 
ordnungen aufzustellen, welche auch nicht in den Plenarsitzungen ver¬ 
handelte oder zu verhandelnde Themata umfassen. 

Nr. 8. 

Beschluss in Betreff der Ausschussmitglieder: 

In den Vereinsausschuss wurden gewühlt: 

a. Engerer Ausschuss: 

1. Ekert, Director des Zellengefüngnisses Bruchsal. 

2. Bauer, Rechnungsrath, Verwalter ebenda. 

3. Gutsch, Dr., Medicinalrath, Hausarzt der Strafanstalten in Bruchsal. 

4. Eisen, kath. Hausgeistlicher des Zellengefängnisses Bruchsal. 

5. Spengler, Pfarrer, ev. Hausgeistliclier der Strafanstalten in Bruchsal. 

6. Eichrodt, Director der Weiberstrafanstalt und des Landesgefängnisses 

in Bruchsal. 

b. Weiterer Ausschuss: 

Die Obigen und ferner: 

7. von Götzen, Director der Straf- und Correctionsanstalten in Cöln. 

8. Lütgen, Strafanstaltsdirector im Königl. Oberpräsidium in Hannover. 

9. Scheffer, ^Pastor, ev. Gefängnisgeistlicher in Düsseldorf. 

10. Marcard, I)r., Sanitätsrath, Hausarzt der Strafanstalt in Celle. 

11. Muglitz, Verwalter der Strafanstalt Carlau (bei Gratz). 

12. Bracker, Director des Zuchthauses Plassenburg. 

13. Wirth, Director des Zellengefängnisses Nürnberg. 

14. d’Alinge, Reg.-Rath, Director der Landesanstalt Zwickau. 

15. Wullen, Oberjustizrath, Vorstand des Zuchthauses Gotteszell. 

16. Langreuter, Director der Strafanstalt Vechta. 

17. Elvers, früher Director der Strafanstalt Leuchtenburg. 

Nr. 9. 

Beschluss in Betreff der Ernennung von Ehrenmitgliedern: 

Die Versammlung ernennt einstimmig zu Ehrenmitgliedern: 

Herrn Director Guillaume in Neuehatel, 

„ „ Kühne „ St. Gallen, 

„ Prof. Dr. Orelli „ Zürich. 
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Zii den bedeutendsten, zum Mindesten zu den umfang¬ 


reichsten Neubauten, die im Bereiche der deutschen ifaupt- 
stadt zur Ausführung gebracht werden j gehört das ‘neue 
Strafgefängniss, das gegenwärtig im Nordwesten der Stadt,, 
unweit des am Eingänge der Jungfernhaide belegenen Plotzen- 
see’s. errichtet wird. ,Dassplbe ist bestimmt, das schon seit’ 
längerer Zeit für das Bedürfniss nicht mehr genügende 
Stadtvoigtei - Gefängniss am Molkenmar’kt, sowie die damit, 
zusammenhängende Anstalt zu Rummelsburg'derartig zu ent¬ 
lasten, dass diese künftig allein zur* Aufnahme'der ‘Cnrer- 
suebungsgefahgenen dienen gönnen. Es sollen Lnjdem neuen 
Gefängnisse jedoch nur kürzere Freiheitsstrafen völlstjcckt 

■ v" — fi 1 <• . > < ' t:‘* •>•.* 1 “ii' .* ..'i je hu.i •»,; I s.-..i. 

werden. 


TJeb'&j: Üte Principien, welche bei dejrÄnlage des n^iieh 
Strafgefängnisses zu Grunde gelegt sind, hat eine aus Justiz- 

V"" • iw *<• : i rj- i'- -T» - •’ < ■ i- . • ö • - 1 

Verwaltungs- und Baubeamten zusammengesetzte bpeeinl- 
kommission längere Zeit hindurch berathen. Der specielle 
Entwurf der Anstalt ist demnächst von einem ^litgliede die¬ 
ser Korhmission, dem Bau-Inspector ft e s s e , ausgearb^itet 
wöi / deh' l iiit<i wird’mit. den!,' durch die’technischen ftövisjohs- 
Insiänzcn festgestellten Äenderungen durch den Nachtölgor* 
desselben, Bau-Inspektor Spieker, zur Ausführung ge- 
bradht;; .v ;;' 1 “ '/"'f ’ ; v * «“' 7 • 

* l Dio gewählte Baustelle ist auf dem südlichen tffey r des 
Berlin - Spandauer Schifffahrts-Kanals, zwischen diesem und 


Blätter für Gefüugmsskund* VI. 






einer alten von Moabit über den sogenannten Königsdamm 
nach Spandau führenden Strasse belegen; die Längenausdeh¬ 
nung des Grundstücks an dieser Strasse, welcher die Haupt¬ 
front der Anstalt zugekehrt ist, beträgt 1244' (p. p. 390 m.) 
die Tiefe desselben, welche nicht ganz bis an den Kanal 
reicht, wechselt von 909' (p. p. 285 m.), i. max. bis zu 731' 
(p. p. 230 m.) i. min. Der Gesammtflächeninhalt beträgt ca. 
40 Morgen (10,21 H. A.). In Bebauung genommen und mit 
Mauern eingefasst ist jedoch zunächst nicht das ganze Areal, 
sondern nur ein 960' (cf. 301 m.) breites Stück; der 284' 
(c. 89 m.) breite, für eine spätere Erweiterung bestimmte 
Rest bleibt vorläufig frei. 

In der allgemeinen Plan-Dispostion spricht sich bereits 
deutlich die Bestimmung der Anlage als Gefängniss im 
Gegensätze zum Zuchthause aus. Die auf eine strengste 
und peinlichste Aufsicht berechnete einheitliche Konzen- 
trirung der zum Aufenthalte der Gefangenen dienenden Ge¬ 
bäude, welche die.Plan-Disposition eines Zuchthauses charak- 
terisirt, ist hier aufgegeben worden; vielmehr ist man davon 
ausgegangen, die Anstalt in eine Anzahl verschiedener Unter¬ 
abtheilungen zu zerlegen, die zwar unter sich in Verbindung 
stehen, jedoch je nach ihrem Zweck auch ein für sich ge¬ 
schlossenes, selbstständiges Ganze bilden. 

Es sind hierbei dreierlei Gebäudegattungen zu unter¬ 
scheiden: Die Wohnhäuser der Beamten, die Verwaltungs¬ 
und Betriebsbauten und die eigentlichen Gefängnissgebäude, 
d. h. diejenigen Bauwerke, welche zum dauernden Aufenthalte 
der Gefangenen während des Tages und der Nacht dienen. 
— Erstere liegen ausserhalb der grossen Umfassungsmauer, 
welche die Anstalt einschliesst, an der Hauptfront derselben 
und sind direct von der Strasse zugänglich. Die Verwal- 
tungs- und Betriebsbauten, zu welehen 4 gesonderte Jlöfe 
gehören, gruppiren sich im Wesentlichen um die Haupt-A^xe 
der Anlage. Die Gefängnisse endlich sind zu beiden Seiten, 
der Verwaltungsbauten derartig angeordnet, dass an den 4 
Ecken des von der Umfassungsmauer eingeschlossenen Ter- t 
rains 4 konforme Gefängnissgebäude mit je 2 Höfen —- 
zwischen denselben in der Haupt-Quer-Axe der Anlage hin- 
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gegen das sogenannte Kindergefängniss und das Kranken¬ 
haus mit 3 Höfen liegen. 

Die Beamten - Wohnhäusser an der Südwestfront der 
Anstalt bieten nach Anlage und Einrichtung nur ein unter¬ 
geordnetes Interesse. Dieselben werden von übereinstimmen¬ 
der Grösse p. p. 40' tief, 60' lang (resp. 12,6 und 18,9 m), 
in zwei Geschossen erbaut und gehört zu jedem derselben 
ein Stallgebäude (P.), sowie ein besonderer Hof- und Garten¬ 
raum. In ihrer inneren Einrichtung unterscheiden sich die¬ 
selben, je nachdem sie für Oberbeamte oder Unterbeamte 
bestimmt sind, in zwei Gattungen. Erstere, die sogenannten 
„Inspectorenhäuser“ (N.), enthalten in jedem Stockwerke nur 
eine, also im Ganzen je 2 Wohnungen, wäJkrend in den 
„Aufseherhäusern“ (0.) je 8 Wohnungen unter einem Dache 
sich befinden. 

Eine Mittelstellung zwischen den Beamten-Wohnhäusern 
und den Verwaltungsbauten nimmt das in der Reihe der er- 
steren, auf der Hauptaxe der Anstalt stehende Thorgebäude 
(A.) ein, das neben dem, durch einen Thorweg und ein Gitter 
gesicherten Eingänge (dem einzigen von Aussen einführenden)» 
das Lokal für die Militärwache und die Wohnung des Thor¬ 
wärters, jede piit einem kleinen zugehörigen Hofe, enthält. 
Jenseits des mit Gartenanlagen und einer Fontaine geschmük- 
ten, seitlich durch 2 Halbkreise begrenzten Vorhofes gewährt 
sodann das Central- oder Verwaltungsgebäude im engeren 
Sinne (B.), das durch zwei überbaute Gänge mit den nächst¬ 
gelegenen beiden Gefängnissen zusammenhängt, den durch 
eine hohe Vorhalle bezeichneten Eingang in das Innere des 
Etablissements. Das ca. 48' tiefe, 150' (resp. 15 und 47 m.) 
lange Bauwerk enthält in seinem untersten Geschoss die An¬ 
lage für die Centralheizung, sowie eine Anzahl zellenartig 
eingerichteter Räume für Ankömmlinge und solche Gefangene, 
welche von der Verwaltung zu Schreiberdiensten herangezogen 
werden. Das mittlere Stockwerk wird von den Bureaux der 
Verwaltung eingenommen; im obersten zu grösserer Höhe 
emporgeführten Geschosse befindet sich vorn über der Vor¬ 
halle ein grösserer Saal zu Versamiplungs- resp. Schulz wecken, i 
hinten .die" Kirche der Anstalt, — Mit dem grösseren Theil 

7* 
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seiner Länge ragt das Gebäude in den grossen'160' (50 m.) 
breiten, 462' (145 m.) langen Centralhof hinein, von welchem 
sämmtliche Verwälttiügs- und Betriebsbauten zugänglich sind- 
Zunächst liegen seitlich das Kiiehengebäude (G.)"und das 
Wäschhaus (H.), beide mit? besonderen Wirthschaftshöfen ver¬ 
sehen, dahinten in • den Mittela^e das Refnisengebäude'(!.), 
Wa^enschuppen iund Stallungen ' enthaltend, -endlich den' Hof 
abschliessend das Betriebsgebäude- im -(ebneten Sinne (C.), 
welches die für die Gas-f Dahipf- und Wasserversorgung der 
Anstalt erforderlichen Anlagen •- * und Maschinen umfasst. 
Zwischen dem Betriebs- und Rtemisengebäude liegt der 12' 
(3,76 m.) i. LUwteite Brunnen , aus welchem das Wassetfür 
die Anstalt entnommen wird;'hinter 1 jeliem aüf einem-jenseits 
der grossen Ringmauer 1 abgezweigten' Termin • ein kleines 


Maschinenhaus (K.) mit einer Pumpstation für Berieselung 
durch das 1 aus der Anstalt gewonnene Kloakenwasser, sowie 


der Gasbehälter ’(L ‘). 

i • . ,, , M I 

Unter den zum 


i ..fi n jg'*.! ri'./ri < null i>nc 

Aufenthalte der Gefdhgenen bestimmten 


Gebäuden sind im Wesentliche!! die 4''^eigentlichen Gefäng¬ 


nisse (D.) konform*, jedes besteht aus einem ttauptkörper 
von 252"Länge und 44 6 /d 1 : 'Tietafresp. 1 ! ea. 79 Und 14 mv) 
an den sich in der Mitte der T’Iinterfrdat durch einen Korri- 


dorbau verbünden, ein Flügel' vo« 1 72V 2 /f Lange und 48 5 / 6 ,< 
Tiefe (resp. 22,75 lind’ 15,3' m) ''ansohliosst. Das für Ge¬ 
fangene in gemeinschaftlicher Haff eingerichtete Hauptgebäude 
enthält 1 zu beiden Seiten eines durchgehenden Mittelkomdors 
im Untergeschoss die Räume für die Centralheizuhg und das 
Brennmaterial, sowie einige Straf- und isolirzelien,- Bade- 
stüben etc./An dem beiden folgenden mittleren Stockwerke® 
Gefängnissräume verschiedener 'Grosse nebst Aufsehorzimmetn 
und Wascbräumeh, im obersten Stockwerke endlich die durch 
die ganze Gebäudetiefe Reichenden'Avbeitesälej die erforder¬ 
lichen Abtritte sind in allen Stockwerken' an den beiden En- 
d'en des Gebäudes angebracht.' Der hintere Flügel ist für 
Gefangene, die iii : 'Einzelhaft' gehalten werden, bestimmt und 
enthalt in allen 4 Gesöhossen zwei Reihen von Jsolirzellen. 
Der mit Oberlicht versehene 'Mittelkorridor reicht in üblicher 
Anordnung durch die Tlöhe der 3 oberen Stockwerke 1 und 
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ist durch eiserne Galerion getheilt, im Erdgeschoss wird oine 
Ueberwölbung, desselben für: die Zwecke der Heizung und 
Ventilation erforderlich, doch ist durch weite Oeffnuugen für 
genügenden Lichteinfall gesorgt. Zu jedem Gefängnisse ge¬ 
hören zwei nach der Gattung dar .Gefangenen gesonderte 
Höfe,-in welchen die Gefangenen frische Luft schöpfen kön¬ 
nen; der grössere enthält iu der äuseersten Ecke ein Ab- 
trittsgebäude.. , Eine Trennung nach dem Geschlecht der Ger 
fangenen innerhalb der einzelnen Gefängnisse ist nicht er¬ 
forderlich , da dieselben ausschliesslich entweder nur mit 
Männern oder, nur mit Weibern belegt werdeu. Für Weiber 
ist das iin Nordosten ; belogene Gebäude bestimmt, das dem¬ 
gemäss eine etwas inoditicirfce Einrichtung erhalten wird. 

Eine strenge Trennung nach dem Geschlecht ist hin¬ 
gegen iu den beiden andern Gefängnissgobäuden, dem Ge¬ 
fängnisse für jugendlich# Detiuirte (E;) und dem Kranken- 
hause (F.) erforderlich, von denen jodes mit 3 gesonderten 
Höfen verbunden ist; und doppelte Eingänge und Treppen er¬ 
hält. Die Einrichtung des ersteren, des sogenannten „Kinder- 
gefängnisses“, steht nooh nicht ganz fest, da die betreffende 
Fachkommission übel- die. prineipiolle Frage noch nicht ent¬ 
schieden hat, ob auf den «Straf- oder auf den Hesserungszweck 
grössere Rücksicht- zu nehmen ist. Das Krankenhaus , aus 
einem Mittelbau und 2 Flügeln bestehend , enthält im All¬ 
gemeinen auf der Nord Westseite die Korridore, Treppen, Ab¬ 
tritte und Badnzollon, auf der Südostsoite die Krankenzimmer 
mit den nöthigen Nobenräumcn. Im Kellergeschoss liegen 
die fleiz-Anlagen und Vorrathsräume, im'Erdgeschosse sind 
in den Flügeln die Räume für die Verwaltung, die Apotheke 
und das Magazin, die Zimmer für Arzt und Oberaufseher 
angebracht; der Mittelbau des Erdgeschosses, das ganze 
Obergeschoss, sowie der Aufbau der Seitenflügel werden aus¬ 
schliesslich vop Krankenzimmern eingenommen. 

Jedes der 4 Hauptgefängnisse ist auf etwa 300, die 
ganze Anstalt auf 1300 Personen berechnet, von denen etwa 
der fünfte Tbeil in Einzelhaft gehalten werden soll. 

Die Ringmauer der Anstalt, welche eine Gesammtlänge 
von 3300' (1,035 m.) besitzt, wird 16' (5,02 m.) hoch, in 
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2 bis 2Y 2 Stein Stärke aufgeführt; incl. der Zwischenmauern 
zur Abtheilung der einzelnen Baugruppen sind im Ganzen 
5830 laufende Fuss (1830 m.) massiver Umwährung erfor¬ 
derlich. 

Was die Struktur der einzelnen Gebäude betrifft, so 
erfolgt dieselbe durchweg massiv in Backsteinen; Sockel¬ 
bekleidungen, sowie sämmtliche Fenstersohlbänke und Trep¬ 
pen werden von Granit hergestellt, die Dächer — mit Aus¬ 
nahme einzelner Zinkflächen von geringer Ausdehnung, mit 
Schiefer eingedeckt. In den 4 Hauptgefängnissen werden 
sämmtliche Decken massiv eingewölbt, und zwar in den Ar¬ 
beitssälen auf schmiedeisernen Trägern. Auch das Central¬ 
gebäude, mit Ausnahme des Schulsaals, ist durchweg ge¬ 
wölbt; die Decke der in drei Schiffe getheilten Kirche wird 
hier von schlanken Eisensäulen getragen. Die architektonische 
Ausbildung der im Backsteinrohbau von hellrothen Herms- 
dorfer Steinen verblendeten Fa^aden ist dem Zwecke ent¬ 
sprechend äusserst einfach gehalten, jedoch klar und in an¬ 
sprechenden Verhältnissen gegliedert. Eine etwas reichere 
Ausbildung haben die beiden Giebelfa^aden des Central¬ 
gebäudes erhalten, namentlich ist die hintere mit der Abside 
der Kirche und den beiden mit schlanken massiven Spitzen 
versehenen Treppenthürmen, ganz im Sinne eines mittel¬ 
alterlichen Kirchenchors gestaltet worden, zu dem freilich 
die Seitenfa^aden, in denen die wechselnde Stockwerks- 
eintheilung und die sehr verschiedenartige Bestimmung der 
einzelnen Räume sich geltend macht, in starkem Widerspruche 
stehen. Für die Gesammterscheinung der Anstalt dominirt 
neben dem Centralgebäude der kräftige Wasserthurm des 
Betriebsgebäudes. Von Innenräumen kann architektonisch 
nur die Kirche in Betracht kommen, die in der gewählten 
Ueberwölbung mit ihren schlanken Eisenstützen zwar einen 
schlichten, aber doch äusserst eleganten und anziehenden 
Eindruck macht. 

Interessanter als die architektonische Ausbildung ist bei 
einer derartigen Anlage der Apparat der inneren, für das 
häusliche Leben der Insassen bestimmten Einrichtungen, die 
im vorliegenden Falle in höchst humaner Sorgfalt für das 
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Luft erfolgt in Schloten, die durch HeisswasserschlangOn resp. 
Gasroste brwärmt werden. Die grösseren Räume haben der¬ 
artige Schlote fS^»6ich^ für die einzelnen Gefangnisszelleh 
sind hingegen besondere Sammfelkanäle 1 angelegt, die zwischen 
dem Gewölbe des' Kellerkorridors und dem Kussboden des 
Erdgeschosses liegen ; Und "für jede 'Gebäudeseite gesondert 
sind; ‘die Zellen stehen mit diesen, durch Saugschlote von 
grösserem Querschnitt zu i A entlüftenden, Kanälen mittelst 
Röhren in Verbindung, die in der Nähe des Klosets resp: in 
diesem''Selbst münden. Rtellklappen in Verschiedener Anord¬ 
nung' rögulireü auch hier die Bewegungen dbr Luft. V- Bei 
dem - zweiten ^System' wird die in den: Heizkammern er¬ 
mähnte frische Luft mittelst eines kräftigen Ventilators in 
Kanüle getrieben, die gleich den erwähnten Abzugskanälen 
zwischen ‘ Kellergewölbe und dom Fussboden des Erdgeschos* 
ses zu beiden. Seiten des Mittelkorridors angebracht sind; 
sie steigt von dort in senkrechten Kanälen zu den einzelnen 
Räumen empor. Die verbrauchte Luft wird hier ohne eine 
besondere Ilülfsvörrichtung durch Röhren abgeführt, dib sich 
im Dachböden vereinigen:Je nachdem die^ pi’aktischcn 
Resultate die Vorzüge‘des einen Systems übet das andere 
ergeben, wird dasselbe ih ;: den beiden übrigen Gefängniss- 
gebäuden, deren Bau vorläufig 1 noch nicht in Aussicht genom¬ 
men ist, zUr Anwendung gebracht werden. '1 • ' ' 

Mit der Bauausführung des neuen Strafgefängnisses, die 
Unter der speciellen Leitung des Baumeisters -0. Lorenz 
und der Bauführer Thiemann vmd Lütcke steht, ist im 
Jahre 1869 begonnen wordeni 1 ’- Bis ! jetzt sind sämmtliche 
Vcrwaltüngs- und Betriebsbauten, das Thorgebäude, zwei 
Beamten-Wohnhäusser und "eines der grossen Gefängniss- 
gebäüde nahezu Vollendet, während ein zweites Gefängniss, 
das Krankenhaus und 8 Beamten-Wohnhäuser im Bau be¬ 
gonnen worden sind. Eine theilweise Belegung der Anstalt 
mit Gefangenen -ist. voraussichtlich noch in diesem Jahre 
‘(1871) zu erwarten. " f 

Die GesammtkoSten der Anlage , soweit das auf der 
Situations-Skizze dargestellte Projekt sich erstreckt; sind auf 
ca. 1 Va Millionen Thaler veranschlagt. : 1 ..■ < 
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Luft erfolgt in Schloten; die durch Heisswasserschlang&n resp. 
Gasroste ferwärmt werden. Die grosseren Räume haben der¬ 
artige Schlote fiif^sich, für die einzelnen Gefängnisszellon 
sind hingegen besondere Sämmfelkanäle 1 angelegt, die zwischen 
dem Gewölbe deä' Kellerkorridors ' und dem Fussboden des 
Erdgeschosses liegen »und''für jede Gebäudeseite geisondert 
sind; die Zellen stehen mit diesen, durch Saugschlote von 
grösserem Querschnitt zu r entlüftenden, Kanälen mittelst 
Röhren in Verbindung, die in der Nähe-des Klosets resp. in 
diesem- selbst münden. Stellklappen in verschiedener Anord¬ 
nung' röguliren auch hier die Bewegungen dler Luft, v— Bei 
den*"' zweiten »System’ Wird 'die in dem Heizkammern er¬ 
wärmte frische Luft mittelst eines kräftigen Ventilators 'in 
Kanüle getrieben, die gleich den erwähnten Abzugskanälen 
zwischen Kellergewölbe und dom Fussboden des Erdgeschos¬ 
ses zu beiden. Seiten des Mittolk: orridors angobfacht sind; 
sie steigt von dort in senkrechten Kanälen zu den einzelnen 
Räumeii empor. Die verbrauchte Luft wird hier ohne eine 
besondere Htilfsvorrichtung durch Röhren abgeführt, di4 sich 
im Dachböden vereinigen.Je nachdem diej praktischen 
Resultate die Vorzüge des einen Systems über das andere 
ergeben, wird dasselbe in 1 'den beiden übrigen Gefärtgniss- 
gebäuden, deren Ban vorläufig noch nicht in Aussicht genom¬ 
men ist, zur Anwendung gebracht werden. 1 ‘ " • 

Mit der Bauausführung des neuen Strafgofängnisses, die 
ünter der spfeciellen Leitung des Baumeisters Ö. Loreüz 
und der Bauführer Thiemann und Liitcke steht, ist im 
Jahre 1869 begonnen worden-'' Bis ! jetzt sind sämmtliche 
Verwaltüngs- und Betriebsbauten, das Thorgebäude, zwei 
Beamten-Wohnhäusser und 'feines der grossen Gefängniss- 
gebäude nahezu Vollendet, während ein zweites Gefängniss, 
das Krankenhaus und 8 Beamten-Wohnhäuser im Bau be¬ 
gonnen worden sind. Eine theilweise Belegxmg der Anstalt 
mit Gefangenen ist voraussichtlich noch" in diesem Jahre 
’(T87l) zu erwarten. 

Die Gesammtkosten der Anlage, soweit das auf der 
Situations-Skizze dargestellte Projekt sich erstreckt-, sind auf 
ca. iy 2 Millionen Thaler veranschlagt. 









Pädagogische Erfahrungen 
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ju^endlielicu Landcsgofangcuni zu lliibertusbiirg. 

Von dem Anstalts-Katecheten II. Bä sei er. 


Zur Situation. . 

Im Königreiche Sachsen gab es bis zum 1. Januar 1871 
als dem Zeitpunkte der Einführung des Strafgesetzbuches für 
den norddeutschen Bund, drei Arten von Strafanstalten: 
Zuchthaus, Arbeitshaus und Landesgefängnis. In einem 
Theile der Räume des ehemaligen Jagdschlosses Hubertus¬ 
burg befanden sich bis zu dieser Zeit an Strafanstalten: das 
Arbeitshaus für die zwei- und mehrmalig rückfälligen Frauen 
und (las Landesgefängniss für Männer und Frauen, ausser¬ 
dem auch noch das Correetionshaus für Frauen. In dem 
Landesgefängnisse wurden alle Gefängnisstrafen ver- 
büsst, die über |4 Monate ' betrugen, während kürzere in den 
Gerichtsgefüngnissen verbiisst wurden. Unter den Detiilirten 
des Lamlesgcfängni88C8 befand sich aber immer eine grössere 
Anzahl solcher, die ihrem Verbrechen gemäss mit Zucht-, 
resp. Arbeitshaus zu bestrafen gewesen wären, aber, da sie 
zur Zeit der That das achtzehnte Lebensjahr noch nicht 
überschritten hatten, mit der mildern Strafart, mit Landes¬ 
gefängniss helegt worden wareji. So kam es, dass in dieser 
Strafanstalt immer eine verhältnismässig grosse Anzahl von 
jugendlich e n Verbrechern sich befand. Das gab aber der¬ 
selben ein von den härteren Strafanstalten verschiedenes, 
ganz eigentümliches Gopräge, das dadurch noch erhöht 
wurde, dass weder Arbeits- noch Kleiderzwang stattfand, so 
dass jeder Detinirto,* der die nötigen Mittel besass, sich 




114 




selbst kleiden, beköstigen und nach Belieben beschäftigen 
konnte. Die Strafe bestand ausschliesslich in Entziehung der 
persönlichen Freiheit. Die Vermögenslosen mussten jedoch, 
um einen Theil ihres Unterhalts zu verdienen, für die An¬ 
stalt arbeiten. 

Wie bei allen sächsischen Strafanstalten zur Erreichung 
des Besserungszweckes der Unterricht zu Hilfe genommen 
wird, so ist auch bei denen zu Hubertusburg ein Lehrer mit 
dem Titel Katechet angestellt und zwar in der Person des 
oben Genannten. Derselbe hat ausser "an die Landesgefange¬ 
nen beiderlei Geschlechts noch an die Detinirten des Weiber- 
Arbeits- und des Weiber-Correctionshauses Unterricht zu er- 
theilen. Es lag aber in der Natur der Anstalten, dass der 
Schwerpunkt seiner Thätigkeit in dem Landesgefängnisse zu 
suchen war; denn die andern beiden Anstalten enthielten 
meist alte, stumpfe, moralisch tief gesunkene, schon oft de- 
tinirte Gewohnheitsverbrecher. Durch Einführung des oben 
erwähnten neuen Gesetzbuches ist das Landesgefängniss auf¬ 
gehoben, die Zahl der derzeitig anwesenden Männer ist sehr 
klein geworden, und die Frauenabtheilung steht ganz leer. 
Bei dem Verlöschen dieser Strafanstalt gestattet sich nun 
der Katechet, in dem Folgenden einige seiner Erfahrungen 
niederzulegen. 

DieSchüler. ^ 

Das königliche Ministerium des Innern, dem in Sachsen die 
Strafanstalten unterstellt sind, hat angeordnet, dass alle Landes¬ 
gefangenen, welche unterrichtsfähig und -bedürftig 
sind, am Unterrichte theilzunehmen haben. Die Bestimmung 
darüber, welchen Detinirten diese Prädikate zuzuschreiben 
seien, stand dem Geistlichen zu, doch erfolgte die Auswahl 
im Einvernehmen mit dem Katecheten. Die Unterrichts¬ 
fähigkeit richtet sich zwar wesentlich nach dem Alter, doch 
wurde kein bestimmtes Grenzjahr gezogen, sondern rein in¬ 
dividuell verfahren. Zunächst stand fest, dass alle Gefange¬ 
nen bis zu zwanzig Jahren, die unterrichtsbedürftig waren, 
zur Schule gingen. Aeltere Leute wurden nur dann zur 
Schule genommen,^wenn sie wahre Lust zum Lernen und 
picht etwa blos zur Abwechselung oder Arbeitsunterbrechung 
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zeigten nnd sich einiger Erfolg erwarten Hess. Der älteste 
Schüler war bei seiner Einlieferung 36 und die älteste Schü¬ 
lerin 32 Jahre alt; doch gehörte ein solches Alter zu den 
Ausnahmen. 

Natürlich wurden die Gefangenen ohne Rücksicht auf 
Religion und Confession zur Schule genommen; aber am 
Religionsunterrichte nahmen nur Protestanten Theil; die 
Katholiken erhielten diesen Unterricht von dem hiesigen ka¬ 
tholischen Pfarrer. 

Als der sehr verdiente frühere Katechet, der jetzige 
Anstaltsinspektor Möbius zu Sachsenburg, am 1. April 1868 
die hiesigen Anstalten verliess, übergab er die Landesgefäng- 
nissschule mit 17 männlichen und 10 weiblichen Gefangenen, 
Summa 27, und es haben im Laufe der seitdem verflossenen 
3 Jahre 6 Monate die Schule besucht 126 männliche und 
40 weibliche Gefangene. Summa 166. 

Die 126 männlichen Gefangenen vertheilen sich hin¬ 
sichtlich ihres Standes: 2 Gutsbesitzer, 12 Kaufmannslehr¬ 
linge und Commis, 10 Musikschüler (2), Expedienten etc., 
52 Professionslehrlinge und Gesellen, 6 Laufburschen, 80 
Handarbeiter, 14 Dienstknechte. Summa 126. Auffällig gross 
ist die Zahl der Handarbeiter. Doch ist diese Bezeich¬ 
nung, unter der man sonst alle freien Lohnarbeiter, welche 
nicht eine Profession betreiben, versteht, nur in ganz wenigen 
Fällen auf die hier gemeinten jugendlichen Verbrecher an¬ 
wendbar. Die Mehrzahl davon waren junge Leute, die nach 
ihrer Entlassung aus der Schule weder in feste Dienste ge¬ 
gangen waren, noch eine Profession erlernt hatten, oder auch 
bald ihren Dienst- oder Lehrherren entlaufen waren; dann 
keiner älterlichen Aufsicht mehr unterstellt, sich umher¬ 
trieben und die etwa sich bietende Arbeit, aber auch jedes 
andere Mittel zur Gewinnung ihres Unterhalts benutzten und 
so schliesslich dem Gefängnisse verfielen. 

Hinsichtlich der begangenen Verbrechen vertheilen 
sich die männlichen Gefangenen: 88 wegen Diebstahl, Betrug» 
Unterschlagung etc., 19 wegen Unzucht, Nothzucht etc., 11 
wegen Brandstiftung, 6 wegen Körperverletzung, 2 wegen 
Widersetzlichkeit, Summa 126, und die weiblichen Gefange- 
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ncn: 23 wegen Diebstahl, Betrug, Unterschlagung etc., 10 
wegen Brandstiftung, 3 wegen Kindestödtung, Verheimlichung 
der Geburt, 2 wegen Mord, Todtschlag, 2 wegen Widersetz¬ 
lichkeit. Summa 40. Auffallend ist die verhältnissuiässig 
grosse Anzahl Brandstifter unter den weiblichen Landes- 
gefangenen, denn es linden sich nur 11^8 3 / + % Brandstifter 
unter den Männern, aber 10=25 °/o Brandstifter unter den 
Frauen. Der Grund dieser Erscheinung ist in der Eigenheit 
des Frauencharakters zu suchen; sie ist den Strafanstalte- 
beamten, und namentlich denen, die, es mit jugendlichen Ver¬ 
brechern zu tliun haben, nicht neu. \f 

Rücksichtlich der criminellen und polizeilichen Vorbe- 
strafungen ergibt sich folgendes Resultat; a. bei den Män¬ 
nern: 1=12 Vorbestrafungen, 2=5, 4=4, 6=3, 13=2, 22—1, 
78=0, Summa 126; b. bei den Frauen: 1=8 Vorbcstrafungen, 
1=5, 4=4, 2=3, 4=2, 8=1, 20=0, Summa 40. Der männ¬ 
liche Gefangene, welcher 12 Vorbestrafungen aufzuweisen 
hatte, war erst 17 Jahre alt, aber so geartet, dass man mit 
ziemlicher Sicherheit Voraussagen konnte, er . werde auch fer¬ 
ner auf der Verbrecherbahn rüstig vorwärts schreiten. Er 
hatte 7mal Gefängniss, 4mal Zwangsarbeit und linal körper¬ 
liche Züchtigung zudictirt bekommen. Was ein Häkchen 
werden will, krümmt sich bei Zeiten, Die weibliche Ge¬ 
fangene mit 8 Vorbestrafungen war bereits 32 Jahre alt. 

Hinsichtlich der Strafdauer stellte sich das Verhält- 
niss so, dass bei den Männern , 

110 ein Jahr und darunter und nur 
16 mehr als ein Jahr zu verbüssen hatten,' 
und bei den Frauen i • 

31 ein Jahr und darunter und nur , 

9 mehr als ein Jahr zu verbüssen hatten. 

Es ist dies nicht ohne störenden Einfluss auf den Unterricht 
gewesen. Der Cötus erhielt einen so fluctuirenden Charakter, 
dass es zu einem ruhigen Arbeiten nicht recht kommen 
konnte. Schon nach einem Halbjahre hatte sich der Cötus 
halb erneuert und nach einem ganzen Jahre waren nur noch 
etwa 2 oder 3 Schüler anwesend, die das Jahr mitbegonnen 
hatten. Es musste daher auch von, Prüfungen, etwa nach 
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Art der Schulprüfungen, ganz abgesehen -werden, denn selbst 
bei dem treuesten Wirken und dem abseitigsten Fleisso kann 
doch der Stand einer Klasse am Schlüsse eines Jahres bo-' 
deutend niedriger sein, als beim Beginn desselben. 

Bemerkt möge noch sein, dass die Trennung der Ge¬ 
schlechter so ■ streng durchgeführt war, dass sogar ver¬ 
schiedene Schulzimmer und Lehrmittel benutzt wurden. 

Beobachtungen bei der'Aufnahme. 

Das allererste, was bei dem Eintritte der Gefangenen in 
die Schule auffallen musste, war die schlechte Scliulbil- 

/ * i * l*' ' ' 

düng, die sie mitbrachten. Es waren Leute, die meist erst 

07 . . ( |i • 1 . *■ ’ 1 ' d 

vor kurzem die Schule verlassen hatten und als reif confir- 
mirt worden waren, und doch genügten nur die wenigsten 
den Anforderungen, die man an solohe Leute zu stellen be¬ 
rechtigt ist. 

Es wurde z. B. in den letzten Jahren jedem Neuein¬ 
tretenden als schriftliche Probe aufgegeben, den Satz nieder¬ 
zuschreiben: „Du sollst deinen Vater und deine Mutter ehren, 
auf dass ..dir’a wohlgehe, und du lange lebest auf Erden.“ 
Man sollte dopji meinen, dass in der jetzigen Zeit yop 10 
als reif aus der, Schule Entlassenen 9 diesen Satz fehlerlos 
schreiben könnten. Aber von 58 derartigen vor mir liegen¬ 
den Blättern, geschrieben von männlichen Landesgefangenen 

im Alter \;on 14— 20 Jahren, sind nur , | _ , . . 

> <i , 104=1.7 7*>;% fehlerlos, dagegen n . • • , «• f 

48=82 3 /+ 7o fehlerhaft. •< . r :> ' *ii. - 

Das ist doch ein klägliches Resultat. Ueberhaupt W'ürden 
sich die 126 männlichen Landesgefangenen hinsichtlich ihrer 
Schulbildung etwa folgendermassen klassificiren lassen: 1 ! 

15 «gute ’ ; '■ ■ ■ * 

66«mangelhafte ■ ' 

-u. .ii!•, 42«erehr mangelhafte; ; 1 : 1 

3=^ ganz geringe Schulbildung. • -> 1 

‘ ’ ' '• Sa. ut s. 

1 r , 

Es tritt hierdurch bis zur Evidenz zu Tage, dass Verbrechen 
ilhd schlechte Schulbildung in Cdnnek stehen, und man 
könnte dazu kommen, unser Sfehtilw'esen anzuklagen und ver- 




118 


antwortlich zu machen. Aber das wäre ungerecht. Unser 
Schulwesen ist anerkannt ein besseres und liefert bessere 
Resultate. Die Sache ist vielmehr so, dass die Strafanstalten 
aus der Zahl derer rekrutiren, die schon in der Schule 
den gerechten Anforderungen nicht genügten. Daran ist aber 
wieder die Schule nicht schuld, denn sicher haben die übri¬ 
gen Schüler, die in derselben Schule und von demselben 
Lehrer unterrichtet wurden, mehr geleistet; sondern der 
Schüler selbst, denn Aelternhaus, Schulgemeinde etc. haben 
die Schule nicht so unterstützt, dass sie ihr Ziel erreichen 
konnte, und hierin ist die Ursache nicht allein der geringen 
Schulbildung, Sondern vielfach auch des Yerbrechens zu 
suchen. 

Ein grosser Theil der jugendlichen Gefangenen bestand 
aus unerzogenen und in Folge dessen ungezogenen Kin¬ 
dern ; sie waren aber nicht mehr kindlich, sondern nur noch kin¬ 
disch. Trotz, Eigenwille, Unbeständigkeit, vorlautes, super¬ 
kluges Wesen, Lügenhaftigkeit, Naschhaftigkeit und andere 
üble Eigenschaften Halberwachsener, die die Kinderschuhe 
noch nicht ausgezogen haben, waren zu bekämpfen. Aber 
es k o n n t e auch nicht gut anders sein. Wenn man sich nach 
den Familienverhältnissen erkundigte, oder wenn man erfuhr, 
wie wenig sich Principal, Lehrmeister oder Dienstherr um 
den jungen Menschen und seine Erziehung, deren er noch 
so nöthig bedurfte, bekümmert hatte; oder wenn man be¬ 
dachte, wie gross z. B. für einen Kaufmannslehrling, resp. 
Commis die Versuchung war,' und dass er weder in der Fa¬ 
milie des Principals, noch sonst ein entsprechendes Gegen¬ 
gewicht fand, ßö f wunderte man sich nicht mehr über die zu¬ 
nehmende Zahl der jugendlichen Verbrecher. Die falschen, 
schlechten oder ganz fehlenden Erziehungsfaktoren konnten 
kein richtiges Produkt geben. ; * 

Ein 14y 2 jähriger Gefangener, der wegen Brandstiftung 
zu 4 Jahren Gefängniss verurteilt war, hatte in seinen von 
dem verurteilenden Gerichte gegebenen actenmässigen No¬ 
tizen folgende Bemerkung: „Die Aeltern leben getrennt , die 
"’Her ist Haushälterin, vom Vater weiss er seit 2 Jahren 
t er noch lebt oder, nicb^ j — man ist überzeugt, dass 
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er nicht mehr Schuld trägt, als diejenigen, die ihn haben 
aufwachsen lassen.“ — Dieser Gefangene liess Bich hier gut 
leiten, war ein fleissiger Arbeiter und treuer Schüler, so dass 
er sich das allgemeinste Lob erwarb. Er ist schon seit 
Jahren entlassen, und man hat nichts Böses wieder von ihm 
gehört. Man musste die Ueberzeugung gewinnen, dass er, 
hätte er eine bessere Erziehung genossen, nicht zum Ver¬ 
brecher geworden wäre. 

Oder ist nicht ein mutterloses Mädchen relativ unschul¬ 
dig, wenn es der eigene Vater, statt es zn erziehen, Jahre 
lang missbraucht, zweimal selbst entbindet und die Kinder 
bei Seite schafft? , : ... 

In den Acten einer noch nicht oonfirmirten Landes¬ 
gefangenen stand folgende Bemerkung: »Der Vater ist in 
Amerika, die Mutter ist gestorben, keiner ihrer Anverwandten 
hat sich ihrer angenommen und im Bezirksarmenhause hat 
sie wohl auch nie Liebe erfahren.“ 

Mehr oder weniger augenscheinlich liess sich bei den 
meisten jugendlichen Verbrechern nachweisen, dass sie die 
Folgen einer schlechten Erziehung trugen, und die Strafanstalt 
hatte ihnen gegenüber die Pflicht, eine der Schwere ihrer Auf¬ 
gabe entsprechend strengeNacherziehungzu geben. Zu 
diesem Zwecke nahm sie den Unterricht zu Hilfe, eingedenk 
des Herbart’schen Wortes: „Ich kenne keine Erziehung ohne 
Unterricht, wie ich keinen Unterricht kenne, der nicht er¬ 
zieht!“ Für den Unterricht resultirte hieraus die Aufgabe» 
in erster Linie das erzi ebliche Element zu betonen. Nicht 
das geringe Wissen und Können an sich trug Schuld am 
Falle; denn es ist recht gut denkbar, und auch faktisch, dass 
Jemand bei noch geringerem Wissen und Können, doch recht¬ 
schaffen ist, aber es liegt im Unterrichte eine solche Summe 
von Erziehliche m, dass man ja häufig und nicht ganz mit 
Unrecht Erziehung und Bildung, Sein und Können, iden- 
tificirt. 

Interessant war es zu beobachten, wie sich die ver¬ 
schiedenen Individuen zur Schule stellten. Die das erste 
Mal den Fuss in eino Stiafanstalt setzten, und das waren 
die meisten, waren an sich schon erstaunt, da sie es hier 
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viel besser fanden, als in den Untersuchungsgefängnissen 
(und zwar lässt sich dieses Erstaunen aus psychisbhen Zustän¬ 
den und Vorgängen so ganz naturgemäss erklären, dass es 
allein weder Loh für die eine, noch Tadel für di6 andere 
Anstalt involvirt); noch mehr erstaunten sile aber, als ihnen 
gesagt wurde: „Du sollst auch zur Schule gehen!“ 

Den'einen'war es Schon lange stiller oder auch lauter 
Wunsch gewesen: „Könnte ich nochmals in die Schule 
gehen; ich wollte es nun anders anfangen!“ Es waten das 
die, denen das Leben gezeigt hatte, dass sie nicht dem 
Lehrer den Schaden*' zugefügt hatten, wenn sie sich in *der 
Schule immer knapp an der Grenze dessen hielten^, was sie 
mussten. Ihnen wAr das Leben das beste 1 Examen gewesen, 
und an ihnen hatte : der [Katechet die eifrigsten Schüler, 
Hierzu gehörten auch diejenigen, welche draussen in Sonn¬ 
tags-, Gewerbe- und ähnlichen Schulen ihre Fortbildung ger 
sucht hatten. Sie waren froh , 1, dass sie'nicht durch, Mangel 
an Fortbildung extra gestraft würden. 

Andere stutzten und wüssten nicht recht, was sie davon 
halten sollten, ob sie die Schule füF Lohn oder Strafe anzu¬ 
sehen hätten. Sie hielten sich vor der Hand neutral, wurden 

* , ^ . - ' . < 

aber, wenn es dem Lehrer glückte, sie richtig Zu fassen, 
bald recht thätige Schüler. 

Noch andere, ich möchte 'sie die Indolenten nennen, 
führten auch hierbei das 'ihr ganzes innere‘und äussere Wer 
sen bezeichnende Wort im Munde: „Das ist mir ganz egal!“ 
Sie waren das'Blei, welches dem Unterrichte an den Füssen 
hing. Sollten sie über etwas nachdenk eh, so erfolg sofort, 
die Antwort . 4 : „Das weiss ich nichts*' 1 oder: 1 „^Däs, liat un& 
unser Lehrer• nicht* -gelehrt!* Drückte 1 man ibpen'seine Un¬ 
zufriedenheit aus, so waren sie* gknz erstaunt, da sie nach 
ihrer Ansicht ja gar nichts gemacht hatten, womit man un¬ 
zufrieden sein konnte. Sie beschäftigten sich am liebsten 
mit manuellen Arbeiten, und der Himmel wäre ihnep als 
ewige Lethargie gewiss am süssesten"gewesen. 

Schliesslich Wärdn noch die zu verzeichnen,. die mi,t 
offener Abneigung eintraten. Sie wussten recht gut, dass 
der von der Sehule hef bekannte, ihnen schreckliche Kampf 



gegen die Charakterfehler von neuem beginnen würde. Sie 
beriefen sich auf Rechtsgründe, dass sie 14 Jahre alt seien, 
also gar nicht zur Schule gezwungen werden könnten, sie 
legten sich aufs Bitten, suchten Nützlichkeitsgründe hervor: 
sie lernten doch einmal nichts und wollten während dieser 
Zeit arbeiten, ja suchten wohl gar durch offenen Trotz ihren 
Zweck zu erreichen. Im Ganzen sind aber hier derartige 
Fälle nicht zu häufig gewesen, die straffe Zucht lies diese 
Keime nicht leicht hervorschiessen. Die Meisten der Wider- 
willigen hielten es für klüger, in das Unvermeidliche sich zu 
fügen, und wenn einige Wochen vergangen waren, war auch 
der Widerstand verschwunden. 

Wenn auch die Schule in der Strafanstalt zunächst als 
eine Wohltliat anzusehen ist, die nicht substantiell zur Strafe 
gehört, und Niemand zu einer Wohlthat gezwungen werden 
soll, so ist doch in keinem Falle dazu geschritten worden, 
Jemanden zur Strafe ganz von der Schule auszuschliessen, 
sondern es ist immer gelungen, den Widerstand zu brechen 
und in den meisten Fällen noch dankbare, oder, wenn das 
nicht möglich war, wenigstens gefügige Schüler zu erziehen. 
Auch das ist schon ein grosser Gewinn. Dazu kommt, dass 
viele noch wie unmündige Kinder waren und behandelt wer¬ 
den mussten; sie wussten nicht, was sie wollten, und darum 
würde man es kaum mit dem Gewissen haben vereinigen 
können, sie von der Schule, die gerade desshalb, weil sie 
von ihnen nicht als eine Wohlthat angesehen wurde, eine 
solche war, ganz auszuschliessen. 

Uebrigens ist unzweifelhaft, dass hierbei Temperament 
und Charakter eine grosse Rolle spielen, und zwar Tempera¬ 
ment und Charakter sowohl des Lehrers, als auch des Schü¬ 
lers. Man muss desshalb dieselben bei der Beurtheilung und 
Behandlung mit in Anrechnung bringen; man kann dieselben 
zwar, wie nicht geben, so auch nicht nehmen, wohl aber ab¬ 
schleifen, ziehen, moderiren. Es ist aber in der ersten Zeit 
ziemlich schwer, den Charakter des Gefangenen klar zu er¬ 
kennen, weil der junge Mensch, der auf die Verbrecherbahn 
sich verirrt und eine längere Untersuchungshaft durchgemacht 
hat, bemüht ist, seinen wahren Charakter zu verstecken und 
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jedem Menschen mit Misstrauen wie einem feindlichen Spion 
entgegentritt. Man kann daher von Glück sagen, wenn man 
schnell die geistige Diagnose richtig gestellt hat und in der 
rechten Weise operirt, statt zu experimentiren. 

Für die erspriessliche Thätigkeit jedes Lehrers ist es 
von grosser Wichtigkeit, dass er das Vertrauen seiner Schüler 
besitzt. Bei den jugendlichen Gefangenen dasselbe zu er¬ 
langen, war indess an sich nicht schwer. Der Gefangene 
war von der menschlichen Gesellschaft ausgestossen, er 
hatte gewiss in der letzten Zeit vor der Einlieferung mehr 
harte Worte gehört, als freundliche; er hatte das Vertrauen 
seiner Mitmenschen verloren und damit zugleich einen Theil 
des Vertrauens zu sich selbst. Um so wohlthuender war es 
ihm, dass ihm hier wieder Vertrauen entgegengebracht wurde, 
dass man die Hoffnung aussprach, es könne Alles wieder gut 
werden, dass man sich überhaupt an den, wenn auch noch 
so kleinen Keim des Guten, der auch dem schlechtesten Sub¬ 
jekte nicht mangelt, wandte, um denselben gross zu ziehen, 
damit er das Unkraut überwuchere. Es galt auch in diesen 
Verhältnissen das Wort: „Vertrauen erweckt Vertrauen, und 
Liebe erzeugt Gegenliebe.“ Freilich aber auch dieses: „Trau, 
schau, wem?“ Doch es wäre unpädagogisch gewesen, ohne 
zwingenden Grund Misstrauen zu zeigen; es ist eher zu recht¬ 
fertigen, dass man sich mit seinem Vertrauen täuschte, als 
mit seinem Misstrauen. Es gab manchen, der nur auf diese 
Weise zu bekommen war. 

Hier hat es sich immer von grossem Einflüsse auf die 
Erwerbung des Vertrauens gezeigt, dass man sich möglichst 
bald, am besten noch vor der ersten Besprechung über des 
Gefangenen Familienverhältnisse, Stand, Verbrechen etc. 
unterrichtete. Es that ihm wohl, wenn er merkte, man komme 
nicht, um ihn auszuhorchen, man wisse überhaupt Alles und 
er habe nichts mehr zu verheimlichen, und man sei trotzdem 
freundlich mit ihm und habe Hoffnung. 

Beobachtungen während der Detention. 

Es war für viele der betreffenden Gefangenen keine 
kleine Aufgabe, nachdem sie der Schule entwöhnt waren, 
zurückzukehren und so ziemlich von vorn anzufangen. Die 
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Hand hatte schwere Arbeit verrichtet, jetzt sollte sie wieder 
die Feder, den Stift führen und zwar mit Sorgfalt; die 
Stimme hatte sich höchstens in Gassenhauern geübt, jetzt 
sollten wieder anständige Lieder, Choräle gesungen werden; 
der ganze Sinn hatte sich auf sonst was, nur nicht auf das 
Göttliche, Gute gewendet, hier wurde wieder gebetet und 
gesungen. So bedingte der Unterricht eine Umkehr des 
ganzen Wesens, die nicht leicht war. Dazu kam, dass viele 
in der ganzen Schulzeit nicht gelernt hatten, aus eignem 
Antriebe mit Lust zu arbeiten, sondern nur unter der eiser¬ 
nen Ruthe der Nothwendigkeit gestanden, oder in völliger 
Ungebundenheit gelebt hatten. Hier galt es nun, Lust und 
Liebe zu erwecken; hatte man dies erreicht, so war man 
über den Berg; aber freilich war das leichter gesagt, als 
gethan. 

Als das relativ beste, aber immer noch nicht ganz un¬ 
fehlbare Mittel bewährte sich Anerkennung und Lob. Wie 
es im ganzen Leben geschieht, war man auch hier geneigt, 
an der guten Leistung mit Stillschw r eigen vorüberzugehen 
und nur die schlechte zu tadeln; aber „rühme gern, was 
rühmlich scheint, Tadeln macht dir keinen Freund!“ Wenn 
man mit den Schülern arbeitete, mit ihnen des Errungenen, 
und wäre es eine Kleinigkeit, sich freute, auch bei der re¬ 
lativ schlechten Leistung mit Fleiss nach etwas Gutem suchte, 
und dann den Tadel in Lob emballirte, so wurden oft die 
trägsten Schüler, selbst gegen ihren Willen, zum Fleisse 
fortgerissen. Auf diese Weise ist es gelungen, dass Leute 
zwischen 20 und 40 Jahren in der Lesefibel und in Schreib¬ 
heften mit Doppellinien, also auf der niedrigsten Stufe der 
Elementarbildung, mit Lust und Erfolg arbeiteten. “ 

Der Lehrer in einer solchen Anstalt hat es mit lauter 
Charakteren zu thun, die mehr oder weniger abnorm sind, 
und seine Klasse wird sich also nach dieser Richtung we¬ 
sentlich von jeder Schulklasse irgend welcher Schulanstalt 
unterscheiden. Denn wie im ganzen Walde nicht zwei Blät¬ 
ter zu finden sind, die sich vollkommen gleichen, so finden 
sich auch unter den Menschen nicht zwei vollkommen gleiche 
Charaktere und unter den Verbrechern am wenigsten. Die 
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Individualität ist aber nicht ohne Einfluss auf den Unterricht, 
und über die Erscheinungen, die hierin begründet liegen, sei 
Folgendes erwähnt. 

Während der eine grosse Bereitwilligkeit zum Lernen 
zeigte, fiel es ihm doch schwer, das Dargebrachte aufzuneh¬ 
men, „er fand sich nicht hinein“, seine Spontaneität war 
stark, aber seine Receptivität langsam. Ein anderer war 
willig zu lernen, er fasste das Gesagte schnell auf, aber es 
blieb auf der Oberfläche hängen und war bald wieder ver¬ 
schwunden; man hatte bei ihm auf das Steinigte gesät, man 
sah schnell wachsen und keimen, aber eben so schnell auch 
wieder verdorren. Er gehörte zu denen von flacher Impres- 
sionabilität, die so leicht zu vorschnellen Hoffnungen Anlass 
geben. — Aber selbst die, denen ihr Unglück durch Mark 
und Bein ging, die ganz gut einsahen, was ihnen fehlte und 
wie ihnen geholfen werden könnte, Hessen sich dadurch allein 
noch nicht zum entsprechenden Handeln bestimmen. Das 
Gute, das sie wollten, thaten sie nicht; aber das Böse, das 
sie nicht wollten, das thaten sie. Es waren das diejenigen, 
welche immer von ihren „guten Vorsätzen“ sprachen und 
immer von neuem „gute Vorsätze“ fassten, aber nicht hiel¬ 
ten. Mit diesen guten Vorsätzen ist eben den Leuten der 
Weg zur Hölle gepflastert. Es fehlte ihnen an der nach¬ 
haltigen Reagibilität. Sie sind ein deutlicher Beweis, dass 
es eine Misserziehung ist, wenn Seelsorger und 
Lehrer nur eine bessere Erkenntniss anstreben, 
das Gefühl aber wenig und den Willen gar nicht 
berücksichtigen. Diese Art von Schülern kann dem 
Lehrer den letzten Rest der Berufsfreudigkeit rauben, wenn 
er nicht das Grundübel erkennt. Beachtet er aber die Eigen¬ 
heiten des Individuums beim Unterrichte, wie auch bei der 
ganzen pädagogischen Behandlung, so wird er sich (das 
meiste im Leben und im Unterrichte erklären können, ohne 
es desshalb zu entschuldigen, und wird das rechte Heil¬ 
mittel anwenden. 

Ueberdies durfte man beim Unterrichte nie vergessen, 
dass die angenehmsten Schüler noch nicht die besten Men¬ 
schen sind. Die, welche energielosen ; schwachmüthigen Cha- 
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rakters waren, Hessen sich willig fuhren; sie wagten nicht, 
irgend welchen Widerstand entgegenzusotzen; ihr ganzes hin¬ 
gebendes Wesen war so, dass man ihnen gut sein musste; 
aber freilich eben so willig waren sie nach ihrer Entlassung 
auch dem Bösen gegenüber. Vor ganz Kurzem hatten wir 
einen 18jährigen Gefangenen, welcher sich hier so gefügig, 
fleissig, in jeder Beziehung musterhaft betrug, dass er mit 
Vertrauenszeugnis8 entlassen wurde. Nach wenigen Wochen 
lasen wir in den Zeitungen, unser X., welcher als Expedient 
bei einem Agenten Anstellung gefunden hatte, sei mit 
300 Thalern flüchtig, und heute sitzt er im Zuchthause. — 
Es gab aber anderseits auch Gefangene, die sich durchaus 
nicht leiten lassen wollten, überall ihren eigenen Kopf durch¬ 
zusetzen suchten und in Folge dessen höchst unbequem 
waren. Sie taugten aber für das Leben in der Freiheit 
mehr, als jene, man durfte diese Energie nicht ausrotten, 
sondern musste sie auf das Gute zu lenken suchen. Gelang 
das, so ergriffen sie es mit zäher Energie und waren gerettet 
für immer. 

Im Unterrichte traten die Charaktereigenschaften, sowohl 
Fehler, als auch Tugenden, besonders leicht an den Tag, 
Der geistig Träge fand nur Geschmack an dem Unterrichte, 
der seine Urtheilskraft nicht in Anspruch nahm; der Ehr¬ 
geizige arbeitete nur so lange mit Lust, als er Lob empfing, 
der Eitle coquettirte auch mit seinem Wissen; der Jähzornige 
warf Tafel und Buch in die Ecke, wenn ihm eine Arbeit 
missglückte; der Trotzige bäumte auf, weun er nicht das 
machen durfte, was ihm beliebte; der Neidische ärgerte sich, 
wenn der Nachbar etwas leistete; der Schadenfrohe konnte 
seine Freude über eines andern Blame nicht verbergen und 
half wohl gar durch falsches Vorsagen und Irremachen. 
Auch rohes, rüdes Wesen konnte sich schwer verstecken. 
Heuchelei und Katzenfreundlichkeit traten zwar nicht so 
häufig als bei rückfälligen Frauen zu Tage, waren aber dann 
um so widerlicher und besorgnisserregender. — Aber auch 
charakteristische, individuelle Tugenden, wie Fleiss, Ord¬ 
nungsliebe, Reinlichkeit, Mitleid, Geduld, Bescheidenheit hat¬ 
ten vielfach Gelegenheit, sich zu dokumentiren. — Da nun 
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die Sittlichkeit nicht von aussen in den Menschen gebracht 
werden kann, also durchaus nicht in schönen Redensarten» 
Bibelsprüchen „und Liederversen besteht, sondern von innen 
heraus, aus dem Menschen selbst, entwickelt werden muss, 
so mussten auch alle diese kleinen Eigenthümlichkeiten be¬ 
achtet und mit und an denselben gearbeitet werden. 

Yon grossem Nutzen waren in dieser Hinsicht Confe- 
renzen, die der Direktor mit den Geistlichen und dem Kate¬ 
cheten wöchentlich dreimal hielt, in denen auch die schein¬ 
bar kleinen Züge zur Sprache kamen und zu einem richtigen 
Gesammtbilde zusammengestellt wurden. 

Den oben erwähnten Charakterfehlern {gegenüber hatte 
man zwei Wege. Entweder man ignorirte sie, wich ihnen 
aus, suchte mit dem Gefangenen stets im Guten fertig zu 
werden (das wäre das Bequemste, aber auch Schlechteste ge¬ 
wesen; denn in diesen Fehlern war ja oft das nähere oder 
entferntere Motiv des Verbrechens zu suchen), oder man 
suchte sie auf und rottete sie nach Möglichkeit aus. Natür¬ 
lich musste dieser Kampf ganz unmerklich beginnen und 
allmälig dem Feinde näher rücken. Zuweilen glückte es, 
den Feind systematisch in die Enge zu treiben, ohne dass 
ein heftiger Zusammenstoss erfolgte, namentlich dann, wenn 
es gelang, den betreffenden Gefangenen selbst für diesen 
Kampf zu interessiren und ihn bewusst an demselben Theil 
nehmen zu lassen. Zuweilen glückte es aber auch nicht, 
und dann musste wohl auch die Strafgewalt der Direktion 
einmal in Anspruch genommen werden. 

Im Allgemeinen war die Thätigkeit bei den jugend¬ 
lichen Landesgefangenen eine interessante, erfreuende und 
darum freudige. Schon die bunte Musterkarte von Charak¬ 
teren und Verbrechern, wie sie Strafanstalten mit Rückfälli¬ 
gen nicht bieten können, musste die Arbeit angenehm machen. 
Dazu kam, dass — wenigstens nach einiger Zeit — alle 
Schüler recht fleissige und selbstthätige wurden, die ihre 
freien Sonntagsnachmittage in anerkennenswerther Weise zur 
Fortbildung benutzten und im Unterrichte das den Umstän¬ 
den nach Möglichste leisteten. 
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gann. Ja, hier ist der Unterricht höchst nothwendig. Und 
doch musste man zu der Ueberzeugung kommen, dass das 
Vermehren des religiösen Wissens noch nicht das Nothwen- * 
digste sei, sondern dass man vor allen Dingen ein Befruchten 
des Gefühls und Willens mit dem vorhandenen oder doch 
leicht zu beschaffenden Religionsmateriale anzustreben und 
zur Erreichung dieses Zieles die Leute zu einer richtigen 
Selbsterkenntnis zu führen habe. Während der Schulzeit 
war diesen r Schülern die Religion rein Sache der Erkenntniss 
gewesen und geblieben, Gefühl und Wille von ihr nicht al- 
terirt worden, und so konnte sie im Leben auch nicht als 
Agens auftreten. Sie war ein todtes Kapital, das natürlich 
dem Gedächtnisse bald entschwand. — Aber aus einem an¬ 
dern Grunde musste das Feld der religiösen Erkenntniss an¬ 
gebaut werden. Wenn auch im Allgemeinen nicht so klar 
als bei alten Sündern, so war doch auch hier die Beobach¬ 
tung zu machen, dass die Verbrecher aus Falschem, Falsch¬ 
verstandenem und mit Hinweglassung des nicht Passenden 
sich eine eigene christliche Religion construiren, in der sie 
ein eigenthümliches Gemüthslehen führen und die einer 
wahren Sinnesänderung geradezu hinderlich im Wege steht. 
Diese Verbrecherreligion kann hier natürlich nur kurz skizzirt 
werden: Gott ist blos die Liebe, die Barmherzigkeit, die Ge¬ 
duld, die Langmuth, ist überhaupt einem guten Papa zu ver¬ 
gleichen, der wohl betrübt ist, wenn seine Kinder unartig 
sind, aber nicht strafen kann, sondern 5 gerade sein lässt. 
Dass Gott ebenso vollkommen wie die Liebe auch die Heilig¬ 
keit und Gerechtigkeit ist, das ignoriren diese Leute, und so 
kommt es, dass sie gern und mit ruhigem Herzen vom „lie¬ 
ben Gott“ und vom „lieben Herrn Jesus“ reden, an ihn 
denken, von ihm schwärmen und unter Umständen ihn wohl 
gar den Beamten als Muster Vorhalten. Mit diesem ihrem 
selbstgemachten Gotte haben sie sich abgefunden, sie stehen 
mit ihm auf dem besten Fusse. Sie haben nur Furcht vor 
der menschlichen Gerechtigkeit, da sie aber hoffen, dieselbe 
zu umgehen, so ist nichts natürlicher, als^dass sie von neuem 
fallen, oder wie sie sagen, das „Unglück“ haben, bestraft zu 
werden. Sie wollen nicht erkennen, dass die Furcht des 
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Herrn der Weisheit Anfang ist. Von Gott dem heiligen 
Geiste und seinem Wirken im einzelnen Mensehenherzen 
wissen 8ie nichts. — Dass diese Religion nicht zur Besserung 
beiträgt, sondern das Gegentheil wirkt, liegt auf der Hand. 
Der Unterricht musste sie bekämpfen und bei den Jugend¬ 
lichen ihr entgegenarbeiten, und namentlich sich hüten, durch 
einseitiges Hervorheben einzelner Keligionssätze sie zu näh¬ 
ren. — Da übrigens die Strafanstalt zunächst nicht bekennt- 
nigstreue, sondern legale Menschen erziehen soll, so war das 
Hauptgewicht nicht auf das Dogma zu legen. 

Im Momoriren galt es, nicht Vieles, sondern Weniges 
aber mit Verstand zu lernen, oder eigentlich zu repetiren. 
So wurde wöchentlich nur ein Liedervers aufgegeben und 
dem Geiste und Herzen durch eine kurze Sach- und Wort¬ 
erklärung nahe gebracht und in ähnlicher Weise mit Bibel¬ 
sprüchen und Katechismusstückeu verfahren. Aber trotzdem 
wurde von einzelnen durch Verdrehung und Vertauschung 
mit ähnlich klingenden Sätzen und Wörtern ein so blühen¬ 
der Unsinn zu Tage gefördert, dass man deutlich erkannte, 
die Sache sei nicht einmal bis zum Verständnis einge¬ 
drungen. 

Hinsichtlich des Gesangunterrichts, der sich zunächst 
auf kirchliche Gesänge erstreckte, ohne das Volkslied ganz 
beiseite zu setzen, war zu bemerken, dass das rohere Gemüth 
sich in dem Mangel an Zartheit und Sorgfalt kundgab, so 
dass der Gesang leicht etwas Rauhes und Rohes annahm. 
Aberes ist ja diesem Unterrichtszweigo eigen, zartere Saiten 
anzuschlagen, überhaupt das Gemüthsleben unmerklich, aber 
unwiderstehlich zu heben. Auch wurde durch den Gesang 
von Chorälen und anderen kirchlichen Gesängen Liebe und 
rege Theilnahme am Gottesdienste erzielt, bei Leuten, die 
früher selten oder gar nicht die Gottesdienste besucht hatten, 
gewiss ein beachtenswerther Erfolg. 

In der deutschenSprache wurde ein fehlerloses Lesen 
und Verständnis des Gelesenen angestrebt, aber nicht immer 
erreicht; von Zeit zu Zeit wurde auch von einzelnen Frei¬ 
willigen eine Ballade oder etwas ähnliches gelernt. Für die 
schriftlichen Arbeiten war das niedrigste Ziel: das fehlerlose 
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Abschreiben eines Lesestücks, und das höchste: das fehler¬ 
lose, selbstständige Anfertigen eines einfachen Geschäftsauf¬ 
satzes (Briefe, Rechnungen, Quittungen etc.) Einige erreich¬ 
ten nicht einmal das niedrigste, etwa die Hälfte aber — 
wenigstens ungefähr — das höchste Ziel. 

In der französischenSprache übten sich unterBeihilfe 
des Katecheten nur 4 Gefangene. Diese Disciplin hatte na¬ 
türlich nur den Charakter des privaten Fortbildungs¬ 
unterrichts. 

Im Rechnen musste man bei vielen froh sein, wenn sie 
die vier Species mit ganzen Zahlen bewältigten; etwa die 
Hälfte konnte auch in die vier Species mit Brüchen und im 
günstigstemjFalle bis zur Lösung einfacher Regeldetriaufgaben 
mit Brüchen geführt werden; Ausnahmen aber waren es? 
wenn einzelne Schüler geometrische, algebraische und ähnliche 
Aufgaben lösten. In der günstigsten Zeit waren 6 Schüler 
gleichzeitig anwesend, die Kehr’s geometrische Aufgaben 
rechneten. Im letzten Jahre wurde fleissig mit dem neuen 
Maasse und Gewichte gearbeitet, damit die Gefangenen dem 
Leben nicht fremd würden. 

Der Unterricht in den Realien hatte unter der sehr 
mangelhaften Vorbildung und durch fjdenj fortwährenden 
Wechsel des Cötus besonders zu leiden. Einige Bekannt¬ 
schaft mit dem Yaterlande, ein wenig Sinn für die uns um¬ 
gebende Natur, das nöthigste Wissen vom menschlichen Kör¬ 
per und ähnliches ist im Allgemeinen als genügend hohes 
Ziel erschienen. Waren hin und wieder Leute da, die etwas 
Höheres bedurften, so erhielten sie Lehrbücher, Atlanten etc. 
auf die Zelle zum Privatstudium, und der Lehrer gab ihnen 
privatim die nöthigen Anleitungen. 

Zwei Gefangene erhielten auch Erlaubniss, unter Auf¬ 
sicht des Katecheten sich im Klavier- und Violinspiel zu 
üben; doch ist diese Thätigkeit nur als eine Privatwohlthat 
des Lehrers anzusehen; es galt, die beiden Schüler, Musiker 
von Fach, ihrer Kunst picht fremd werden zu lassen. 

Eine in dem heutigen Unterrichtswesen noch nicht all¬ 
gemein verbreitete Disciplin, das Turnen, wurde auch bei 
den jugendlichen Gefangenen als Unterrichtsgegenstand ein- 
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geführt und zu diesem Zwecke auf dem Gefängnisshofe ein 
ganz einfacher Turnapparat aufgestellt. Eb läge nahe über 
Notwendigkeit, Zweck und Ausführung des Turnunterrichts 
in Männerstrafanstalten einiges zu sagen, doch soll nur er¬ 
wähnt werden, dass fast alle Schüler mit besonderer Lust 
sich an diesem Unterrichte betheiligten und dass namentlich 
die, welche in der Zelle arbeiteten, im Turnen eine willkom¬ 
mene Gelegenheit erblickten, sich körperlich einmal tüchtig 
auszuarbeiten. Der geistig Rege wurde so gefesselt, der 
Träge so mit fortgerissen, der Flatterhafte so gezügelt und 
der Schlaffe so zum Zusammenraffen aller Energie gezwun- 
den, wie es in keinem andern Unterrichte möglich ist. Ganz 
augenscheinlich war dieser Unterricht für die in der Ent¬ 
wickelung begriffenen jungen Männer im Gefängnisse reich 
an erzieherischen Momenten. 

Nicht unerwähnt möge bleiben, dass man sich von dem 
Fleisse und der Lemlust dieser Leute hier und da falsche 
Vorstellungen macht; man meint, weil sie so wenig wüssten, 
und könnten, würden sie besonders fleissig und dankbar sein. 
Es ist aber mit dem geistigen Besitze wie mit dem leiblichen. 
Wer nichts hat,_kennt gar nicht den Werth des Besitzthums 
und die Freude an demselben, es fällt ihm daher gar nicht 
ein, zu sparen; hat er aber einmal etwas, so kommt das 
Streben, das Vorhandene zu mehren, von ganz allein. Es 
war daher ganz erklärlich, dass die Schüler, die es am mei¬ 
sten brauchten, den wenigsten Fleiss, und die es am wenig¬ 
sten brauchten, den meisten Fleiss zeigten. Hatte sich aber 
einmal der Geschmack am Lernen und die Freude am Ge¬ 
lernten gefunden, so arbeitete auch der eine dies und der 
andere das neben seinen Schulaufgaben, und diese private 
selbstständige Thätigkeit ist für die Beurtheilung des sitt¬ 
lichen Charakters von höherem Werthe als der blosse Schul- 
fleiss, der oft Motive von zweifelhaftem Werthe hat. 

Im Sommer wurden die meisten männlichen Gefangenen 
im Freien mit landwirtschaftlichen Arbeiten auf der zu den 
hiesigen Anstalten gehörigen Meierei beschäftigt, und es war 
auffallend, wie sie in dieser Zeit auch weniger gute Schüler 
waren. Sie sassen in den Stunden schläfrig da, namentlich 



während der heissen Monate und wenn sie vor der Schulzeit 
schon draussen gewesen waren, und auch die Sonntagsnach- 
mittage benutzten sie nicht mit demselben Eifer wie sonst 
zum Fertigen der Schulaufgaben, sondern träumten vor sich 
hin oder hielten wohl gar ein Schläfchen. Und das war 
ganz natürlich. Es hätte nun nahe gelegen, wenn der Lehrer 
desshalb mit dieser Art der Beschäftigung unzufrieden ge¬ 
wesen wäre, und doch war das durchaus nicht der Fall. Die 
Anstalt war ja nicht Unterrichts-, sondern Strafanstalt, und 
der Katechet nicht blos Lehrer, sondern Strafanstaltsbeamter, 
und desshalb musste er sich freuen, wenn die jungen, in der 
leiblichen und geistigen Entwickelungsperiode stehenden Ge¬ 
fangenen sich den Tag über in frischer Luft müde arbei¬ 
teten und des Nachts in ihren Zellen isolirt einem gesunden 
Schlafe sich hingaben, selbst wenn dabei für die Schule we¬ 
niger herauskam. Ueberhaupt müsste der Pädagog der Be¬ 
schäftigung jugendlicher Gefangener mit landwirtschaftlichen 
Arbeiten im Gegensätze zur Beschäftigung auf der Zelle oder 
auf Fakturen im Interesse der Entwickelung warm das Wort 
reden. Es würde dem Krebse der Jugenderziehung, der 
Onanie, gewehrt werden; es würden auch die schädlichen, 
abstumpfenden Wirkungen der meist nur eine manuelle Ge¬ 
schicklichkeit, aber keine Betheiligung des Geistes erfordern¬ 
den Faktur- und Zellenarbeiten vermieden; es würden die 
jungen Leute auch nicht der, für solche moralisch schwache 
Individuen besonders gefährlichen Atmosphäre der Fabrik¬ 
städte mit ihrem, von thörichten und missverstandenen social¬ 
demokratischen Ideen unterwühlten Arbeiterstande überliefert, 
sondern der des Ackerbauers und somit der heilsamen Zucht 
der Familie. Tüchtige Arbeit im Freien, gesunder Schlaf in 
der Isolirzelle, Seelsorge und Unterricht, etwa wie bei uns, 
von 6—8 Uhr früh, und die jugendlichen, geistig und leiblich 
sich noch entwickelnden Gefangenen, von denen hier nur die 
Rede ist, müssten gedeihen. 

Beobachtungen bei und nach der Entlassung. 

Man wird nun nach den Resultaten fragen, die wir er¬ 
reicht haben, um nach denselben die Sache selbst und ihren 



Werth zu bourtheilen. Es ist auRser allem Zweifel, dass die 
betreffenden Gefangenen recht hübsche Fortschritte gemacht 
haben, das haben — ausser den Leitern und Beamten der 
Anstalt — diese selbst am meisten anerkannt. Viele hatten 
in kurzer Zeit hier mehr gelernt, als verhältnismässig in der 
Schulzeit in Jahren, und erkannten das beim Weggehen offen 
an und dankten dafür. Der eine oder der andere schrieb 
auch nach der Entlassung und dem Wiedereintritt in die Ge¬ 
sellschaft hierher und erkannte den Segen des genossenen 
Unterrichts dankbar an, oder er liess bei Gelegenheit den 
Katecheten grüssen und ihm danken. Auch darin zeigte sich 
die Liebe zum genossenen Unterrichte, dass dieser oder jener 
beim Weggehen um seine Schreibhefte und Zeichenblätter 
bat, Titel und Preis eines Buches sich geben liess, oder ein 
hier angefertigtes Excerpt mitnahm. Schon die entstandene 
Liebe zu etwas Edlerem und Höherem ist ja gerade bei Ver¬ 
brechern von segensreicher Wirkung. 

Von den Fortschritten in der Schule viel zu schreiben, 
steht aber dem Katecheten nicht wohl zu, es möge nur noch 
erwähnt sein, dass es im Jahre 1870 möglich war, die Zeich¬ 
nungen eines Gefangenen zu der mit der Versammlung deut¬ 
scher Zeichenlehrer in Berlin verbundenen Ausstellung zu 
senden. Der betreffende Gefangene, bei seiner Einlieferung 
14Y 2 Jahr alt, war Tischlerlehrling, hatte, um aus der Lehre 
zu kommen, seinem Meister das Haus angebrannt und war 
desshalb zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängniss verurtheilt worden. 
Er brachte nur unbedeutende Fertigkeit im Zeichnen mit, 
entwickelte aber hier solches Geschick, Accuratesse und 
Fleiss, dass der Katechet die Direktion auf ihn aufmerksam 
machte. Dieselbe wandte sich an eine bedeutende lithogra¬ 
phische Anstalt, welche sich nach den eingeschickten Probe¬ 
blättern sofort bereit erklärte, den jungen Mann unentgeltlich 
aufzunehmen, weiter auszubilden und auch sonst für ihn zu 
sorgen. Die Aeltern waren damit einverstanden und ihr 
Sohn glücklich; aber beim Abgänge erklärten erstere, ohne 
Angabe eines Grundes und ohne die Abneigung des Sohnes 
zu beachten: „Er soll Tischler werden!“ Der Sohn fügte 
sich, und es ist nicht zu befürchten, dass das Manöver das 
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zweite Mal wieder unglücklich ausfallt; der junge Mensch 
war verständiger geworden, er hatte das „Vorgethan und 
Nachbedacht“ begriffen, und schliesslich ist es ja auch einem 
Tischler von Vortheil, gut zeichnen zu können. 

Wenn auch von den Fortschritten in der Schule nichts 
weiter gesagt werden soll, so darf sich doch der Unterricht 
als einflussreicher Theil des Strafvollzugs auch einen ent¬ 
sprechenden Theil der Resultate zuschreiben, die die ganze 
Anstalt aufzuweisen hat. In der Zeit seitdem 1. April 1863 
sind nämlich in das Landesgefängniss im Ganzen eingeliefert 
worden: 543 Gefangene und davon sind nur 40, d. i. etwa 
7V S %i nach ihrer Entlassung von hier bis zum 30. Septbr- 
1871 in eine andere Strafanstalt behufs Verbüssung einer 
neuen Strafe eingeliefert worden. 

Zum Schluss soll noch der Unterricht gegen einen ihm 
gemachten Vorwurf in Schutz genommen werden. Man kann 
nämlich oft und selbst von Leuten, die wegen ihrer gesell¬ 
schaftlichen Stellung eine gewisse Superiorität für ihr Urtheil 
in Anspruch nehmen, die Behauptung aussprechen hören, die 
Strafanstalten entsprächen ihrem Zwecke nicht, sie seien 
vielmehr Pfleganstalten und wirkten für die Verbrecherwelt 
eher anziehend als abstossend. Und es ist wahr, gar viele 
arme Leute führen in der Freiheit kein so bequemes phy¬ 
siches Leben als in der Strafanstalt. Wir dürfen die Deti- 
nirten weder hungern noch frieren lassen, dem Kranken 
stehen Arzt und Apotheke mit ihrer Hilfe unentgeltlich be¬ 
reit, eine Wöchnerin findet in der warmen Krankenstube ein 
Bett, Hebamme und Wärterin; alle Gefangenen haben zu 
rechter Zeit ihr Bett, ihre reine Wäsche, ihr Essen auf dem 
Tische, und alles muss untadelhaft sein, sonst können sie 
sich beschweren. Dazu erhalten sie noch Unterricht umsonst. 
Wo kann das jeder ehrliche arme Mensch draussen haben, 
bei wem beschwert er sich, wenn ihm einmal etwas fehlt? — 
In der Strafanstalt muss jeder, auch das ungezogenste Sub- 
ject, in ernster, gemessener Weise mit strenger Vermeidung 
harter verletzender Sprache behandelt werden, und draussen 
gibt ein Meister seinem ungezogenen Lehrjungen ohne wei¬ 
teres ein paar Ohrfeigen. Dazu kommt, dass der Begriff der 
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Freiheit bei armen , in das Gemeindehaus gewiesenen, all¬ 
gemein missachteten Leuten noch eine ganz eigenthümliche 
Färbung annimmt. Scheinbar hat also der oben erwähnte 
Vorwurf volle Berechtigung. — Es Hesse sich aber manches 
gegen ihn sagen; doch soll hier nur die Frage beantwortet 
werden: Welche Stellung nimmt der Unterricht gegen ihn 
ein? Es war die Beobachtung gar nicht schwer zu machen: 
Je mehr in einem Menschen das physische Leben das psy¬ 
chische überwiegt, desto wohler fühlte er sich in der Straf¬ 
anstalt. Eine vielmal Rückfällige des hiesigen Arbeitshauses 
äusserte ganz offen: „Hier gefällt es mir viel besser, als 
draussen ! u aber ihr geistiger Zustand grenzte auch an Stu¬ 
pidität. Je mehr aber das geistige Leben gehoben ist, desto 
mehr fühlt der Detinirte den Druck der Strafanstalt und 
desto mehr wirkt die Strafe. Der Unterricht nun, indem er 
das geistige Leben hebt und damit das Heruntersinken zur 
geistigen Stumpfheit und damit zur Incorrigibilität verhin¬ 
dert, ist nicht als eine Erleichterung, sondern eher als eine 
Verschärfung der Strafe, freilich im wohlthätigstcn Sinne, 
anzusehen. 

Nachwort. 

In der Familie liegen die Wurzeln des Verbrecherthums. 
Könnten wir jedem Menschen eine gute Familienerziehung 
verschaffen, so würden unsere Strafanstalten bald leerer wer¬ 
den. Aber auch die Schule, und namentlich die Sonntags¬ 
und Fortbildungsschule, könnte segensreich wirken, und wir 
müssen diese und andere Erziehungsfaktoren für unsere Sache 
zu interessiren suchen. 

Möchten aber auch die Vereine für Entlassene endlich 
aufhören, dadurch zu sündigen, dass sie den Entlassenen, an¬ 
statt ihnen Arbeit und Unterkommen zu verschaffen, Geld 
und zwar ohne eine Gegenleistung in die Hand geben. Ge¬ 
nusssucht, die sich keinen Wunsch versagen kann, und 
Arbeitsscheu, die den Unrechten Erwerb jedem anstrengenden 
rechtlichen vorzieht, die Hauptmotive zu den Verbrechen, die 
in den Strafanstalten bekämpft worden sind, werden dadurch 
wieder angeregt und gestärkt. 
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Doch alle diese und noch manche andere pia desideria 
werden ihre Erfüllung nie ganz erfahren. Die Jugend wird 
sich immer zeitiger emancipiren und desshalb ein immer stär¬ 
keres Contingent für das Strafhaus stellen. Man wird ihnen 
eigne Strafanstalten bauen müssen, und diese werden Vater- 
und Mutterstelle zu vertreten haben an denen, die vorher 
eine sittlich ernste und strenge Erziehung nicht fanden. Wir 
Strafanstaltsbeamten müssen ackern und säen, auch wenn 
uns der Boden hart und unfruchtbar scheinen sollte. Es geht 
uns wie dem Landmann, dem Claudius die Worte in den 
Mund legt: 

Wir pflügen und wir streuen den Samen auf das Land, 
Doch Wachsthum und Gedeihen steht in des Höchsten Hand. 


•J 



Die 

Freisprechung jugendlicher Verbrecher 

und ihre 

Unterbringung in eine Besserungs - Anstalt mit besonderer 
Berücksichtigung des Paragraphen 42 des früheren preuss. 
und der Paragraphen 55 und 56 des jetzigen deutschen Straf- 

Gesetzbuchs. 

Vortrag, gehalten in einer C'onferenz von Oefängniss-und Strafanstalts- 
Geistlichen der Provinz Sachsen im Anschluss an die Jahresver¬ 
sammlung des Central-Vereins für innere Mission in der Provinz 
Sachsen in Hnlle a. S. von II ei nicke, Pastor an der Corrections-, 
Landarmen-, Lehr- und Erziehungs-Anstalt in Zeitz. 


Verehrte Brüder und Amtsgenossen! 

Es ist mir der Wunsch ausgesprochen worden, in dieser 
Versammlung von öefängniss- und Strafanstalt^ - Geistlichen 
eine bestimmte einzelne Frage, die unseren speciellen Amts¬ 
bereich und Berufskreis berührt, zu behandeln und der brü¬ 
derlichen Besprechung zu unterbreiten. Ich habe geglaubt^ 
für diese erste Versammlung ein Thema wählen zu sollen, 
welches der Natur der Sache nach nicht zu Debatten Anlass 
bietet, welche principielle Gegensätze hervorkehren und schei¬ 
dend wirken, sondern mehr ein solches, welches geeignet ist, 
die Ueberzeugungen leicht zu einigen, und welches doch eine 
practisch wichtige und eingreifende Frage für unser Volks¬ 
leben behandelt. 

Es ist sowohl aus Gründen allgemeiner Erfahrung, wie 
aus Gründen unserer speciellen Amtserfahrung nachweisbar, 
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dass je älter und rückfälliger ein Verbrecher ist, desto ge¬ 
ringer die Hoffnung auf seine Besserung und Restituirung 
im bürgerlichen Leben; dagegen je jünger und frühzeitiger 
er von der Strafe getroffen und der verderblichen Lebens- 
Atmosphäre, in der er zum Verbrecher wurde, entnommen 
wird, desto mehr Hoffnung auf Besserung vorhanden ist! 

Die Gesetzgebung bat dies eingehend dadurch beachtet, 
dass, je nachdem bei jugendlichen Verbrechern Verstandes¬ 
reife und sittliche Einsicht vorhanden ist oder vermisst wird, 
vom Richter auf Bestrafung oder Freisprechung erkannt wer¬ 
den muss; ferner, dass bei erfolgter Freisprechung im rich¬ 
terlichen Erkenntniss bestimmt werden muss, ob die jugend¬ 
lichen Verbrecher ihren Eltern, resp. deren Vertretern wieder 
zu übergeben oder denselben entzogen werden müssen, so 
dass der Staat selbst die älterlichen Rechte an sich nimmt 
und für die Erziehung eintritt, die Erziehung aber geschehen 
lässt nicht in Gefängnissen oder Zuchthäusern, sondern in 
Erziehungs-Anstalten für jugendliche Verbrecher oder in so¬ 
genannten Rettungshäusern. 

Das ehemalige preussische Strafgesetzbuch vom 14. April 
1851 verordnete über diesen Gegenstand Folgendes: 

„§. 42. Wenn ein Angeschuldigter noch nicht das 10. 
Lebensjahr vollendet hat und festgestellt wird, dass er ohne 
Unterscheidungsvermögen gehandelt hat, so soll er frei¬ 
gesprochen , und in dem Urtheile bestimmt werden , ob er 
seiner Familie überwiesen oder in eine Besscrungs - Anstalt 
gebracht werden soll. 

In der Besserungs-Anstalt ist derselbe so lange zu be¬ 
halten, als die der Strafanstalt Vorgesetzte Verwaltungsbehörde 
solches für erforderlich erachtet, jedoch nicht über das 
zurückgelegte 20. Lebensjahr hinaus.“ 

Dieses Gesetz, welches im Wesentlichen auch in dem 
neuen Strafgesetzbuch Aufnahme gefunden hat, ist wichtig: 
1) Durch die wohlthuende Billigkeit und Milde gegen das 
jugendliche Alter, indem eine Freisprechung angeordnet 
wird, wenn sich ergibt, dass der jugendliche Verbrecher 
durch Verwahrlosung in seiner intellectucllen wie sittlichen 
Entwickelung so zurückgeblieben oder verbildet worden 
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ist, dass er für seine That nicht die volle persönliche Ver¬ 
antwortung tragen kann. 

2) Durch die Fürsorge hinsichtlich der Erziehung, zu welchem 
Zwecke die älterlichen Rechte von früher Jugend an 
bis zum 20. Lebensjahre suspendirt und von der Staats¬ 
behörde in die Hand genommen worden, damit nicht die 
Aeltern störend eingreifen und verderben können, was 
etwa durch Jahre lange Mühe erreicht worden ist. 

Die auf Grund dieses §. 42 des früheren Strafgesetz¬ 
buches verurtheilten und einer Erziehungs-Anstalt überwie¬ 
senen Verbrecher wurde in der Provinz Sachsen für den Be¬ 
reich des Appellationsgerichts - Bezirks Naumburg der Er¬ 
ziehungsanstalt in Zeitz überwiesen. Diese Anstalt hatte in 
den letzten 10 Jahren einen durchschnittlichen Bestand von 
etwa 120 Kindern, darunter etwa durchschnittlich 60—70 
nach §. 42 verurtheilte. 

Sie ist auf der ehemaligen königlichen Domäne Zeitz 
eingerichtet, mit der dortigen Corrections- und Strafanstalt 
administrativ verbunden, doch räumlich völlig von ihr ge¬ 
schieden. Der Unterricht wird in 3 Klassen von 3 Lehrern 
ertheilt. Die Kinder werden nicht wie Gefangene gehalten, 
sondern haben eine sehr freie Bewegung bei der nothwen- 
digen Aufsicht. Die Confirmation geschieht, unabhängig vom 
Alter, auf Grund der nöthigen Reife. (Das Alter kann nicht 
maassgebend sein. Geschieht es doch, dass Kinder über 14 
Jahre alt eingeliefert werden, die noch nicht die Buchstaben 
kennen.) 

Nach der Confirmation werden sie von der Anstalt aus 
je nach Neigung und Anlage in Lehre oder Dienst unter¬ 
gebracht. Während der Lehrzeit bleiben sie unter Aufsicht 
und Fürsorge der Anstalt, erhalten auch Kleidung und 
Wäsche. 

Die Resultate sind im Allgemeinen sehr günstige. Will 
man das Resultat in Zahlen ausdriieken, so darf man sagen, 
dass im Ganzen 60 — 70 Procent für das geordnete bürger¬ 
liche Leben gewonnen und dem Verderben des sittlichen und 
socialen Proletariats entzogen worden sind. Eine Verhältniss- 
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zahl, wie sie den Erfolg bei erwachsenen Gefangenen weit 
hinter sich lässt. 

Das neue Strafgesetzbuch für das deutsche Reich ent¬ 
hält über diesen wichtigen Gegenstand theils gleiche, theils 
abweichende Bestimmungen. 

§. 55 setzt fest: „Wer bei Begehung einer Handlung 
das 12. Lebensjahr nicht vollendet hat, kann wegen der¬ 
selben nicht strafrechtlich verfolgt werden.“ 

§. 56: „Ein Angeschuldigter, welcher zu einer Zeit, als 
er das 12., aber nicht das 18. Lebensjahr vollendet hatte, 
eine strafbare Handlung begangen hat, ist freizusprechen, 
wenn er bei Begehung derselben die zur Erkenntniss ihrer 
Strafbarkeit erforderliche Einsicht nicht besass. 

„In dem Urtheile ist zu bestimmen, ob der Angeschul¬ 
digte seiner Familie überwiesen oder in eine Erziehungs¬ 
oder Besserungs - Anstalt gebracht werden soll. In der An¬ 
stalt ist er so lange zu behalten, als die der Anstalt Vor¬ 
gesetzte Verwaltungsbehörde solches für erforderlich erachtet, 
jedoch nicht über das vollendete 20. Lebensjahr.“ 

Das ist die gegenwärtige Lage der Gesetzgebung. Sie 
weicht von der früheren ab 

1) darin, dass ein bestimmtes Lebensjahr — das vollen¬ 
dete 12. Lebensjahr — festgesetzt ist, vor welchem ein 
Kind überhaupt nicht strafrechtlich verfolgt, also auch 
seinen Familienverhältnissen nicht durch richterlichen Er¬ 
lass entzogen werden kann, wie das früher möglich war; 

2) darin, dass die Grenze, bis zu welcher die Freisprechung 
wegen mangelnder Erkenntniss geschehen kann, um 
2 Jahre hinausgeschoben worden ist, nämlich vom vollen¬ 
deten 16. auf das vollendete 18. Lebensjahr. 

Als nothwendige Folge dieses Gesetzes sind schon jetzt 
diese vorherzusehen: 

Es werden alle diejenigen jugendlichen Verbrecher un¬ 
gestraft ausgehen, welche noch nicht das 12. Lebensjahr 
vollendet haben; ferner: es wird vor vollendetem 12. Lebens¬ 
jahre kein Kind durch richterlichen Spruch im Sinne des 
früheren § 42 des preussisc.hen Strafgesetzbuches seinen Ael- 
tern oder Verwandten entzogen werden können. 
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Das wäre nun an sich ganz vortrefflich und human — 
nämlich vor vollendetem 12. Jahre ein Kind weder straf¬ 
rechtlich zu verfolgen, noch seinen Aeltern zu entziehen — 
wenn wir in socialen Zuständen lebten, in denen die Fami¬ 
lienverhältnisse normale und in denen für die Kinder in 
allen Bevölkerungskreisen wenigstens einigermassen genü¬ 
gend durch die Familie gesorgt wäre. 

Aber wie sind in der Wirklichkeit unsere Verhältnisse 
in dieser Hinsicht in weiten Kreisen beschaffen? 

Leider entrollt sich auf diese Frage dem Kundigen ein 
düsteres Bild als Antwort. Leider müssen wir ja sagen, dass 
in weiten Kreisen unseres Volkes sich das Verbrechen immer 
neu gebiert, so dass es einen weiten grossen Boden unseres 
Volkslebens inne hat, auf welchem das Familienleben selbst 
oder richtiger das Fehlen eines solchen oder die Vergiftung 
desselben Verbrechen gebiert und erzieht! Selbst kleinere 
Landgemeinden haben bisweilen solche Familien in ihrer 
Mitte, oft nicht blos in den Armenhäusern. Noch mehr die 
Städte, am meisten die grossen Städte: Die Aeltern leben 
etwa in wilder Ehe oder wenn auch in legitimer, so doch in 
einer Ehe, die zerrüttet ist durch Zank und Streit, durch 
Trunksucht und andere Laster und damit sich verbindender 
Arrnuth, oft beide mit Oefängniss und Zuchthaus nur zu gut 
aus eigener Erfahrung bekannt! Die Kinder mehren sich 
durch die erwachsenden Laster in Folge unehelicher Gebur¬ 
ten. Die Männer lassen sich wohl durch Ehebruch und Lohn- 
liurerci ihrer Frauen ernähren, ja cs werden nicht wenige 
Ehen auch Seitens der Männer geradezu mit diesem Zweck 
geschlossen. Ist der Ertrag der Sünde nicht reichlich genug 
oder widerstrebt die Frau zu Zeiten, sei es aus einer Re¬ 
gung des Gewissens, sei es aus zcitweisem Ekel an diesem 
Leben, so braust der Mann los in Fluchen und Misshandlung, 
bis wieder die alte Zufriedenheit hergestellt wird. 

Dazu das Zusammenwohnen verschiedener Parteien in 
Einem Wohnraum, gemeinsames Schlafen in demselben Zim¬ 
mer, in demselben Bett, besonders im Winter! Wovon wer¬ 
den die armen Kinder Zeuge in solchen Verhältnissen! Ein 
Mädchen von etwa 10 Jahren erzählte, dass sie mit ihrer 
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Mutter das Bett getheilt und dass oft in der Nacht Männer 
zu ihrer Mutter in das Bett gekommen, das Kind daneben! 
Wie viele heimliche Sünden werden von den eigenen Vätern 
oder Stiefvätern an den Kindern weiblichen Geschlechts ver¬ 
übt, oft im zartesten Alter! Die wenigsten Verbrechen dieser 
Art kommen zur Kenntniss und Ahndung durch die weltliche 
Gerechtigkeit! Ueberhaupt ist das Verbrechen der Blut¬ 
schande häufiger, als wir ahnen können in diesen Kreisen! 
— Kechnen wir noch zu diesen allen die Trunkenheit und 
was sie mit sich bringt im Familienleben, den Genuss des 
Branntweins, der mit den Kindern in früher Jugend oft ge¬ 
nug getheilt wird, gedenken wir der körperlichen Verkümme¬ 
rung, die aus mangelhafter Pflege und Ernährung resultirt — 
so haben wir einen Blick in Zustände vor uns, der ebenso 
sehr Mitleid^als Grausen erweckt! Wir sehen in die Ge¬ 
burtsstätte eines nicht ganz geringen .Theiles unserer Bevöl¬ 
kerung hinein, die zugleich eine Geburtsstätte unheilvoller 
Mächte ist, dem Staate wie der Kirche, der sittlichen Ge¬ 
meinschaft der Menschen überhaupt gefährlich! 

Wie verderblich ist es angesichts solcher Verhältnisse, 
wenn den Aeltern aller Einfluss des bösen Beispiels, der Ver¬ 
führung, des Missbrauchs ihrer Kinder gesetzlich zugelassen 
wird, so lange die Kinder nur nicht das 12. Lebensjahr voll¬ 
endet haben, wenn sie auch vorher schon durch Ueber- 
tretungen, Vergehen oder Verbrechen den schlimmen Einfluss 
ihrer Erziehung thatsächlich bewiesen haben! Zu welcher 
ausgereiften Verderbniss und Verhärtung gegen bessernde 
Einwirkung kommen Knaben wie Mädchen in solchen Krei¬ 
sen bis zum vollendeten 12. Lebensjahre! 

Ich komme daher zu dem Urtheil, dass das neue Straf¬ 
gesetz in der Bestimmung, dass Kinder vor vollendetem 12. 
Lebensjahre überhaupt nicht strafrechtlich verfolgt werden 
können, auch nicht im Sinne des §. 56, keine Verbesserung 
enthalten ist, und dass es dringend wünschenswerth wäre, 
angesichts der dargelegten socialen Verhältnisse, dass der 
§. 56 auch auf Kinder vor dem 12. Lebensjahre angewendet 
werden könnte, ganz so wie es in dem §. 42 des früheren 
preussischen Strafgesetzbuchs gehalten wurde. 
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Da indess eine Abänderung des Gesetzes schwierig ist 
und so bald nicht zu erwarten steht, wenn nicht die prac- 
tische Frfahrung von vielen Seiten her laut und zwingend 
den Schaden constatirt, was immer einiger Zeit bedarf, so ist 
zunächst wohl davon abzusehen, wie die Kinder vor dem 
12. Jahre in Schutz genommen werden können und schliess¬ 
lich die Frage zu erörtern: 

AVie lässt sich bei dem Stande der jetzigen 

1 Gesetzgebung den schlimmen Folgen der Ver¬ 
wahrlosung der Jugend Vorbeugen? 

( Es kann dies dadurch geschehen: 

1) Dass zunächst die Mittel, welche in dem §. 56 des 
neuen Strafgesetzbuchs vorgesehen sind, in möglichst aus¬ 
gedehnter "Weise gegen diesen Nothstand in Anwendung 
gebracht werden, und wenigstens vom vollendeten 12. 
Lebensjahre ab möglichst viele Kinder diesen Einflüssen 
entnommen und in Erziehungs - Anstalten untergebracht 
werden. 

Das Gesetz sagt: Der Angeschuldigte ist freizu¬ 
sprechen, wenn er bei Begehung der strafbaren Handlung 
die zur Erkenutniss der Strafbarkeit derselben erforderliche 
Einsicht nicht besass. 

Hiermit ist dem Ermessen des erkennenden Richters 
ein sehr weiter Spielraum gegeben, und es liegt wesentlich 
in seiner Hand, die vom Gesetz vorgesehene „Einsicht in die 
Strafbarkeit der Handlung“ weiter oder enger zu fassen. Die 
practischen Verhältnisse, auf welche das Gesetz berechnet ist, 
wie sie oben einigerinassen angedeutet worden sind, erfordern 
eine möglichst weite Fassung des Merkmals der „mangelnden 
Erkenntniss.“ 

Die Motive des Gesetzes geben gleichfalls die Anwei¬ 
sung einer möglichst weiten Fassung an die Hand. Sie 
sagen zu §. 56: „Um sie (nämlich die Zurechnungsfähigkeit 
eines jugendlichen Verbrechers im Alter zwischen 12 und 
18 Jahren) anzunehmen, genügt es nicht, wenn der 
Strafunmündige im Allgemeinen Gutes von Bösem, Recht 
von Unrecht, Erlaubtes von Unerlaubtem zu unterscheiden 
vermag; ebenso wenig handelt es sich dabei von der Be- 




kanntschaft mit der possitiven, die Strafandrohung enthalten¬ 
den Gesetzesvorschrift; vielmehr ist darunter derjenige Grad 
der Verstandes-Entwiclcelung zu verstehen, welcher nötliig 
ist, um die Strafbarkeit der concreten begangenen Handlung 
und der sie als eine strafbar characterisirenden Merkmale zu 
erkennen; der Thäter muss zu erkennen im Stande gewesen 
sein, dass seine Pflicht die Unterlassung jener speciellen 
Handlung fordere, und dass er durch Begehung der letzteren 
sich einer Criminalstrafe aussetze (Motive S. 73); dazu ge¬ 
hört, dass ihm das Yerständniss für das Wesen 
derStaatsgewalt und für die von ihr ausgegange¬ 
nen Verbotsgesetze nicht abgehe.“ 

Man wird nach dieser Erklärung, welche in den Mo¬ 
tiven des Gesetzes sich findet, leicht sich überzeugen, dass 
der Richter im Sinne des Gesetzes handelt, wenn er bei 
solchen jugendlichen Verbrechern, welche durch Erziehung, 
Unterricht und Gewöhnung die rechten sittlichen Einsichten 
nicht haben gewinnen können, vielmehr in den natürlichen 
Regungen des Gewissens beirrt worden sind, die Unzurech¬ 
nungsfähigkeit oder die mangelnde Einsicht in die Strafbar¬ 
keit der Handlung annimmt und darnach auf Freisprechung 
von der Strafe und Unterbringung in eine Besserungs-Anstalt 
erkennt. 

Hierdurch allein wird das üebel bei der Wurzel ange¬ 
griffen: Der jugendliche Verbrecher wird durch das richter¬ 
liche Erkcnntniss seiner Familie entzogen, die sein Verder¬ 
ben tlieils verursacht, theils' gefördert hat, und es wird der 
Versuch gemacht, durch Unterricht, Zucht und Gewöhnung, 
mit einem Worte durch Erziehung, ihn zu einem brauch¬ 
baren Gliede der Gesellschaft zu bilden. Auch werden ihm 
die Mittel und Gelegenheit an die Hand gegeben, entweder 
durch Erlernung eines Handwerks oder durch Eintritt in 
einen Dienst sein Brod zu verdienen, ohne dass die Ange¬ 
hörigen vor vollendetem 20. Lebensjahre ihre schädliche Au¬ 
torität und Gewalt wieder über ihjj geltend machen 
können; 

2) aber muss der Staat viel mehr als bisher darauf 
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Bedacht nehmen, Erziehungs-Anstalten einzurichten 
uud die vorhandenen zu gebrauchend 

Hier dürfte kein Geld gespart werden und zwar aus 
Sparsamkeit, denn was der Staat an der Jugend, die der 
Verwalirlosung entgegen geht, spart, ist im Grunde Verschwen¬ 
dung. Er muss es später zehnfach in Form von Armenunter¬ 
stützungen , Unterhaltungskosten für Corrections - Anstalten, 
Siechcnhäuser und Zuchthäuser zahlen und zwar ohne nur 
im Entferntesten den Erfolg erzielen zu können, den er sich 
von den verhältnissmässig geringen Summen versprechen darf, 
die er auf Erziehung verwahrloster oder der Verwahrlosung 
entgegengehender Jugend verwendet. 

Hiermit wäre beschlossen, was ich über den Gegenstand 
zu sagen mir vorgenommen. 

Ich fasse es zusammen in diese 4 Thesen: 

1) Die Bestimmung in §. 55 des neuen Strafgesetzbuches, 
dass vor vollendetem 12. Lebensjahre keine Bestrafung 
zulässig ist, macht den Staat machtlos, sich unserer ver¬ 
wahrlosten, resp. der Verwahrlosung entgegengehenden 
Jugend so frühzeitig anzunclimen, als es wünschenswerth 
und nothwendig ist. 

2) Der §. 56 des neuen Strafgesetzbuches muss in möglichst 
ausgedehnter Weise zur Freisprechung der jugendlichen 
Verbrecher in dem Alter zwischen 12 und 18 Jahren und 
zur Unterbringung derselben in eine Besscrungs - Anstalt 
angewendet werden. Der Sinn des Gesetzes erfordert 
nach den Motiven eine solche möglichst ausgedehnte 
Anwendung. 

3) Der Staat hat Vermehrung der Erziehungs-Anstalten und 
möglichste Benutzung der bestehenden ins Auge zu 
fassen. 

4) Am gründlichsten aber würde durch die Gesetzgebung 
selbst abzuhelfcn sein, sei es, dass eine Bestimmung dahin 
getroffen würde, dass die Freisprechung, sowie Unter¬ 
bringung in eine Besserungs-Anstalt nach §. 56 auch auf 
Kinder vor dem zurückgelegten 12. Lebensjahre 
Anwendung finden dürfte, — sei es, dass das jetzt be¬ 
stehende Gesetz durch Aufnahme etwa des §. 49 in dem 
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Von den Schülern der III. Klasse konnten 9 bei.ihrer Einliefe¬ 
rung weder lesen noch schreiben. 

Dem Stande nach waren: a. ledig 165, b. verheirathet 2 und 
c. verwittwet 2. Zusammen 169. 

Der Zuständigkeit nach entfallen 1) auf "Wien 94, 2) auf die Vor¬ 
orte Wiens 32, 3) auf den politischen Bezirk Waidhofen a. d. Ybbs 6, 
4) auf den politischen Bezirk Schwechat 5, 5) auf den politischen Be¬ 
zirk Feldsberg 4, 6) auf den politischen Bezirk Krems 3, 7) auf den po¬ 
litischen Bezirk Pottenstein 3, 8) auf den politischen Bezirk Oberholla¬ 
brunn 3, 9) auf den politischen Bezirk Ebreiehsdorf 2 , 10) auf den po¬ 
litischen Bezirk Bruck 2, 11) auf den politischen Bezirk Mödling 2, 12) auf 
den politischen Bezirk Horn 1 , 13) ,auf den politischen Bezirk Laa 1, 
14) auf den politischen Bezirk Allentsteig 1, 15) a^jf den politischen 
Bezirk Hitzing 1, 16) auf den politischen Bezirk Rotz 1 , 17) auf den 
politischen Bezirk Stockerau 1, 18) auf den politischen Bezirk Korneu- 
burg 1, 19) auf den politischen Bezirk Neunkirchen 1, 20) auf den poli¬ 
tischen Bezirk Klosterneuburg 1, 21) auf den politischen Bezirk Kirch- 
berg a. W. 1, 22) auf den politischen Bezirk Hainburg 1, 23) auf den 
politischen Bezirk Baden 1, 24) auf den politischen Bezirk Zistersdorf 1. 
Zusammen 169. 

Der Profession nach waren 1) Pfeifenbeschläger 3, 2) Kattun¬ 
drucker 1, 3) Kellner 8, 4) Mühljunge 2, 5) Ziegeldecker 1, 6) Buch¬ 
drucker 1, 7) Maurer 5, 8) Kupferdecker 1 , 9) Harmonikamacher 1, 10) 
Schriftsetzer 1 11) Commis 1, 12) Bohrerschmied 2, 13) Vergolder 2, 

14) Schuhmacher 2, 15) Schneider 3, 16) Strumpfwirker 1, 17) Stahl¬ 
arbeiter 1, 18) Binder 1, 19) Weber 3, 20) Meerschaumbildhauer 1, 21) 
Fleischselcher 1, 22) Seidenzeugmaclierl, 23) Zimmermaler 1, 24) Tisch¬ 
ler 1, 25) Drechsler 2, 26) Fleischhauer 3, 27) Privatschreiber 4, 28) 
Schlosser 3, 29) Zimmermann 1, 30) Pflasterer 1, 31) Ledergalanterie¬ 
arbeiter 1, 32) Spengler 1, 33) Mechaniker 2, 34) Töpfer 1, 35) Tuch¬ 
macher 1, 36) Handschuhmacher 1, 37) Schmied 1, 38) Musiker 1, 39) 
Taschner 1, 40) Gürtler 1, 41) Stall junge 1 , 42) Korbflechter 1 , 43) 
Sattler 1, 44) Steindrucker 1, 45) Nadler 1, 46) Anstreicher 1 , 47) 
Schriftgiesser 1, 48) Goldarbeiter 1, 49) Glaser 1, 50) Pfeifenschneider 
1, 51) Lehrlinge 19, 52) Bauernknechte 3, 53) Taglöhner 63, 54) entl- 
Beamten 1, 55) Söhne von Privaten 3. Zusammen 169. 

Ausser den für den Hausbedarf erforderlichen Arbeiten wurden 
die Schneiderei, Schuhmacherei, ltasir-, Buchbinder- und Cartonage- 
Arbeit, die Anfertigung von Strohhüllen zur Verpackung von zum Ex¬ 
port bestimmter Getränke, die Holz- und Leinenweberei, die Tischlerei 
und Anstreicherei betrieben. 

Was den Gesundheitszustand betrifft, so lässt sich derselbe in 
Hinblick auf die einzelnen Krankheitsformen als ein günstiger nicht 
verkennen, da die meisten Erkrankungen sogleich nach dem Eintritte 
des betreffenden Zwänglings stattfanden, sonach nicht in der Anstalt 
entstanden, sondern in dieselbe bereits mitgebracht wurden; die Aus- 
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schlngsformen, namentlich Krätze, sicli in grösserer Ausdehnung nnr 
bei den aus Laibach hierher transferirten und hei solchen Individuen 
zeigten, welche vor ihrpr Abgabe in die Anstalt damit behaftet, nicht 
gehörig kurirt waren und in der Anstalt recidivirten. 

Andere Krankheiten, wie: Scorbut, Typhus, Blattern, Geschwüre, 
secundäre Syphilis, welche in öffentlichen Sicherheits - A nstalten an der 
Tagesordnung sind, kamen nur sporadisch vor. 

Ueberhaupt konnte man die Wahrnehmung machen, dass der 
weitaus grösste Theil der Zwänglinge, während sie bei ihrem Eintritte 
in die Anstalt meist körperlich herabgekommen sind, nach kurzer An¬ 
wesenheit in derselben sich kräftigen, sich eines gesunden Aussehens 
erfreuen, was der gesunden Luft, der Reinlichkeit, auf welche, was den 
Körper, die Bekleidung und die Lokalitäten betrifft, mit besonderer 
Strenge gesehen wird , sowie der entsprechenden Qualität der Kost zu¬ 
geschrieben werden muss. 

Nachdem nur solchen zu entlassenden Zwänglingen, welchen die 
Obsorge hierzu verpflichteten Personen nicht zukommt, bei ihrem Aus¬ 
tritte Kleider auf Kosten der Anstalt verabreicht werden dürfen, in vie¬ 
len Fällen aber die Verpflichteten nicht die Mittel haben, den Aus- 
tretenden Kleidung und Wäsche zu verschaffen, wodurch die Letzteren 
wegen Mangel gehöriger Bekleidung ausser Stand wären, sich um eine 
Arbeit zu bewerben, weil sie als mit höchst schadhaften Kleidungs¬ 
stücken angethan, grösstentheils von den Arbeitsgebern zurückgewiesen 
würden , so hat die Direktion es sich nicht nur zur Aufgabe gemacht, 
auf privativem Wege sich zu dem besagten Zwecke Kleidungsstücke 
und Wäsche zu verschaffen, sondern hat auch das Augenmerk dahin 
gerichtet, soweit als immer thunlich, die Unterbringung der Entlassenen 
in Lehr- oder Arbeitsorte zu ermöglichen, um auf diese Weise den 
ehemaligen Angehörigen der Anstalt die Wege zu einem ehrlichen Er¬ 
werb zu ebnen. 

Was die Behandlung der Zwänglinge anbelangt, so wird dieselbe 
von den humansten Grundsätzen geleitet, nichts destoweniger aber Aus¬ 
schreitungen gegen die bestehende Hausordnung mit aller Kraft und 
Energie entgegengetreten, namentlich aber Vergehen der Arbeitsreni- 
tenz oder der Unreinlichkeit auf Grund der bestehenden Disciplinar- 
Vorschriften strenge geahndet. 

Der Arbeitsverdienst der Zwänglinge belief sich auf 5521 fl. 
69*/* kr. ö. W. 

Hiervon wurden auf Wäsche und Kleiderab¬ 


nützung . 919 fl. 44 I r. 

und auf Kostrückersätze. 2309 „ 50 a / t n 

Zusammen also 3228 fl. 94 2 / 4 kr. 


ö. W. zu Gunsten der Anstalt hereingebracht, während der Betrag von 
2288 fl. 96 3 / t kr. als Ersparnis und reiner Ueberverdienst zur beliebigen 
Verfügung der Zwänglinge verblieb. 

Nachdem an Sonn- und Feiertagen instruktionsmässig nicht ge- 





arbeitet werden soll, so wurde das Augenmerk dahin gerichtet, dass die 
Zwänglinge an solchen Tagen (Vormittags sind sie ohnehin durch den 
Gottesdienst und den Religionsunterricht beschäftigt) nicht müssig 
herumsitzen, sondern durch entsprechende Lektüre sich die Zeit ver¬ 
treiben und hierdurch geistige Nahrung erhalten. 

Es ist eine erfreuliche Thatsache, dass die Nachfrage an Büchern 
eine sehr rege ist und die Bibliothek von den Zwänglingen sehr fleissig 
benützt wird. 

Was die Finanzgebarung betrifft, so weist der Rechnungsabschluss 
eine Ausgabe von 39,716 fl. 59y 4 kr. ö. W. nach, welcher ein Betrag 
von 13,816 fl. 42 3 / 4 kr. 5. W. als Bedeckung entgegensteht. 

Auf den currenten Dienst des Jahres 1868 entfallen 14511 fl. 
80 kr. und es wurden gegenüber der von dem n.-ö. Landtage für die 
Anstalt votirten Dotation 1606 fl. 90 kr. in Ersparung gebracht. 

Die Erträgnisse der Fabrikation beziffern sich auf 1033 fl. 
77 kr. ö. W. 

Durch die aus dem Arbeitsverdienste der Zwänglinge für die An¬ 
stalt eingegangenen Rückersätze ergab sich, dass ein Zwängling wäh¬ 
rend seiner ganzen Anhaltung und mit Rücksicht auf seine Arbeits¬ 
fähigkeit im Durchschnitt nur den geringen Betrag von 4 fl. 7 kr. an 
die Anstalt schuldig geblieben ist. 

Die Verpflegung der Kranken , einschliesslich der Bestallung des 
Arztes, beziffert sich auf 1037 fl. 35 kr. 

Mit Rücksicht auf die für den currenten Dienst des Jahres in 
Anspruch genommene Summe und die oben erwähnte Anzahl'von Ver¬ 
pflegstagen ergibt sich, dass ein Zwängling dem Lande auf 56 + / s kr. ö. 
W. täglich zu stehen kam, während, wenn die Unterbringung der n.-ö. 
Zwänglinge in der Laibaclier Zwangs-Arbeitsanstalt auch dermalen noch 
stattfinden würde, für einen Zwängling an Verpflegsgebiihr einschliess¬ 
lich der Transport- und Bekleidungskosten täglich 64 3 / s kr. ö. W. ent¬ 
fallen würden, er sonach in der Weinhauser Anstalt dem Lande täglich 
um 7*/ 5 kr. ö. W. billiger zu stehen kommt, wodurch sich ein Erspar¬ 
nis von 2987 fl. 44 kr. ergab. 

Aus dieser Darstellung resultirt, dass die Anstaltsleitung tliat- 
kräftigst bestrebt war, um bei unverrückter Verfolgung des mit dem 
Landtagsbeschlusse vom 12. Mai 1864 angenommenen Grundsatzes der 
Selbsterhaltung des Zwänglings durch den Lohn seiner Arbeit, sowohl 
in dieser Richtung, als auch was finanzielle Gebarung, Handhabung 
der Disciplin und die sonstigen durch die Wissenschaft und die Ver¬ 
hältnisse derlei Anstalten gebotenen Rücksichten betrifft, das im ersten 
Jahre des Bestandes der Anstalt, in welcher ganz neue Grundsätze ein¬ 
zuführen waren, Anzustrebende und Erreichbare, redlich angestrebt und 
grösstentheils erreicht zu haben, und man darf sich der zuversichtlichen 
Erwartung hingeben, dass der dem nächsten Landtage vorzulegende 
Rechenschaftsbericht der Anstalt, welcher nach erfolgter Genehmigung 



151 


von Seite der Landesvertretung gleichfalls der Oeffentlichkeit wird zu¬ 
geführt werden , in allen Richtungen noch günstigere Resultate aufzu- 
weisen im Stande sein werde. 


(Das Asyl für obdachlose Frauen und Mädchen in 
Berlin.) Die steigende Bevölkerung grosser Städte hat so eigenthüm- 
liche Notlistände in ihrem Gefolge, dass zu ihrer Bewältigung weder 
die von den städtischen Behörden organisirte Armenpflegen (weil sio_ 
als ein amtliches Institut einen stets etwas schleppenden Geschäftsgang 
haben), noch auch die Bemühungen der freiwilligen Liebesthätigkeit, 
für sich allein hinreichen, sondern durchaus ein gegenseitiges sich 
Unterstützen erheischen. 

Yon dieser Erkenntniss durchdrungen, traten in Berlin einige 
Bürger zusammen, um ein Asyl ins Leben zu rufen für Obdachlose. 
Obgleich, wie das Sprüchwort sagt: das Elend kein Geschlecht kenn^ 
so wurde doch wenigstens für den Anfang das Augenmerk auf das hilf¬ 
lose weibliche Geschlecht geworfen, welche im strengsten Sinne des 
Wortes nicht wissen, wo sie für die Nacht ihr Haupt hinlegen sollen- 

Eine an die Bewohner der Stadt Berlin evlassene öffentliche An¬ 
sprache verschaffte dem jungen Verein die Tlieilnahme vieler Menschen¬ 
freunde, so dass man die Sache, wenn auch nicht in grossartigem Mass- 
stabe ansführen, aber doch sich an das momentan Erreichbare alsbald 
machen konnte. 

Den Bemühungen des zeitigen Vorsitzenden G. Thölde war es 
zu danken, dass eine nutzbare Räumlichkeit in den leerstehenden Sälen 
der früheren Artilleriewerkstätte bald gefunden war , und so wurde es 
bald ermöglicht, die Räume passend einzurichten, mehrere Schlafsäle^ 
ein Krankenzimmer, ein 'Waschzimmer, sowie eine kleine Wohnung für 
Hausvater und Hausmutter herzustellen und am 3. Januar 1809 die An¬ 
stalt zu eröffnen. 

Die Zahl der Aufzunehmenden hat man vorläufig auf 60 gestellt 
und demgemäss eine gleiche Anzahl eiserner mit Spiralfedern und einer 
Drilldecke versehenen Bettstellen aufgestellt. Die Hausgesetze sind in 
kurzem folgende: Die Aufnahme findet statt im Winter von 6 Uhr 
Abends bis 8 Uhr Morgens, im Sommer von 7 bis 7 Uhr der gleichen 
Zeit; die Eintretende entledigt Bich ihres Schuhzeugs gegen ihr gebo¬ 
tene trockene Pantoffeln. Zwischen 8 und 10 Uhr wird eine warme, 
aus bestem Material zubereitete Mehlsuppe ausgetheilt. Das Ablegen 
der durchnässten Oberkleider ist gestattet, sonst aber müssen die In¬ 
sassen bekleidet um 9 Uhr ihre Lagerstätte einnehmen. Morgens müs¬ 
sen sie sich im Waschzimmer, in welchem eine Pumpe das Wasser 
direct aus der vorbeifliessenden Spree in die Gefiisse führt, reinigen 
und erhalten dann eine Tasse Kaffee und ein Weissbrod, worauf sie 
sich zur festgesetzten Zeit entfernen müssen. Der einzelnen Person ist 
monatlich nur ein fünfmaliger Besuch gestattet, eine nothwendige Ein- 



Schränkung, um zu verhindern, dass ein Gewerbe aus solcher Benutzung 
gemacht wird. 

Als von grossem praktischem Nutzen hat sich der Arbeitsnach¬ 
weis herausgestellt, da viele Bürger in der Berücksichtigung, dass un¬ 
verschuldetem Elend zuerst geholfen werden müsse, sich hier ihre 
Dienstboten suchen. Anerkennenswerth ist auch die Unterstützung, 
welche Polizeipräsident v. Wurmb dem jungen Unternehmen zu Tlieil 
werden lässt; so ist z. B. jede polizeiliche Controle untersagt; es 
schliesst diess eine ausserhalb des Locals stattfindende Beobachtung 
verdächtiger Elemente nicht aus , das Local selbst aber soll eine Frei¬ 
statt, ein wahrhaftes Asyl sein! Als solches hat es sich in der kurzen 
Zeit seines Bestehens schon von den segensreichsten Folgen erwiesen, 
und schon haben erschütternde Scenen menschlichen Jammers in seinen 
Räumen stattgefunden, beredte Zeugen für die Nothwendigkeit und 
Zweckmässigkeit dieses Instituts. Möge nun bald auch das Asyl für 
Männer nachfolgen. 

(Das Erzi ehungs-Sy stem in der Ackerbau-Co 1 o n i e be; 
Zütph en, genannt Niederländisoh-Mett ray.) W. H. Suringar 
gab die erste Veranlassung zur Gründung dieser Anstalt, welche dem 
Vorbilde der in Mettray in Frankreich bestehenden Erziehungsanstalt 
für verwahrloste, zum Tlieil verbrecherische Kinder nachgebildet 
wurde. 

Eine von Suringar im Jahr 1847 im Druck herausgegebene öffent¬ 
liche Aufforderung hatte zunächst die Folge, dass ein Herr C. D. Schül¬ 
ler ihm einen Theil seines Gutes Keyenberg zur Benützung anbot, oder 
den Werthbetrag mit 16,000 Gulden. 

Die Ungunst der Zeiten verhinderte die Realisirung des Planes 
bis zum Jahr 1851, wo der Grundstein zu einem Neubau auf einem 53 
Morgen grossen, bei Zütphen liegenden Gütchen gelegt und am 17. Jan. 
1852 bezogen werden konnte. 

Suringar, welcher zum Präsidenten des leitenden Comite’s ge¬ 
wählt wurde, war hierbei unermüdlich thätig; er durchreiste Belgien, 
Frankreich, England, hielt sich in Ruysselede, in der Zufluchtsstätte 
Mesnil-Saint-Firmin, dem Asyl Fenelon, in Mettray, in Osterwald und 
Neuhof bei Strassburg, im Mettray, in London und in der Stiftung St. 
Nicolas in Paris auf und besah sich das rauhe Haus in Hamburg bis 
ins kleinste Detail. Aus den auf dieser Reise gesammelten Notizen ar¬ 
beitete er sich einen Plan aus für die in der neuen Anstalt einzuschla¬ 
gende Erziehungsmethode. Dieser Plan wurde in drei Sprachen ge¬ 
druckt verbreitet, und competenten Männern zur Beurtheilung zuge¬ 
schickt. 

Zum Vorstand der Anstalt wurde ein Herr J. W. Schlimmer ge¬ 
wählt, welcher bereits 25 Jahre das schwierige Amt eines Lehrers an 
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der Strafanstalt für jugendliche Verbrecher in Rotterdam bekleidet 
hatte. 

Die Bevölkerung der Anstalt besteht aus lauter an Geist und 
Körper vernachlässigten Kindern. Da kam einer, der noch nie in einem 
Bett geschlafen hatte. Ein zweiter hatte sich in 4 Jahren nicht ge¬ 
waschen, ein dritter, ein wahrer Vagabund, heulte mehrere gemeine 
Lieder und es verging über ein Monat, ehe er seine Strümpfe anständig 
an- und ausziehen konnte. Ein vierter war wegen seiner Rohheit überall 
zurückgestossen worden. Ein fünfter war der Schrecken eines Waisen¬ 
hauses gewesen, und man hatte ihm einen Steinblock an den Fuss ge¬ 
nietet. Ein sechster schlug seine Mutter auf offener Strasse, war so 
unbändig, eigensinnig und vernachlässigt, dass Niemand diese wilde 
Natur zu zähmen unternehmen wollte. 

Es ist unbeschreiblich, in welchem Zustande sie eingeliefert wur¬ 
den. Mit schmutzigen Lumpen bedeckt, mit wilden Zügen und Gottes¬ 
lästerungen auf der Zunge schienen sie jeder gesetzlichen Autorität, 
jedem Wohlstand zu trotzen. 

Mit welch’ günstigem Erfolg aber diese Anstalt (ähnlich ihrer 
Mutteranstalt in Frankreich) ihr Erziehungsweik treibt, ist bekannt, 
diese glücklichen und unerwarteten Resultate gaben daher Veranlassung, 
dass man öfter mündlich und schriftlich die Anfrage stellt: Worin be¬ 
steht denn eigentlich eure Erziehungsmethode? Hierüber ist nun ein 
eigenes Schriftchen herausgegeben worden, welches in holländischer 
Sprache abgefasst, bereits ins Englische und Deutsche übersetzt wurde: 
und wird es unseren Vorstehern von Rettungsanstalten gewiss nicht 
uninteressant sein, dieselbe hier ruitgetheilt zu erhalten, wenn auch 
Manche in einzelnen der besprochenen Punkte auf einem ganz anderen 
Standpunkte stehen dürften. Zuvor aber erlauben wir unsern Leset 
noch ein flüchtiges Bild dieser Anstalt zu entwarfen, weil manches Ge¬ 
sagte dadurch verständlicher werden dürfte. Vor Allem ist darauf hin¬ 
zuweisen , dass das ganze Erziehungs - System wesentlich gestützt und 
ermöglicht wird durch die Zertheilung der Kindermassen in kleinere 
Gruppen, welchen je ihr eigenes abgesondertes Anwesen unter der Lei¬ 
tung eines Erziehers (der hier die Stelle eines Familienvaters vertritt) 
zugewiesen ist. So allein ist es möglich, die guten und bösen Eigen¬ 
schaften der Kinder so viel wie möglich kennen zu lernen, ihre Indi¬ 
vidualitäten studiren zu können. Ueber jedes Kind wird von diesem 
Familienvater ein Buch geführt, in welchem alle Beobachtungen notirt 
werden. Obgleich jeder Familienvater ein eigenes Zimmer bat, so 
bringt er doch täglich kaum eine Stunde darin zu. Er betet für und 
mit den Kindern, theilt ihre Mahlzeiten, ist Morgens der Erste auf, 
weckt die Kinder, überwacht ihren Anzug, das Reinigen und Ordnen 
ihrer Schlafstellen, mustert sodann jeden einzelnen , und erst nachdem 
dies geschehen, vereinigen sich Alle zu einem gemeinsamen Gebet. 

Vor und nach den Mahlzeiten wird ein kurzes Gebet gesprochen ; 

Butter fllr Gelängnisskumle VI. 10 



r 



154 


kommt ein Zögling später zum Essen, so wird er sich nie zu Tische 
setzen, ohne vorher sein Tischgebet gesprochen zu haben. 

Abends geleitet jeder Familienvater seine kleine Schaar in die 
Schlafkammern. Es ist ein ergreifender Anblick, sieht man sie knieend, 
ihren Familienvater umgebend, der mit vernehmlicher, zu Herzen drin¬ 
gender Stimme seine Pflegbefohlenen dem Vater im Himmel aufs neue 
empfiehlt und ans Herz legt und für sie bittet. Dieses Erziehungswerk 
des Familienvaters ist überhaupt von ungeahnter Tragweite. Keines 
seiner Kinder verliert er aus dem Auge. Am Abend, wenn das Wetter 
schön ist, sitzt er auf der Bank vor seiner Wohnung, wo er den Spie¬ 
len seiner Pflegbefohlenen zusieht, ihren treuherzigen Gesprächen lauscht, 
dem Einen ein Rebus in dem Kinderjournal enträthseln hilft etc. oder 
gibt es Regen, versammelt er sie um sich und erzählt ihnen Geschichten, 
auch etwas wie Märchen, die bei den Kindern so beliebt sind, kurz, er 
ist Alles für Alle. 

Die Familienväter halten unter dem Vorsitze des Direktors öfters 
Versammlungen, wo sie über den Charakter und die verschiedenen vor¬ 
herrschenden Neigungen eines jeden Zöglings berichten, ihre Ansichten 
austauschen etc. 

Die Tagesordnung ist im Allgemeinen folgende: Von 5 Uhr Mor¬ 
gens, wo Sommers aufgestanden wird, bis Abends 8 Uhr wechseln 
Handarbeiten und Unterrichtsstunden mit den dazwischen liegenden Er¬ 
holungsstunden. Auf den Schulunterricht werden täglich 4 Stunden, 
auf Feldarbeiten 6—7 Stunden verwendet. Die Unterrichtsstunden sind 
nach der Erforderniss der Landarbeit eingetheilt, so dass sie dieselben 
im Sommer des Morgens, im Winter des Abends erhalten. Der Unter¬ 
richt nimmt 2 Stunden nach einander in Anspruch und die letzte halbe 
Stunde wird dem Gesang gewidmet. 

Zum Frühstück erhalten sie Sommers Wasser, Winters Kaffee; 
im Uebrigen bekommen sie Gemüse, Reis, Grütze, Kartoffeln etc., alles 
gut zubereitet und reichlich, wodurch theils der Leckerhaftigkeit, theils 
dem Unwohlsein vorgebeugt wird; zweimal in der Woche, Sonntag und 
Mittwoch, erhalten sie Fleisch. Eins ins Andere gerechnet, berechnet 
sich das Mittagessen jedes Zöglings auf 14 Centimes. Hier eine Probe 
ihrer guten Gemüthsart. Durch irgend eine Ursache erschien eines 
Mittwochs kein Fleisch auf dem Tisch, Niemanden fiel es ein , über 
diese Ausnahme eine Bemerkung zu machen, ausser einem Neuange¬ 
kommenen. *) 

Die älteren der Zöglinge unterweisen die Anfänger in ihren Ar¬ 
beiten, auch wird jeden Tag eine halbe Stunde den gymnastischen 
Uebungen gewidmet, sowie der Handhabung des Gewehrs, da dies ein 


*) Kann auch nur beim Gruppensystem erreicht werden. 
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schränkt er sich auf den biblischen Geschichts- und Religionsunterricht; 
auf Lesen, Schreiben*) und Rechnen und auf das Singen. 

Zum Schlüsse dieser einleitenden Mittheilungen stehe hier noch 
eine statistische Zusammenstellung über das Ergebniss der ersten 13 
Jahre. In diesem Zeitraum wurden in die Anstalt aufgenommen 488 
Zöglinge. 

Davon wurden zn früh von den Eltern 


zurückgefordert . .117 

und starben.14 


noch anwesend waren.149 und 

gingen ins bürgerliche Leben über 208. 

Yon den genannten 208 Entlassenen wurden 
98 als sehr gut 

69 „ gut 

34 „ ziemlich gut und 

7 „ schlecht prädizirt. 

Yon diesen waren 10 Verlieirathete und 4 Gestorbene. 
Ihrer Berufsart nach waren sie folgender Weise placirt: 


als Landbauer . . 

54 

als Bäcker . . . 

6 

„ Gärtner . . . 

61 

„ Seeleute. . . 

11 

„ Zimmerleute . 

14 

„ Soldaten. . . 

21 

„ Schmiede . . 

6 

„ Lehrer . . . 

5 

„ Schuhmacher . 

8 

„ Hausknechte . 

3 

„ Schneider . . 

9 

„ Comptoiristen . 

4 


Die übrigen vertheilen sich in je 1 zu verschiedenen einzelnen 
Gewerben. 

Nachdem wir so ein allgemeines Bild dieser Anstalt entworfen 
haben, glauben wir nun auf die Erziehungsmethode etwas näher ein- 
gehen zu können. 

Im Allgemeinen — heisst es in dem oben erwähnten Schriftchen 
— muss hier vor Allem bemerkt werden, dass, obgleich dem Direktor 
eine Erfahrung von 40 Jahren, von denen er 25 an der Corrections- 
Anstalt für jugendliche Verbrecher zu Rotterdam und den Rest zu 
Mettray zugebracht, besonders günstig zur Seite gestanden hat, um sich 
mit der Knabenwelt vertraut zu machen, derselbe dennoch weit ent¬ 
fernt ist, diese vollständig ergründet zu haben. Im Gegentheil macht 
er oft die Erfahrung, dass er in seinen Annahmen in Betreff manches 
Knaben sich täuschte, und dass er nach reiflicher Ueberlegung sich zu¬ 
gestehen müsse: der wahre Schlüssel, die Eigentümlichkeiten des in¬ 
neren Menschen zu ergründen, sei noch nicht gefunden. So wollen wir 



*) Wenn unter Lesen und Schreiben auch das Verstehen des Gelesenen und das 
Uiederschreiben seiner Gedanken von jedem Zögling verlangt wird, so wird bei solcher 
Beschränkung dann in den genannten Fällen um so nachhaltigeres geleistet werden können 
und der Strebsame weit eher in den Stand gesetzt sein, auf dem gelegten legten Grunde 
weiter zu bauen und nach Bedarf seine Kenntnisse zu erweitern. 
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denn unsem Lener bekannt machen mit dem, was man zu thun sich 
Torgenomnien hat, und was bereits erzielt worden ist. 

I. 

Kinder können nicht alle auf ein und dieselbe Weise erzogen 
werden. In unserem Institute zielen wir hauptsächlich darauf hin, der 
Individualität und den verschiedenen Anlagen der Knaben Rechnung zu 
tragen. Ramsauer’s Worte hierüber sind der Erwähnung werth: „Wenn 
der Erzieher seinen Einfluss auf das Gemüth seines Zöglings nicht gel¬ 
tend machen und seine Gedanken dem Geiste des Kindes nicht quasi 
einimpfen kann, dann wird er auch nicht im Stande sein, das Kind, 
ebenso wie er, denken, handeln und fühlen zu lehren; und wenn der 
Erzieher eine bestimmte Art und Weise, seine Gedanken zu formuliren, 
sich zu eigen gemacht hat, dann müssen sich die Kinder auch nach 
diesem Muster bilden, und die besonderen Charakter - Eigentümlich¬ 
keiten werden verloren gehen.“ Knaben haben nicht alle denselben 
Charakter und werden daher unter geeigneter Führung sieh selbst un¬ 
abhängig entwickeln; gewöhnliche, den Knaben eigene Eigentümlich¬ 
keiten dürfen daher nicht zu sehr unterdrückt werden. 

Um daher den Charakter richtig beurteilen zu können, werden 
Alle, die uns einen Knaben zusenden, aufgefordert, uns Aufschluss zu 
geben über sein Gemüth, seinen Charakter, seine moralischen Fehler, 
hauptsächlich über seine vorherrschenden bösen oder guten Neigungen. 
Sind diese Fragen wahrheitsgetreu beantwortet, was jedoch nicht immer 
der Fall ist, dann wissen wir auch zu beurtheilen, wo den Knaben der 
Schuh drückt. Hauptsächlich dürfen folgende Hauptfehler nicht über¬ 
sehen werden, als: Faulheit, Lügen und Unehrenhaftigkeit. Versuche 
werden nun angestellt, die vorherrschende fehlerhafteste Neigung zu 
schwächen, und zwar auf homöopatische Art. So zum Beispiel, wenn 
Knaben, anstatt zu arbeiten, mit Mürbein (kleinen Marmorkugeln) ge¬ 
spielt haben, dann bestrafe man sie dadurch, dass sie angehalten wer¬ 
den, 4 Stunden lang ununterbrochen fortzuspielen, was ihnen das Spiel 
gewiss bitterlich verleiden wird; oder man lässt einen faulen Knaben 
einen ganzen Tag in der Mitte seiner emsig beschäftigten Kameraden 
auf einem Stuhle müssig sitzen, und zwar muss er gezwungen werden, 
immer sitzen zu bleiben. Der Knabe wird gewiss nicht wünschen, dass 
die Strafe den nächsten Tag wiederholt werde, sondern ist nun froh, 
zu arbeiten. Hier und da war auch ein ernsthaft, zu rechter Zeit ge¬ 
sprochenes "Wort von heilsamen Folgen. Dieses Verfahren hat oft besser 
gewirkt, als lange, vorwurfsvolle Moral-Predigten. Hat nicht schon un¬ 
ser Herr und Heiland die Menschheit hauptsächlich durch glorreiche 
Worte zu bessern sich bestrebt, die er gleich Diamanten unter den 
Menschen verbreitete? 

Ist der Hauptfehler eines Knaben erkannt, so verhüte man un¬ 
aufhörlich darüber zu sprechen. Zu viel Tadel kann und hat schon oft 
mehr geschadet, als genützt. All zu grosser Eifer, einen Knaben köpf- 
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über besser machen zu wollen, macht ihn nur eigensinnig. Zu viele 
Entbehrungen aufzuerlegen, erweckt nur um so mehr die Begierde, 
gerade das Verbotene zu thun und macht überdies die Knaben hals¬ 
starrig. 

II. 

Ausbrüche von halsstarrigem Benehmen und Eigensinn kommen 
wohl von Zeit zu Zeit vor, hier und da auch ohne Ursache. Dieselben 
lassen sich leicht an der mürrischen Miene, an den rohen Geberden 
und an murmelnden, in halblautem Tone herausgestossenen Worten er¬ 
kennen. Man versuche dann dem Ausbruche dadurch vorzubeugen, dass 
man der Knaben Gedanken an ganz andere Dinge fesselt; man macht 
dadurch andern Ideen Platz, als denen, welche im Kopfe und im In¬ 
nern wild durch einander jagen. Solch ein plötzlicher Gedankenwechsel 
wirkt ja auch bei kleinen Kindern erfreulich, besonders wenn dieselben 
weinen und unleidlich sind, ohne einen besondern Grund dazu zu 
haben. 

III. 

Ist jedoch der Zorn zum Ausbruch gekommen, entweder in Form 
von unartigen Worten oder von rohen Geberden, so soll der Erzieher 
um jeden Preis seine Ruhe und Umsicht bewahren und nicht ärgerlich 
erscheinen. Als Regel kann angenommen werden, dass zu Mettray 
nichts mit Uebereilung geschieht, ausser wenn die Notwendigkeit so¬ 
fortiges Einschreiten erheischt, um Unglück oder Unannehmlichkeiten 
vorzubeugen. Es wird den Knaben Zeit gegönnt, sich zu beruhigen, 
während dessen kann man überlegen, welche Massregeln man am Besten 
in Anwendung bringen könnte. Indem man ruhig abgewartet und dem 
Betreffenden Zeit zur Reue gelassen hat, ersparte man sich schon mehr 
als einmal weitere Yorsichtsmassregeln. Viele derartige Fälle haben 
deswegen günstige Resultate zur Folge gehabt, weil man mit der Er¬ 
mahnung oder der Strafe einige Zeit gezögert hatte. So hatten z. B 
drei Knaben einmal einen Zweig von dem Kirschbaum einer unserer 
Nachbarn abgebrochen und verzehrten sodann die Frucht. Als dieselben 
zum Institute zurücUgekehrt waren, sagte man ihnen ganz ruhig: „Das 
Vergehen sei so bedeutend, dass man einige Tage nöthig hätte, zu 
überlegen, was man eigentlich mit ihnen beginnen sollte. Ihr werdet 
die ganze Anstalt bei der Nachbarschaft 4 in schlechten Ruf bringen.“ 
Den nächsten Tag kamen die Knaben selbst zu dem Direktor und sag¬ 
ten: „Wir gestehen ein, dass wir uns stark vergangen haben, wollen 
daher den Nachbar um Verzeihung bitten und haben 4 Pennies (4 Sg r.) 
unter uns zusammengebracht, die wir ihm für die Kirschen'geben wol¬ 
len.“ So hatte sich denn die Angelegenheit auch wirklich in Ordnung 
bringen lassen. Wurde ein kleinlicher Diebstahl begangen, entweder 
um die Begierde zu befriedigen, etwas Feines zu essen, oder aus Un¬ 
ehrlichkeit, so hat sich zuweilen der schuldige Knabe , indem man ihm 



Zeit gab, our eigenem Antriebe gestellt. Es verdient der Bemerkung 
dass ein Knabe, den man längere Zeit und unabgewandt starr nnsieht, 
zuletzt sehr aufgeregt erscheinen wird. Mehr als einmal sagte einer 
sofort: „Sie sehen mich so unverwandt an, dass ich Ihren Blick nicht 
mehr ertragen kann, und gerne gestehen will, worin ich gefehlt habe.“ 

IV. 

Auf nichts wird strenger gehalten, als auf Wahrheitsliebe, und 
dass immer stricte die Wahrheit gesprochen werde; es kann hier füg¬ 
lich bemerkt werden, dass die Knaben sich selten Lügen zu Schulden 
kommen lassen. Ergeben sich jedoch zufällig Fälle der Lügenhaftig¬ 
keit, so stellt sich meistens der Schuldige mit der Zeit von selbst. Die 
Wahrheit wird um so mehr aus dem Grunde gesprochen, weil keine 
körperliche Züchtigung angewendet wird. Wir geben zu, dass in 
manchen Fällen eine Anzahl Schläge heilsam wirken kann, jedoch 
bleibt es immer schwierig, genau zu unterscheiden, für welche Knaben 
und für welche betreffenden Fälle dieses Verfahren in Anwendung zu 
bringen sei. Man schien daher im Allgemeinen sich der Ueberzeugung 
hinzugeben, dass es besser sei, körperliche Züchtigung nicht einzu¬ 
führen. In wichtigen Fällen, die sich jedoch glücklicherweise selten 
ergaben, zieht man vor, den Knaben für eine bestimmte Zeit in einer 
Zelle zu isoliren. Dieses Verfahren wirkte hier und da mit gutem Er¬ 
folge. Einmal hatte sich sogar ein Knabe die Strafe so aufrichtig zu 
Herzen genommen, dass er das ihm gebrachte Essen nicht anrührte mit 
dem Bemerken, dass er kein Essen verdiene. Ein anderer Knabe, der 
24 Stunden isolirt war, bat, man möchte ihn noch für einen Tag von 
den Andern absondern, da sein Zorn sich noch nicht vollständig geleg, 
hätte. 


V. 

Diese einfachen, und ich möchte sagen, ehrlichen Zeugnisse schei¬ 
nen von nicht geringer Erheblichkeit zu sein, und im Allgemeinen hat 
man bei der Erziehung und Behandlung den Grundsatz festgehalten, 
den Knaben mit Zutrauen entgegen zu kommen. Dagegen wurde die 
Frage aufgeworfen: „Hat man den Knaben nicht zu viel Zutrauen ge¬ 
schenkt?“ 

Es muss hier auch eingeränmt werden, dass das angewandte Zu¬ 
trauen manchmal am falschen Platze war. Das kann man jedoch leicht 
erwarten, da die Knaben nicht wie Glas durchsichtig sind. Will man 
jedoch in Bezug auf die einzelnen Individuen einen Maassstab anlegen, 
so ist gewiss, dass Fehler Vorkommen und das Zutrauen missbraucht 
wird; jedoch ist es besser, sich der Gefahr auszusetzen, hier und da 
sich zu verrechnen und sich getäuscht zu sehen, als den Grundsatz an- 
zunehmen, das Zutrauen ganz aufzugeben und stets als angenommene 
Basis ein Misstrauen zu hegen, das verletzen kann. 
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Folgendes Sprüchwort hat tiefen Sinn: „Ein halb ehrlicher Mensch 
kann durch ein gutes Wort in einen guten, durch ein böses in einen 
sehr leichtsinnigen Menschen umgewandelt werden.“ 

Derjenige, welcher sich zu genau von der Handlungsweise der 
ihm Anvertrauten überzeugen will, und der ihnen in jeder Weise miss¬ 
traut und denselben fortwährend dieses Misstrauen zu erkennen gibt, 
der hat gewöhnlich die beste Aussicht, hintergangen zu werden. Zu 
viel Vertrauen schenken, muss jedoch ebenso vermieden werden, da 
dieses nur vollkommene Nachlässigkeit zur Folge haben würde. 

VI. 

Die Knaben werden einen Antrieb zur Besserung fühlen , wenn 
sie wahrnehmen, dass der Erzieher ihre guten Seiten zu schätzen weiss, 
und dass er Vertrauen zu ihnen hat. — Dies wird auch zur Folge 
haben, dass die Knaben Zutrauen in den Erzieher setzen. Wenn ein 
Knabe gefehlt hat, und er dann vor seinen Kameraden ausgezankt und 
gescholten wird , muss hauptsächlich vermieden werden, sich dabei 
Worte zu bedienen, die der Knabe, so lange er lebt, nicht vergessen 
wird. Der Knabe soll auf die Seite genommen werden und eine ein¬ 
dringliche, ernste Mahnung erhalten; bei solcher Handlungsweise kom¬ 
men höchst selten verborgene Fehler in unserer Anstalt vor. Es wer¬ 
den auch keine besonderen Abzeichen der Schande oder Belohnung in 
Anwendung gebracht, auch finden keine vergleichenden Prüfungen oder 
Preisvertheilungen statt. 

VII. 

Das Haupt-Augenmerk wird darauf gerichtet, jeden Knaben als 
ein für sich unabhängiges Individuum zu behandeln, und dieses sogar 
auf seine künftig zu ergreifende Profession oder den zu wählenden 
Beruf auszudehnen. Seine Qualification für einen besondern Beruf 
wird damit in Verbindung gebracht und der erwähnenden Vorliebe des¬ 
selben gehöriges Augenmerk geschenkt. Der Zögling wird nie ge¬ 
zwungen, Landwirthschaft zu erlernen, oder einen Beruf zu wählen, 
wozu er nicht Neigung fühlte , denn gewöhnlich war es von keinen 
guten Folgen, wenn man die Knaben gegen ihren Willen zu etwas 
zwang. 

VIII. 

Alle diese Vorsichtsmaassregeln und Bestrebungen würden jedoch 
von geringem Werthe sein, wenn man nicht mit Gottes Beistand den 
Versuch machen würde, in den Kindern ein höheres Prinzip, nämlich 
das christliche aufkeimen zu lassen. Man macht sie mit Gott bekannt, 
dem Wesen, welches Alles sieht und hört und dem sie für Alles ver¬ 
antwortlich sind, und man unterrichtet sie über Christus, den alleinigen 
Herrn und Heiland! Der Kirchenbesuch zu Warnsveld, des Morgens 
gemeinschaftliche, religiöse Uebungen , wöchentlich Unterricht im Ka- 
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techismus und Sonntags Nachmittags in der Bibel, tragen viel dazu hei, 
den Zweck zu erreichen. Religion nimmt bei uns die erste Stelle ein, 
da ohne dieselbe alles Moralpredigen ohne den geringsten Erfolg ist. 
Es wurde auch ganz richtig bemerkt , Religion sei eine goldene Kette* 
welche das Irdische mit dem Throne des Ewigen verbindet. Die Reli¬ 
gion ohne Nächstenliebe, selbst für den Abtrünnigen, ist nicht Gott 
dienen, sondern sich selbst. Wir nrbeiten darauf hin , dass der Reli¬ 
gionsunterricht nicht allein den Verstand entwickele, sondern auch das 
Innere durchdringe; ferner dass die Vorbereitung der Knaben zur 
Confirmation nicht einer Schulprüfung ähnlich sei , sondern dass sie 
sich bewusst fühlen, nun Mitglieder der Kirche zu werden und aus dem 
Grunde ihres Herzens das schöne Wort des geachteten Schreibers 
Lossius aussprechen können, welches er in seinem vielgelesenen Buche 
„Gumal und Lina“ dem erstem in den Mund legt: „Heil mir, ich bin 
ein Christ! “ 


IX. 

Ausübung der Liebe ist eine Hauptsache. Des Erziehers Herz 
muss von Liebe durchdrungen sein , und die Kinder müssen dieselbe 
selbst in seinen Augen erkennen. „Liebe und Ernst,“ sagt Gotthelf, 
„müssen unsern Kindern stets entgegen treten.“ — Der Erzieher soll 
durch Wort und Tliat beweisen , dass Liebe das Motiv seiner Hand¬ 
lungen ist, und dass er Willens ist, keine Mühe zu sparen, das In¬ 
teresse der Kinder zu beherzigen. Der geistreiche Luther sagte: 
Christus, da er Menschen ziehen wollte, musste er Mensch worden; 
sollen wir Kinder ziehen , so müssen auch wir Kinder mit ihnen 
werden. 

Bei der Kindererziehung muss man bedacht sein , sich an ihre 
Stelle zu denken und sich fragen: „Wie würde ich wünschen behandelt 
und angesprochen zu werden, wenn ich selbst ein Kind wäre ?“ 

Selbstverleugnung, Geduld und Ausdauer sind erforderlich, und 
der Erzieher soll nie zu viel Gewicht auf die oberflächlichen Aufforde¬ 
rungen und Bemerkungen der Eltern, Vormünder oder Anderer legen. 
Wenn wahre Liebe zu den Kindern in dem Herzen des Erziehers wohnt, 
dann kann er auch grosse Opfer bringen. Kommen auch manchmal 
entmuthigende Momente vor, so dringen dagegen oft freundliche Licht¬ 
strahlen durch! Ein wirklich dankbarer ehemaliger Zögling besucht 
die Anstalt oder schreibt einen herzlichen Brief, und die trüben Wol¬ 
ken sind verscheucht! 


X. 

Soll Liebe den Haupt-Charakterzug bilden, so müssen die Knaben 
dieselbe auch in ihrem gegenseitigen Umgänge zur Ausübung bringen; 
sie müssen lernen, unter einander verträglich zu sein und in Frieden 
und Eintracht zu leben. Die Knaben befolgen dies mit wenigen Aus¬ 
nahmen wider alles Erwarten. Unsererseits wird dies dadurch noch 
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unterstützt, dass wir keinem der Zöglinge mittheilen, worin sein Ka¬ 
merad gefehlt hat, ehe er die Anstalt betrat. Sollte jedoch ohne unser 
Wissen sein Vergehen zur Kenntniss der Andern kommen, so ist es 
strenge verboten, ihn darüber zur Rede zu stellen. Das was früher 
geschehen, darf nie berührt werden, denn es wird jetzt ein neues 
Leben begonnen. 

In dem Rauhen Hause bei Hamburg werden die Besuchenden 
stets ersucht, an die Zöglinge Betreffs ihres früheren Lebenswandels 
keine Fragen zu stellen. Zu Mettray ist den Knaben erlaubt, zu spie¬ 
len und sich herumzubalgen. Schlägereien kommen jedoch selten vor. 
Auch geben sich die Knaben gegenseitig Spitznamen, indem sie mit 
grosser Ueberlegung den geeignetsten erwählen. Ist einer eingebildet 
und stolz, so wird er der „Herr Bürgermeister“ genannt; ist einer recht 
einfältig, so bekommt er den Spitznamen der „Herr indifferent.“ Dieses 
Spitznamengeben war jedoch noch nie die Veranlassung zu Streitig¬ 
keiten. Es kann sogar behauptet werden, dass Einigkeit vorherrschend 
ist. Freundschaftsbunde werden oft geschlossen, die auch nach dem 
Verlassen der Anstalt durch gegenseitiges Briefschreiben und Besuche 
aufrecht erhalten werden. Hier und da sind wir auch in unserer An¬ 
stalt Zeuge gewesen von auffallenden Beweisen der Bereitwilligkeit, 
sich gegenseitig zu helfen, nach dem Austritte aus dem Institute, — 
Zeuge von Beweisen, Alles aufzubieten, um einander Stellen zu ver¬ 
schaffen. Ein Einzelner war oft seinen Kameraden von unendlichem 
Nutzen. Im Allgemeinen können w r ir wirklich zufrieden sein, denn es 
vergehen oft Stunden, während welchen es so ruhig ist, dass man nicht 
glauben wird, Mettray beherberge 200 Menschen. 

Wir bemerken hier noch, dass, will Jemand nicht störend auf 
den guten Willen der Kinder einwirken, er so viel als möglich sich 
des Ausdruckes „verwahrlost“ enthalten muss. Sollte ein Fremder beim 
Besuche der Anstalt über den Gesang der Kinder sein Erstaunen und 
dabei den Wunsch äussern, dieselben durch ein Geschenk belohnen zu 
dürfen, so würden sich dieselben nicht geschmeichelt und befriedigt 
fühlen, wenn er, zwar aus gutem Herzen, mit lauter Stimme ausrufen 
würde: Es wird wirklich sehr viel geleistet, um so mehr von „verwahr¬ 
losten“ Knaben. 


XI. 

Man ist vielleicht erstaunt, dass bis jetzt noch nichts erwähnt 
wurde, wie man die Knaben an den Gehorsam gewöhne. Gehorsam 
wird bei uns vor allen Dingen verlangt. Dies ist zur Erhaltung der 
Ordnung und Disciplin unabweislich nothwendig. Aber gerade dess- 
wegen muss der Erzieher im höchsten Grade vorsichtig sein in Erwäh¬ 
lung seiner Befehle und Drohungen. Sollte er sich veranlasst sehen, 
einen einmal gegebenen Befehl zurückzuziehen, so würde dies sowohl 
für ihn, als für die Kinder von nachtheiligen Folgen sein. Oppel in 
seinem kleinen ausgezeichneten Buche, betitelt: „Wie sollen wir unsere 
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Knaben erziehen?“ gibt einige sehr weise Rathschläge. Er bemerkt 
z. B.: 1) Befiehl so wenig als möglich, 2) Wenn es irgend thunlich ist, 
so mache den Kindern lieber ruhige Vorstellungen, als dass du ihnen 
Befehle ertheilest, 3) Sei vorsichtig im Austheilen von Befehlen, von 
denen du nicht von vorn herein überzeugt bist, dass dieselben unter 
jeder Bedingung ausführbar sind. Auch lass deine Knaben schon in 
früher Jugend fühlen, dass dein Wille stärker ist als der ihre, und dass 
nie die geringste Aussicht vorhanden ist, einen einmal gegebenen Be¬ 
fehl zu umgehen. 

Diese einfachen Bemerkungen erklären im Allgemeinen die Me¬ 
thode , die man zu Mettray anwendet. Wir sind jedoch weit entfernt, 
uns einzubilden, dass wir den Stein der Weisen gefunden haben, oder 
dass nicht Jemand eben so gute, wenn nicht bessere , Erfolge erzielt 
hätte. 

Unser Bestreben geht dahin, das Beste zu wollen, jedoch werden 
auch unsererseits Fehler begangen und Enttäuschungen gemacht. Möge 
Gott uns stets seinen Beistand verleihen! 

Beseelt den Erzieher der Jugend kein erhabenerer Grundsatz, als 
der, durch seinen Beruf sein Leben zu fristen und das Lob der Welt 
verdient zu haben, dann wird er gewiss auf längere Dauer keine gün¬ 
stigen Erfolge erzielen. Er muss in sich den Beruf fühlen, den Kin¬ 
dern nützen zu wollen, und eben dadurch macht er sich um sein Vater¬ 
land und die ganze Welt verdient. 

Friedrich Rückert sagt darüber sehr wahr und sehr richtig: „Der 
Beruf des Lehrers ist zu entfalten, was Gott in eine Knospe heimlich 
versteckte.“ 

„O, Erzieher! Dir ist die Zukunft, Dir ist Dein Vaterland, Dir 
sind die Herzen der Jugend anvertraut. Was Du in den lockern Boden 
pflanzest, wird Wurzel fassen und wie Du den jungen Zweig veredelt 
hast, so wird er auch Früchte tragen. Bedenke, dass diese Früchte 
zum Wohle der Welt beitragen werden.“ (Bl. f. d. Armenwesen.) 


(Kinderzufl uclitsstätten in Gr os s br i 11 an i e n.) Seit ei¬ 
niger Zeit beschäftigt sich die englische Presse in eingehendster Weise 
mit der schreckenerregenden Zunahme der Verbrechen und des Pau¬ 
perismus in London, wogegen selbst die grossavtigste Privatwohlthätig- 
keit sich als ohnmächtig erweist. „Wie London die wohlthätigste , so 
ist es auch die gesetzesloseste Hauptstadt in Europa,“ sagte unlängst 
die „Saturday Review“. Die Statistik liefert dafür schlagende Be¬ 
weise. 

Ausser den hunderten und tausenden , die lieber verhungern , als 
um Unterstützung bitten — wofür das in London’s Osten häufige Gut¬ 
achten der Coroner’s Jury: „died from want and privation“ (aus Mangel 
und Entbehrung gestorben) zeugt — ist es amtlich festgestellt, dass 



fünf Procent der Bevölkerung Londons zu hoffnungsloser Armuth 
herabgesunken sind. Was -will dagegen die staatlich aufgebrachte 
Armensteuer von 1,200,000 Pfund sagen! Was die vier Millionen, die 
durch circa tausend Wohlthätigkeitsanstalten, was die 2*/ 2 Millionen, 
die durch einzelne Privatleute ausserdem beigesteuert werden! 

Viel unheimlicher aber ist die alljährlich erstarkende Corpo¬ 
ration der Verbrecher. So muss sie genannt werden, denn eine 
grosse Zahl dieses in Waffen gegen die Gesellschaft stehenden Diebs¬ 
heeres betreibt mit solcher systematischen Ordnung ihr Gewerbe, dass 
man nicht selten genau geführte Bücher gefunden hat, in denen Tag 
für Tag die gestohlenen Gegenstände nebst Werthangahe, Verkaufspreis 
u. s. w. sauber eingetragen waren. Im Jahre 1867 zählte man in Lon¬ 
don 8964 gewerbsmässige Verbrecher auf freiem Fusse; 1868 dagegen 
10342. Nach den letzten officiellen Polizeiberichten gab es in England 
und Wales 141,000 Verbrecher, wovon nur 26,000 in Gefängnissen sich 
befinden, während die anderen im Lande umherstreifen. Was vermögen 
dagegen 24,000 Polizisten (von denen 8—9000 in London), die noch 
überdies durch allerhand hemmende Gesetze in ihrer Action behin¬ 
dert sind. 

Die Wurzel dieses Uebels ist aber die verwahrloste Jugend, 
die zu grossem Theil systematisch zum Bettel und zum Diebstahl heran¬ 
gebildet wird. Man rechnet, dass alljährlich 15—16,000 jugendliche 
Verbrecher in England allein vor den Gerichtsschranken erscheinen. 
Im letzten Jahrhundert machte man mit diesen unglücklichen Kindern 
eben so kurzen Process , als mit allen Dieben insgemein. Noch unter 
der Regierung Georg’s II. kam es vor, dass zwei Kinder — ein Knabe 
von zwölf und ein Mädchen von elf Jahren — zum Schaflfot geführt 
und — gehängt wurden. 

Das war das alte System; das Motto des neuen lautet: „Pre¬ 
vention is better than eure (wörtlich: Verhinderung ist besser, als Hei¬ 
lung)! Keine Gefängnisse für die Jugend, sondern Schulen und die 
Familie ersetzende Zufluchtsstätten! Sie allein sind auch die 
rechte Waffe gegen Pauperismus und gewerbsmässiges Verbrechern 
Das war der grosse Gedanke des edlen Dr. Guthrie von Edinbürg, 
des Gründers der „Ragged schools“, und sein Werk wurde dann vom 
Grafen Shaftesbury in London aufgenommen und nach England 
verpflanzt. 

Um dieses historischen Ursprunges willen verzeihe mir der Leser 
den Umweg über Edinburg nach London, er wird uns am sichersten 
zum Ziel führen. 

Vor bald 20 Jahren kam ich zum ersten Male nach Schottlands 
Hauptstadt. Gleich in den ersten Tagen wurde mein durch die ent¬ 
zückend schöne Lage, wie durch die grossartige Umgegend berauschter 
jugendlicher Blick auf eine traurige Weise ernüchtert. Welch ein 
grässliches menschliches Elend neben Gottes wunderbar schöner 
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Schöpfung und neben so manchem grossartigen Werke der Kunst zeigte 
sich mir. 

Unter den vielen Kindern, die mir täglich begegneten, hielt ich 
eines Tages einen acht- oder neunjährigen Knaben an und Bprach mit 
ihm. Es war ein bitterkalter Tag; der arme Bursche hatte weder 
Schuhe noch Strümpfe, noch Mütze. Seine nackten Füsse sind roth, 
geschwollen, mit Frostbeulen bedeckt; eine dünne schäbige Jacke mit 
zahlreichen Löchern ist alles, was seine Brust schützt — unter seinem 
wüsten Haar zeigt er ein vom Hunger abgemagertes Gesicht und einen 
über seine Jahre hinausgehenden klugen Blick. Der kleine Burpch ist 
bereits ein Meister im Betteln, Lügen und Stehlen. Da er mir anmerkt, 
dass ich ein geheimer Polizist, antwortet er auf meine Fragen. „Wo 
ist dein Vater?“ — „Er ist todt, Sir.“ — „Wo ist deine Mutter?“ — 
„Auch todt“. — „Wo wohnst du?“ — „Meine Schwester, ich und mein 
kleiner Bruder wohnen bei Granny (Grossmutter).“ — «Was ist sie?“ 

— „Eine Wittwe.“ — „Was thut sie?“ — „Verkauft Stöcke, Sir.“ — 
„Und kann sie Euch alle erhalten?“ — „Kein.“ — „Wie lebt Ihr denn?“ 

— „Gehen herum und verkaufen Streichhölzer.“ — „Gehst du in die 
ßchule?“ — „Nein, ich war nie in einer Schule.“ — „Hast du ein 
Bett?“ — „Ein wenig Stroh, Sir.“ — Später erfuhr ich, dass „Granny“ 
eine Säuferin war, die ihre Enkel zum Betteln und Stehlen aussandte, 
um ihrem Laster fröhnen zu können. Zum Lohne gewöhnte sie die 
Kinder früh ans Wiskvtrinken, während sie sie halb todt prügelte, 
wenn sie nicht genug Geld nach Hause brachten. 

Diese und ähnliche Kinder, so elend sie auch daran sind, hatten 
indess noch eine Art Heim, wenn auch nur selten Stroh zum Bett*), 
wie viele sah ich aber, deren Eltern todt oder im Gefängniss waren 
und die Nacht für Nacht auf den Treppen vor den Häusern oder auf 
einem Strohhaufen in einem Hofe, oder unter einem Brückenbogen 
schliefen—und das in einem nasskalten, selbst im Sommer von scharfen 
Ostwinden oft recht eisig durchwehten Klima! Und wie oft sali ich 
ein trunkenes Weib auf dem Steinpflaster liegen, in dessen Schooss ein 
skelettartiges, elendes Kind wimmernd kauerte. Es war lierzzer- 
reissend! 

Auf meinen nächtlichen Wanderungen durch Edinburg, deren 
ich schon früher gedachte, war es mir auch vergönnt, einen Blick 
in einen Polizeigewahrsam zu tliun, wohin damals viele dieser 
armen Kinder gebracht wurden oder auch freiwillig kamen , da es 
noch keine „Nachtasyle“ für diesen Zweck gab. Da lag in einem 
Baume, ausser mehreren älteren Jungen, ein armes , elend gekleidetes 


*) Bei einer Scharlach fl eher-Epidemie wurden die Kinder einer ragged school *u 
Hause besucht, und unter 55 nur drei gefunden, die eine Art von Bett hatten, die 52 an¬ 
deren hatten keine Betttücher, als ihre Lumpen von Kleidern, und kein Lager, als die har¬ 
ten Bretter des Fussbodeus. 


i 



— 166 — 

Kind. Der helle Glanz des Feuers im Kamin fiel auf sein freundliches 
Gesicht, das im Schlummer lächelte — und doch war sein Bett der 
kalte Steinflur, sein Kopfkissen ein Ziegelstein. Der Polizeilieutenant 
erzählte mir, der Knabe habe weder Yater noch Mutter, noch andere 
Yerwandte. Seine einzigen Freunde seien die Polizeibeamten — sein 
einziges Heim ihr Büreau. Obgleich alle Morgen weggeschickt, käme 
er doch jeden Abend wieder, wo er wenigstens vor der Unbill des Wet¬ 
ters geschützt sei. 

Einige Zeit darnach lernte ich Dr. Guthrie kennen, der damals 
in voller Kraft und mit unermüdlicher Energie in seiner grossen Ge¬ 
meinde, wie in der kleineren seiner „rescued bairns“ (geretteten Kinder) 
wirkte. Die ausdrucksvollen Züge seines Gesichtes, über die bald der 
gutmüthigste und launigste Humor, bald das herzinnigste Mitleid, bald 
die tiefste Entrüstung abwechselnd Licht und Schatten verbreiten, wird 
nie vergessen, wer sie einmal gesehen; und was er selbst fühlt und er¬ 
lebt, das vermag er in seinen Zuhörern zu erregen, sei es in einer 
tausendköpfigen Männerversammlung, sei es in einer seiner Lumpen- 
Bchulen, sei es an seinem Frühstückstische, wo ich im Kreise seiner 
Familie mit anderen Gästen ihm manchesmal zuhören durfte. 

„Nein, nein,“ sagte er bescheiden abwehrend zu mir, als ich ihn 
bei meinem ersten Besuche den Gründer der ragged schools nannte) 
„das bin ich nicht. Der arme Schuhflicker John Pounds von Ports’ 
moutli, der Papierfabrikant Cowan hier in Edinburg haben die er¬ 
sten zerlumpten Kinder aufgelesen, gekleidet, genährt, unterrichtet. 
Das sind die eigentlichen Gründer der Lumpenschulen. Dann hat 
Watson, der Sheriff von Aberdeen, einen Schritt weiter gethan und 
sie zu einem öffentlichen Institut erhoben. Seit 1845 habe ich dann 
auch einige weitere Handlangerdienste gethan, die mit Gottes Hilfe das 
System zum Siege bringen werden.“ 

„Sehen Sie, junger Freund,“ fuhr er fort, „ich konnte es nicht 
länger aushalten, dieses Elend auf den Strassen und in jämmerlichen 
Wohnungshöhlen*) anzusehen, ohne etwas dagegen zu thun. Ich konnte 
nicht, wie so manche Leute — und oft ganz respektable und sehr 
fromme! — an diesen Kindern vorübergehen und achselzuckend sagen: 
„Sie sind eine wahre Pest! Es ist unausstehlich!“ Mir erschien die 
Gerichtsverhandlung, wo sie wegen allerhand Yergehen verurtlieilt wur¬ 
den, als eine traurige Comödie; denn ich musste mir sagen — die 
wahrhaft Schuldigen sitzen nicht auf den Anklagebanken, sondern in 
den eleganten Häusern, in den comfortablen Kirchen sind sie 
zu finden. Aber nicht unter der Kanzel allein, auf ihr vor allem! 
Ja, wir Geistliche, wir Diener des grossen Kinderfreundes sind die 



*) Unter (len Kindern , die in den ersten Jahren Aufnahme fanden , waren 43 von 
ihren Eltern böswillig verlassen, 77 vaterlose, die Sauferinnen zu Müttern, 6G mutterlose 
die Trunkenbolde zu Vätern hatten 76 Kinder von bekannten Üieben. 
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Schuldigen in erster Linie. Und so bin ich uns Werk gegangen, diesen 
„Auswurf der Gesellschaft“ in der Strasse aufzulesen, und Sie können 
es mir glauben, ich habe es nie bereut, denn ich habe schon so manchen 
Edelstein darunter gefunden.“ 

Wir besuchten miteinander die von ihm gegründete Schule, die 
in einem einfachen Steingebäude nahe dem gewaltigen Schlossfelsen in 
einer steil ansteigenden Gasse liegt. Eine offene Bibel — «das Wap¬ 
pen unseres Glaubens“, erläuterte Dr. Guthrie — ist über der Thür in 
Stein gehauen. Ich will den Leser nicht mit Aufzählung solcher Dinge 
ermüden, die er in jeder Schule sehen und hören kann — nur einiges 
Charakteristische sei mir gestattet, hervorzuheben. 

Alle Schüler kommen aus ihren Wohnungen oder auch aus den mit 
der Schule allmählich verbuudenen Schlafsälen, Sommers um 7, Winters 
um 8 Uhr früh. Sobald sie eingetreten sind, werfen sie ihre Lumpen 
ab und bekommen ein kräftiges Schauerbad, worauf sie die Schulklei¬ 
dung anziehen, eine Stunde lang arbeiten und dann nach einem Morgen¬ 
gebet ein Frühstück aus Gerstenmehl-Porridge erhalten. Dasselbe be¬ 
kommen sie zum Abendessen und dazwischen zu Mittag eine nahrhafte 
Suppe und Brod. 

„Ausgezeichnet die Porridge, Sir!“ sagte mein liebenswürdiger 
Führer; „hat eine wunderbare Wirkung auf diese armen Kinder, füllt 
ihnen in wenigen Wochen die eingefallenen Backen und gibt ihnen 
Farbe! Ohne sie hätten wir unsere Schule bald schliessen können. Es 
wäre auch ganz recht gewesen. Sie und ich haben auch nicht Lust, 
zu studiren, wenn wir sehr hungrig sind, nicht wahr? und von dem 
Hunger, den viele der Kinder hier ausgestanden, haben wir beide wahr¬ 
scheinlich nicht den entferntesten Begriff.“ 

Es war eine Freude, zu sehen, wie'aller Kinder Augen Dr. Guthrie 
entgegenleuchteten, wie sich die Kinder Mühe gaben, seine oft scliwie- * 
rigen Fragen gut zu beantworten, wie sie sichtbar aufjauchzten, wenn 
er ein ermuthigendes: „Vortrefflich, Sir!“ oder „Du wirst deinen Weg 
in der Welt machen,“ ihnen zurief. 

„Beachten Sie jenen goldlockigen Burschen mit dem vollen Ge¬ 
sichte und den lachenden blauen Augen,“ flüsterte er mir dann zu, als 
wir im Begriff w aren, die Klasse zu verlassen. „Sie sollen sogleich 
seine Geschichte hören.“ Als wir heraustraten, fuhr er fort: „Sehen 
Sie, der prächtige Junge war der Leiche seiner Mutter im Winterschnee 
gefolgt, und, freundlos und obdachlos, wie er war, hatte er sich auf ihr 
Grab gelegt, als die Todtengräber dasselbe zugeschüttet hatten. Da 
wollte er . . . sterben. Nächsten Morgens fand man ihn dort halb todt. 
Die kleine Händchen waren an die kalte Erde — seine Mutter, wie die 
unserige — festgefroren. Hätten sie ihm das jetzt noch angesehen? 
Ja, es ist eine herrliche Arbeit, die uns Gott anvertraut hat!“ 

Nach dem Unterricht spielen die Kinder eine Stunde, dann kommt 
die industrielle Arbeit: die einen machen Schuhe, die anderen Kleider 
etc. Die Mädchen stricken, nähen, kochen, waschen etc. „Ich sage 



Ihnen,“ meinte der Doctor, auf letztere zeigend, „das gibt einmal treff¬ 
liche Frauen für Arbeitsleute, und dazu wollen wir sie vor allem er¬ 
ziehen. Und es wird uns gelingen!“ 

Und es ist ihm gelungen. In fortschreitendem Masse habe ich 
es selbst bei späteren Besuchen constatirenkönnen. Die Massen jugend¬ 
licher Bettler, von denen Edinburg vor 20 Jahren noch schwärmte, 
sind jetzt aus seinen Strassen verschwunden. Bei meinem letzten Be¬ 
suche vor fünf Jahren erinnere ich mich nicht, auf allen meinen Wegen 
einen einzigen gesehen zu haben. Die Zahl der jugendlichen Ver¬ 
brecher hat bedeutend abgenommen. Nach officiellen Berichten war 
1847 der Procentsatz von Kindern unter 14 Jahren in Gefäng¬ 
nissen: 5,6; 1848 3,7; 1849 2,9; 1850 1,3 und 1859 1,2. Vor allem sind 
tausende von elenden Kindern zu glücklichen und nützlichen 
Mitgliedern der G esel 1 s c h aft herangewachsen. Von 1847—1860 
sind — ausser vielen, deren Eltern sich herausarbeitend ihre Kinder 
in höhere Schulen schickten — 500 Kinder aus der ersten Guthrie’schen 
Schule hervorgegangen und haben sich seit ihrem Austritte ehrlich, 
fieissig und brav gehalten. Manche sind nach Canada oder Australien 
ausgewandert, manche sind einen tapferen Soldatentod in der Krim ge¬ 
storben. 

„Als die Helden des russischen Krieges hier fetirt wurden,“ er¬ 
zählte mir Dr. Guthrie das letzte Mal: „beschlossen wir auch ein Fest 
für die zu feiern, die auf ihrem eigenen Felde einen ebenso schweren 
Kampf auszufechten gehabt hatten. Wir sandten also Einladungskarten 
an unsere alten Schüler, so viele nur in Edinburg zu finden waren. 
Das war ein Fest! Mir gingen die Augen vor Freuden über, als sie 
hineinströmten — 150 an der Zahl — Frauen, einst ragged school girls, 
die mir ihre Männer, und Männer, einst ragged school boys , die mir 
ihre Frauen vorstellten; alle, alle anständig und nett gekleidet, alle 
von dem ehrlichen Erwerbe ihrer Hände lebend. Es war ein wunder¬ 
barer Anblick! Wie fröhlich wir bei unserem Kaffee, Thee und Kuchen 
waren! Wie wir Gott alle miteinander lobten für das, was Er allein an 
uns gethan! Ja, das sind die ragged schools! Es sind Lebensbäume, 
ihre Blätter enthalten Heilung für das Volk!“ 

Zu Hunderten sind in den zwei Jahrzehnten diese wichtigen An¬ 
stalten in Schottland und England herangewachsen; in London be¬ 
sonders durch die unter dem Grafen von Shaftesbury stehende 
Ragged School Union, die gegenwärtig über mehr als 200 Schulhäuser 
verfügt, wozu die Zufluchtshäuser (refuges) etc. noch hinzukommen. 

Eine der ältesten Londoner Lumpenschulen hat eine merkwürdige 
Geschichte. Ihr Lokal liegt in Westminster und war vor seiner gegen¬ 
wärtigen Verwendung eine gemeine Schenke, wo die Diebe des Distrik¬ 
tes zusammen kamen und ihre dunklen Schandthaten mit einander be- 
riethen. Auch eine Sonntagsschule war darin — aber was für eine! 
In der aus Oliver Twist bekannten Weise wurden junge Bursche im 
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Taschendiebstahl geübt. Wenn ein solcher seine Bache nicht gut machte, 
wurde er von einem als Policemann verkleideten Kerl an das andere 
Ende des Zimmers geschleppt. Dort sass ein anderer von der sauberen 
Gesellschaft als Richter verkleidet mit Perücke und in der Amtsrobe^ 
der ihn nach allen Formalitäten der Gerichtshöfe verhörte. Im Laufe 
dieser carikirten Assisen wurde ihm beigebracht, wie er sich zu ver¬ 
halten, wann er schweigen, wann — zu sprechen, wie er sich heraus¬ 
zulügen habe, wenn die Farce eines Tages sich allen Ernstes verwirk¬ 
lichen sollte. Unter demselben Dache, wo diese unglücklichen Bursche 
in Laster und Schande erzogen wurden, habe ich eine Lumpenschule 
in vollster Blflthe gesehen, und unter den Schülern ward mir einer ge¬ 
zeigt, der von einem der berüchtigsten Diebe der Nachbarschaft herbei¬ 
geführt worden war. Als seine flehendliclie Bitte um Aufnahme des 
Knaben erfüllt war, sagte er, mit Thränen in den Augen: „Ach, wäre 
solch eine Schule wie diese gewesen, als ich ein Junge war, ich würde 
jetzt kein Dieb sein.“ 

Eine hervorragende Stellung unter den Londoner Anstalten dieser 
Art nehmen die mit dem Refuge for homeless and destitute children 
verbundenen Schulen und das neuerdings dazu gekommene Schulschiff 
„Chicester“ ein. Da im wesentlichen die Entstehung und Fortführung 
des Werkes dem von mir geschilderten Dr. Guthries ganz ähnlich ist, 
kann ich mich zum Schluss auf einige Data aus dem letzten Jahres¬ 
berichte der Gesellschaft beschränken. 

1843 in einem kleinen Zimmer über einem Kuhstall von St. Giles 
mit ein paar zerlumpten Kindern, die drei Mal wöchentlich sich Abends 
versammelten, gepflanzt, ist es jetzt ein mächtiger Baum mit fünf starken 
Aesten geworden. Ein solcher ist das vorerwähnte Refuge, die statt¬ 
lichere Fronte ist in der Great Queen Street, im Mittelpunkte Londons. 
Diese Zufluchtstätte hat im Jahre 1867 nicht weniger als 363 Knaben 

— inclusive der 117, die aus dem Jahre 1866 zurückgeblieben waren 

— Aufnahme gewährt, die im Laufe des Jahres theils auf das Schul¬ 
schiff der Gesellschaft, theils zu anderen Stellungen übergingen, so dass 
Ende 1867 nur 134 übrig blieben. Ausser den täglichen Unterrichtsstunden 
lernen die Knaben ein Handwerk; — neuerdings ist ein ländlicher 
Heim (Contry home) dazugekommen, wo 100 — 150 Knaben zur Land¬ 
arbeit erzogen werden sollen. Diese Knaben/instalten werden durch 
zwei andere für Mädchen ergänzt und vervollständigt. Die vier Zufluchts¬ 
stätten haben bis zum 31. December 1867 — 1439 Knaben und 763 
Mädchen aufgenommen. 

Ausser diesen Anstalten, die ihren Zöglingen vollständige Woh¬ 
nung, Kost und Erziehung gewähren, unterhält die Gesellschaft noch 
Tagschulen, Abendklassen, Sonntagsschulen u. s. w., veranstaltet eine 
jährliche Excursion mit sämmtlichen Kindern etc. 

Der wichtigste Fortschritt in den Bemühungen um die „City 
Arabs“ von London ist aber das Schulschiff „Chicester“, das die Gesell- 

Blätter für Gef ängnisskumle. VL 11 
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schaft im December 1866 einweihte, das übrigens nicht das erste seiner 
Art ist: in Liverpool gibt es deren drei, in Cardiff eines u. s. w. Mit 
Jubel begriissten die Jungen der Refuges die Erlaubniss, dorthin zu 
kommen, und es ist kein Zweifel, dass tüchtige britische Jack Tars 
daraus hervorgehen werden. Bis zum 31. December 1867 waren 184 
Knaben auf dem Schiff in Dienst getreten, von denen seitdem 30 auf 
Kauffahrtei- oder Marineschiffe übergegangen sind. 

* * 

* 

Ich kann es mir vorstellen, dass mancher bei den vorstehenden 
Mittheilungen die Achsel zucken und spöttisch fragen wird: „Wozu das 
alles, wenn Pauperismus und Verbrechen doch so bedeutend zunehmen?“ 
Es liesse sich darauf vieles erwiedern; — es Hessen sich die eigen¬ 
tümlichen Verhältnisse dieses modernen Babels, sein ungeheuerliches 
Wachsthum, seine comglomeratartige Zusammensetzung aus aller Herren 
Ländern, eine Reihe tiefeingewurzelter Uebelstände, die verhältnissmässig 
noch sehr kleine Zahl der erwähnten Anstalten etc. etc. anführen; 
aber ich würde derartige Zweifler doch nicht überzeugen. Ich glaube 
anderseits, dass Dr. Guthrie in seiner Begeisterung zu weit geht, wenn 
er meint: „ein Theil unserer Gefängnisse wird nach und nach zu Ver¬ 
mietung kommen, und schon fangen unsere Gefängnisswärter an, sich 
zu langweilen“: es wird meines Erachtens immer Verbrecher und immer 
Gefängnisse geben, so lange wir in dem gegenwärtigen „Stückwerk“ 
leben, so lange es Menschen mit sündhaften Neigungen und Trieben 
gibt; abe: sollten wir darum in der Nachfolge des, der gekommen, zu 
suchen und zu retten, was verloren ist, ermüden? sollten wir keine 
Leuchtthürme errichten und keine Rettungsboote aussenden, weil doch 
immer Schiffbrücke Vorkommen und Menschen in den Fluten des 
Meeres untergehen werden? sollten wir nicht vielmehr auch in Deutsch¬ 
land fortfahren, ähnliche, unseren Bedürfnissen angemessene Institute 
zu pflegen und fortzubauen? (Robert K o e n i g im Daheim.) 


In einem grossem Aufsatz der fliegenden Blätter: „Das Werk 
der innern Mission in Dänemark“ sind einige Anstalten und 
Vereine erwähnt, die um ihres Zweckes willen wohl auch in diesen 
Blättern genannt werden dürften. 

(Die Erziehungsanstalt auf Flakkebjerg für ver¬ 
wilderte Knaben.) Am Schlüsse des Jahres 1830 erging von zehn 
ernstgesinnten Männern in Kopenhagen eine öffentliche Aufforderung, 
eine Anstalt zur Besserung und Rettung sittlich versunkener Personen, 
z. B. auch entlassener Sträflinge, namentlich des jüngern Geschlechtes 
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zu gründen. — In kurzer Zeit kamen an freiwilligen Beiträgen 
15,000 Rdlr. zusammen, eine Summe, welche bald nachher durch Ver¬ 
mächtnisse und die Ansammlung der Beiträge einiger Jahre, vornehm¬ 
lich aber durch die, vom König selbst beliebte, Ueberlassung einer 
aufgehobenen „Interessenschaft“ an die Anstalt zu 50,000 Rdlr. 
(37,000 Rthlr. Pr. Crt.) anwuchs. 

Den Gedanken, auch bejahrter Verbrecher sich annehmen zu wol¬ 
len, gab das Comitö wieder auf, in der richtigen Erkenntniss, dass, 
wenn es Etwas ausrichten wolle, es sich vor Allem beschränken müsse. 

Eine Wirksamkeit dieser Art wurde in der That nahe genug ge¬ 
legt. Die Arrestlocale der Hauptstadt zeigten ein von Jahr zu Jahr 
steigendes Verderben unter dem erwachsenden Geschlechte. Allein in 
Einem Jahre waren über 100 unconfirmirte Kinder in Haft genommen, 
so dass die Einrichtung einer besondern Schule in dem Arresthause 
nöthig ward. Selbst in den Strafanstalten war die Anzahl so gross, 
dass in dem Correctionshause auf Christianshaven während eines einzi¬ 
gen Jahres 14 Kinder confirmirt wurden. 

Anfänglich begnügte man sich, einige Kinder, deren man sich 
annahm, theils in einem Kinder- oder Waisenhanse, welches der treff¬ 
liche Graf Holstein zu Holsteinberg kurz vorher gegründet hatte, theils 
auf Bögildgard in Jütland, theils bei Schullehrern, auch andern ländli¬ 
chen Pflegeeltern unterzubringen. 

Doch alle diese Versuche bestärkten immer mehr die Ueber- 
zeugung, dass nur eine besondere, eigens auf solche Kinder berechnete 
Anstalt, dem Zwecke völlig entsprechen könne. So kaufte man denn 
ein von der Hauptstadt hinlänglich entlegenes Bauerngut von ungefähr 
40 Tonnen, Flakkebjerg, auf Seeland. 

Als Hausvater fand sich gleich der rechte Mann C. Möller, der 
nun seit 32 Jahren sein Amt verwaltet, ein gottesfürchtig ernster, 
zwar strenger, jedoch herzlich wohlmeinender Mann. 

Die Anstalt, mit den Einrichtungen für 40 Pfleglinge, wurde im 
August 1836 eröffnet. Die succesive aufgenommenen Kinder scheinen, 
den Berichten zufolge, von der allerschlimmsten Art gewesen zu sein, 
solche, die man als hoffnungslos aufgegeben hatte. Nicht eher, als wenn 
alle andern Mittel erfolglos geblieben sind, nimmt man seine Zuflucht 
zu Flakkebjerg. — Das Durchschnittsalter der Aufgenommenen fällt 
zwischen das 11. und 14. Lebensjahr; — ausnahmsweise werden Ein¬ 
zelne schon im Alter von 8 und 9 Jahren, sowie solche von 16—20 Jah¬ 
ren aufgenommen. 

Eigenthümlich, und nicht unbedenklich ist das auf Flakkebjerg von 
Anfang her beobachtete Verfahren, dass die einigermassen für Zucht 
und Ordnung gewonnenen Pfleglinge, wenigstens theilweise, während 
der Sommermonate bei benachbarten Bauern in Arbeit gegeben werden, 
um hier eine Probe abzulegen und sich für ihre künftige freiere Lebens¬ 
stellung vorzubereiten. 


11* 
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Wie jedoch versichert wird, trägt auch diese Einrichtung ihre 
guten Früchte. — 

Es ist im Jahr 1867 noch eine Filialanstalt in Landerupgaard 
gegründet worden. 


(Verein für die Rettung unglücklicher Mädchen.) Im 
Anfänge des Jahres 1851 erliess der als eifriger beredter Prediger 
Kopenhagens wohlbekannte Pastor Blädel eine öffentliche Aufforderung) 
ein 8. g. Magdalenenstift in der Residenz zu gründen. „Es fehle hier 
nicht an unglücklichen Mädchen , welchen endlich über ihre unwürdige 
Lage das Herz gebrochen sei, so dass sie sehnlich wünschen, der sitt¬ 
lichen Gesellschaft zurückgegeben zu werden.“ 

Bei näherer Erwägung überzeugten sich jedoch die für diesen 
Zweck zusammen getretenen Männer, dass das richtige Verfahren darin 
bestehe: so viel als möglich die argen und verderblichen Kräfte zu 
trennen, um sie leichter überwinden zu können, demnach von der Idee 
eines besondern Magdalenenstiftes abzustehen. — Man sah sich vorerst 
nach Familien um, welchen man solche arme Geschöpfe anvertrauen 
dürfe, Familien nicht blos ehrbarer Art, sondern von entschieden christ¬ 
lichem Charakter und deren Verhältnisse zugleich die Aufnahme eines 
Mädchens der bezeichneten Art erlaubten. 

Nachdem 10 Jahre lang die Sache in derselben Weise fortgegan¬ 
gen, wurde endlich bei verstärkten Kräften das längst beabsichtigte 
Erziehungshaus errichtet, und einer geeigneten Pflegerin übergeben und 
zwar mit der Bestimmung, noch nicht völlig gesunkene Mädchen auf¬ 
zunehmen. Die jährlich erscheinenden Berichte lassen viele dunkle 
und tiefe Schatten, doch auch einige tröstliche Lichtpunkte erblicken. 
Vorzugsweise geben sie von den anerkennungswerthen Bemühungen, 
„die Unglücklichen (eine Benennung, welche den die Vereinsthätigkeit 
beseelenden Geist mitleidiger Liebe kennzeichnet) in gute Dienste zu 
bringen und dafür auszusteuern, wie überhaupt von der nur allzuoft 
wieder und wieder begehrten materiellen Hülfe, eingehende Kunde. 


(Gefängnissgesellschaft in Kopenhagen.) Die älteste 
aller zur Fürsorge für entlassene Gefangene bestehenden dänischen Ge¬ 
sellschaft. — Sie wurde im Jahr 1843 gegründet. Ursprünglich hatte 
sie Gefängnisse selbst und ihre Insassen in’s Auge gefasst; für die 
religiöse und sittliche Hebung der Letztem , mit welchen man theil- 
weise in unmittelbaren Verkehr treten durfte, zu wirken, machten Vor¬ 
steher und Vorsteherinnen zu ihrer Aufgabe. Doch ist neuerdings diese 
bei der Gesellschaft zurüekgetreten, was namentlich in Folge der seit 
etwa einem Jahrzehnt in den Gefängnissen des Königreichs selbst 
durchgeführten zweckmässigen Einrichtungen geschah. Seitdem die 
Verwaltung jener grossen Anstalten für das Seelenheil der Gefangenen 
mehr leistet, lässt der genannte Verein sich an der Einwirkung auf 



diejenigen, welche ihre Strafe abgebüsst haben, genügen. — Durch die 
bürgerliche Strafe gebrandmarkt, ohne Freunde und Mittel, oft von den 
eigenen Verwandten preiegegeben, finden eie alle Thüren verschlossen. 

Wenn sie alsdann, von Ort zu Ort irrend, dem Bettel verfallen, 
so thut der Staat an ihnen noch sein Bestes, indem er ihnen in irgend 
einem Armen- oder Zwangsarbeitshause einen Winkel anweist. Hier 
gilt es zu helfen, jedoch nicht durch bloses Arbeitgeben, sondern vor 
Allem dadurch, dass man die Unglücklichen gegen die Geringachtung 
und Furcht, welche nicht vergessen will, was sie gewesen, gegen das 
alle Auswege versperrende Misstrauen zu schützen versuche. 

Demnach ist das Bemühen der Kopenhagner Gesellschaft dahin 
gerichtet, wenigstens solche Individuen, welchen sie den redlichen Wil¬ 
len, ein neues Leben anzufangen zutraut, zunächst in Stellungen zu 
bringen, in denen sie festen Broderwerb finden. 

Hierin ist aber mehr als blos materielle Hülfe, vielmehr eine 
unerlässliche Bedingung moralischer Aufrichtung zu erkennen. 

Von Anfang an fand der Verein, an dessen Spitze der noch in 
hohem Alter geistig rüstige, für die besten Zwecke thiitige Oberpräsi¬ 
dent Brästrup steht, in allen Kreisen die lebhafteste Theilnahme *i, hat 
auch mit den unentbehrlichen Geldmitteln zugleich die vor Allem nöthige 
persönliche Mitwirkung gewonnen. — Seine Thätigkeit hat sich von 
Jahr zu Jahr ausgedehnt. 

Im Jahre 1866 wurde diese an 483 Individuen geübt, und der 
veröffentlichte Bericht bezeichnet 202 derselben als Solche, „für welche 
man hoffe“ und deren Mehrzahl man als für die Gesellschaft gerettet 
ansehe. — Einen Gegenstand grosser Sorge bilden auch dort die aus 
der Gefangenschaft entlassenen Frauenzimmer. Seit dem Jahre 1865 
verfährt man zufolge des Beschlusses der Generalversammlung und mit 
höherer Genehmigung in der Weise, dass man die aus einem Zellen- 
gefängniss Entlassenen, wenn sich ihnen nicht ein geeignetes Privathaus 
öffnen will, in der trefflichen Diakonissenanstalt der Residenz, und zwar 
unter specieller Pflege und Behandlung, unterbringt; sofern sie aber 
bisher in gemeinsamer, also weniger bewahrender und fordernder Haft 
gewesen sind, so werden sie dem „Vereinshause für gefallene Mädchen“ 
übergeben. Unter den vielen betrübenden Erfahrungen, welche auf die¬ 
sem schwierigsten Arbeitsfelde leider die Regel bilden, haben wenig¬ 
stens einzelne erfreuliche Erfolge zur Ermunterung dienen dürfen. — 

Ausser dieser Gesellschaft geben mehrere ähnliche in neuerer 
Zeit gebildete von dem lebhaften Interesse, welche dem geschilderten 
Bedürfniss in Dänemark gewidmet wird, Zeugniss, nämlich: die Fünische, 
die zu Horsens in Jütland, welche zu dem dortigen tlieilweise für Zellen¬ 
haft eingerichteten Gefängnisse in näherer Beziehung steht, ferner die 
Wiborger und namentlich die zu Vridslüselille. 


•) Nicht blos von Privatpersonen, sondern auch von einer Anzahl von Communen 
4 ö 6 Landes wird die Gesellschaft regelmässig unterstützt. 
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Auf der Feldmark des, zwischen Kopenhagen und Roeskilde ge¬ 
legenen Dorfes Vridslöselille liegt das mit einem Aufwande von 
l 1 /, Mill. Rdl. erbaute und eingerichtete, im Jahr 1860 eröffnete stattliche 
Zellengefängniss für männliche Gefangene, welches als Mustergefängniss 
für Dänemark gilt. 

Für diese grossartige Anstalt hat man alle Erfahrungen benutzt, 
welche neuerdings ringsumher in der civilisirten Welt auf dem Gebiete 
der Gefängnissreform gemacht w'aren. Doch ist man weit entfernt sich 
an die anfänglich eingeführte Ordnung, namentlich hinsichtlich der 
Isolirung in ihrer Anwendung auf alle Individuen und den ganzen Ver¬ 
lauf ihrer Haftzeit, für unabänderlich gebunden zu halten. Man ist im 
Geiste echter, christlicher Menschenliebe bereit, dem Werke jede heil¬ 
same Entwicklung angedeihen zu lassen. Uederdies ist man überzeugt, 
dass auch die beste Form an sich etwas Todtes sei, dass vielmehr ge¬ 
rade in einem Zellengefängniss Alles auf die Persönlichkeit der Män¬ 
ner ankomme, unter deren Einwirkung die Gefangenen in so besonde¬ 
rem Maasse gestellt sind. — Namentlich wird auch dem Unterrichte, an 
welchem fast alle Gefangenen, jedoch ohne Anwendung des Zw r anges, 
tlieilnehmen, grosse Sorgfalt zugewendet. (Oberlehrer ist der im Lande 
wohlbekannte, vielseitig gebildete Dichter Kaalund). — Uebrigens wird 
in diesem Zellengefängniss nur eine verhältnissmässig kurze Strafzeit 
abgebüsst, welche für die häufiger vorkommenden, geringeren Verbre¬ 
chen bestimmt, sich von 6 Monaten bis 3'/j Jahren ausdehnt. Dieser 
Umstand hat zur Folge, dass Vridslöselille einen bei Weitem grossem 
Zu- und Abgang hat, als jede andere der dänischen Strafanstalten, wo¬ 
von wieder die natürliche Folge sein muss, dass die, sich dieser An¬ 
stalt zunächst anschliessende, Liebesarbeit an den Entlassenen eine 
Wirksamkeit zu entfalten hat, welche sich zu jeder der andern Ge- 
fängnissgesellschaften ungefähr wie Vier und Eins verhält. — Die ge¬ 
deihliche Thätigkeit der genannten Gesellschaft wurzelt in den Vor¬ 
zügen der während längerer oder kürzerer Gefängnisshaft zu Vridslöse¬ 
lille geübten Zucht und Pflege, und legt ein Zeugniss ab: dass nur im 
organischen und fortgesetzten Zusammenhänge mit einer normalen Ge- 
fängni8sverwaltung die „Vereine zur Fürsorge für entlassene Sträflinge“ 
mit rechtem Erfolge wirken können. Andererseits lässt sich mit Recht 
sagen, dass in einer guten Gefängnissgesellschaft erst der ganzen Re¬ 
form der Strafanstalten der Schlussstein eingefügt werde. 

Dieses wird man vorzugsweise in Betreff der zahlreichen jugend¬ 
lichen Verbrecher behaupten dürfen. Was wird aus ihnen, wenn sie 
aus ihrer stillen Zelle auf einmal in das Gewühl der Welt hinausge- 
stossen und sich selbst, also der bedenklichsten Führung, überlassen 
werden? 

Seit ihrer Stiftung im November 1860 bis Ende des Jahres 1866 
hat diese Gesellschaft von 1207 Entlassenen 441 unter ihre Fürsorge 
genommen. Aus dieser Zahl sind zwar 73 zurückgefallen, aber auch von 
diesen nur 7, in Folge fortgesetzten schlechten Verhaltens, gänzlich 
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aufgregeben worden. Von der erheblichen /.«hl 365 dürfen die Meisten 
schon jetzt als gerettet, zunächst für die bürgerliche Gesellschaft, be¬ 
zeichnet werden. — „ 

In dem jährlich veröffentlichten Verzeichnisse werden, nach lie- 
fund gewissenhafter Beobachtungen, die Pfleglinge, dtien jeder ,n 
Jahr zu Jahr unter einer ihm eigenen Nummer aufgeftthrt wird, als 
mehr oder weniger „würdige“ als „befestigte“ , oder noch „wankende 

aufgeführt. , . , 

Dass Manche allmählich den Blicken der Pfleger verschwinden, 

liegt in der Natur der Sache. 

In dem Verwaltungsrath der Gesellschaft beiinden sich ausser 
dem Geistlichen und Oberlehrer des Gefängnisses, auch einem höheren 
Polizeibeamten, besonders viele Handwerksmeister. Diese Einrichtung 
ist praktisch, insofern sie dem Zwecke, die Entlassenen schleunigst 
hier oder dort in Thätigkeit zu bringen, entspricht. 


In den „fliegenden Blättern“ ist über einen Besuch eines „House 
of Befuge“ in Cinncinati berichtet, woraus Einiges auch für die 
„Blätter für Gefängnisskunde“ von Interesse sein dürfte. 

Dieses House of Refuge ist nach deutscher Vorstellung nichts 
Anderes als eine Correctionsanstalt, wie etwa die bekannten Anstalten 
in Preussen z. B. in Zeitz, Tapiau oder die Staatsanstalten in Boppard 
und Steinfeld. 

Im Millkreck valley c. 1 engl. Meile von der Stadt liegt auf 
einem 10 Acres (1 nordam. Acre ist c. 1»/* Magdb. Morgen) umfassen¬ 
den Platz die Anstalt. Dieselbe ist von dem Distriet Hamilton C ounty 
des Staates Ohio errichtet. — Das einzige grosse Gebäude ist in blauem 
Kalksteiu mit theilweiser Sandsteineinfassung aufgeführt. Es macht 
einen überaus massigen und grossartigen Eindruck mit seiner festen 
Bauart, seinen 4 Etagen, und c 280 Fuss Länge in der Front. 

Der Zweck dieser Anstalt ist theils die Bestrafung und Erziehung 
jugendlicher Verbrecher, theils auch die Erziehung obdachloser, ver¬ 
wilderter und verwahrloster Kinder, Knaben und Mädchen. Man findet 
deshalb unter den Alumnen die verschiedenartigsten Individuen; so 
sehr verschieden die Gründe der Aufnahme bei den Einzelnen sin , 
eben so mannigfaltig ist deren Abstammung und Nationalltat; fast 
scheint jede civilisirte Nation unter ihnen vertreten. 

Am stärksten ist das irische Element vorhanden , nach ihm das 
deutsche, dann das amerikanische, englische, schottische, italienische) 
französische, auch 3 Ungarn befinden sich in der Anstalt. Das Alter 
der Aufnahme beginnt mit dein siebenten Jahre, und kann, je nach dei 
Aufführung, bis zum zwanzigsten Jahre andauern. 

Die Zöglinge werden nicht von den Eltern, sondern zwangsweise 
von der Polizei, dem Richter , Magistrat u. s. w. der Anstalt über¬ 
wiesen. Die Bestimmung der Strafdauer steht dem betreffenden Direc- 
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torium zu, welches die schwierige Aufgabe hat, sie zu brauchbaren und 
nützlichen Mitgliedern der menschlichen Gesellschaft zu erziehen. Man 
hat zu diesem Zweck ein ziemlich mechanisches Mittel erdacht und ein 
sogenanntes Plus-Minussystem oder, wie man es hier heisst, badge and 
honor eingeführt. Für Betragen, Fleiss u. s. w. werden gute Marken 
ausgegeben. Jeder hat 5 Klassen dieser honor durchzumachen; bekommt 
er ein badge, so muss er wieder von vorne anfangen , selbst, wenn er 
schon die letzte Nummer hätte erhalten können, nach welcher seine 
Entlassung erfolgt wäre. Das geringste Versehen setzt auf den Status 
quo zurück und sind deshalb Verschiedene sehr lange in der Anstalt, 
ja werden bis 18 und 20 Jahre alt. 

Dieses System soll, nach Aussage der Beamten, sich sehr be¬ 
währt haben; es wurde sowohl von den Lehrern, als von dem Präsi¬ 
denten des board, als ganz besonders erfolgreich geschildert. Streit, 
Unverträglichkeit, Schmutz, Unordnung, Trägheit u. s. w. sind Ursachen, 
welche eine sofortige Zurückversetzung zur Folge haben. In Folge 
dieses Verfahrens herrscht begreiflich die grösste Ordnung. — Den 
Knaben scheint die strenge militärische Disciplin, verbunden mit freund¬ 
lichem Entgegenkommen der Lehrer, worauf sehr gesehen wird, nusserst 
wohlzuthun. 

Geschlagen wird, soviel ich erfahren, so gut als gar nicht, und 
besteht die einzige körperliche Züchtigung darin, dass man dem Uebel- 
thäter eiii kaltes Sturzbad gibt. Die Methode war mir neu, — sie soll 
aber Wunder thun, und war ich erstaunt, später im Strafarbeitsliause 
ein gleiches Strafsystem für Disciplinarvergehen zu finden. — 

Die Mädchen machten einen etwas unlustigen Eindruck. Sie sind 
im Alter von 7—18 Jahren und kommen grösstentheils aus den erbärm¬ 
lichsten und lasterhaftesten Verhältnissen hierher. Unter ihnen finden 
sicli nach Angabe der Berichte nicht wenige, welche schon als 12- bis 
13jährige allen Lastern ergeben waren; — es wurde auch geäussert, so 
viele Freude sie auch an den Knaben erlebten, so wenig Freude hätten 
sie an den Mädchen; — es wäre einmal nichts mit ihnen aufzustellen. 

Die Zahl der Kinder beträgt 150 Knaben und 30 Mädchen; — sie 
sind in 3 Hauptklassen eingetheilt und soweit sie nicht anderweitig für 
das Haus beschäftigt werden müssen, mit der Fabrikation von Damen- 
und Kinderschuhen beschäftigt. Ein Arbeitgeber hat die Arbeit der 
Kinder nach einem Contract übernommen und zahlt für 7 Stunden Ar¬ 
beit des Tages pro Kind 15 Cents. Jedes Kind arbeitet ächt fabrik- 
massig nur Ein Stück. — Selbstverständlich muss Jedes ein gewisses 
Pensum täglich liefern, was es -aber in 7 Arbeitsstunden mehr verfertigt, 
bezahlt der Fabrikant; so ist es möglich, dass verschiedene Jungen 
1—2 Doll, pro Woche iiberverdienen. Solcher Ueberverdienst wird auf 
Conto des Betreffenden geschrieben und demselben beim Abgang aus¬ 
gezahlt. — Der Schulunterricht nimmt 3 Stunden des Tages in An¬ 
spruch. 
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Was viel zur Gesundheit der Kinder beitragen soll, ist die Ein¬ 
richtung, dass die ganze Gesellschaft gleichviel ob's Sommer oder Win¬ 
ter ist von Zeit zu Zeit abgespiilt wird , dazu befindet sich im Unter¬ 
geschoss ein grosses liassin. — Diese Einrichtung ist freilich nur durch 
das Dampfsystem möglich. 

In den Arbeitssfilen herrscht die grösste Ordnung; gesprochen 
wird bei der Arbeit kein Wort. — Während der Nacht ist jedes in 
einer Zelle, in welcher sich ein Iiett befindet. 

In der Freizeit ist den Knaben Gelegenheit gegeben auf dem 
Hofe gemeinschaftlich zu spielen. 

Während des Gottesdienstes sitzen die Mädchen am hintern 
Theile des Saales auf einer Empore, sie kommen auch später und ver¬ 
lassen früher als die Knaben, so dass beide sich gegenseitig nie zu 
sehen bekommen. — Auch die Spielplätze beider Geschlechter sind 
durch eine 20 Ftiss hohe Mauer getrennt. 

Im Mittelgebäude sind 2 sogenannte Conversationsziinmer; die¬ 
selben sind sehr anständig ausgestattet, es finden sich darin allerlei 
Oelfarbendrucke, Photographien und eine kleine Bibliothek. Circa alle 
14 Tage versammeln sich hier die Lehrer und Mitglieder des Verwal- 
tungsrathes, welche auch wohl ihre Frauen und Kinder mitbringen. 
Man ladet dann hierzu aus der Reihe der Kinder diejenigen, welche 
sich besonders gut aufgeführt haben, um durch Privatunterhaltung 
u. s. w. auf sie einzuwirken, wobei vom früheren Leben Nichts be¬ 
rührt wird Die Zimmer sind auch den Eltern der Kinder geöffnet, 
welche an gewissen Tagen der Woche Zutritt haben. 
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C o r r e s p o 11 d e n z. 


Berlin , 15. December 1871. Bei der im Herbst vorigen Jahres 
zu Cincinnati abgehobenen Gefängnis« - Conferenz der Ver¬ 
einigten Staaten wurde beschlossen, einen intern ation alen 
Gefängniss - Congress in Europa zu veranlassen, und 
zu dessen Beschickung alle civilisirten Nationen einzuladen. Der 
correspondirende Secretär der National Prison Association, Mr. Wines 
hat den Auftrag erhalten, den Congress zu organisiren und ist der¬ 
selbe vom Präsidenten der Vereinigten Staaten zum Commissär ad 
hoc ernannt worden. 

Für den Zusammentritt des Congresses ist der Monat Juli 1872 *) 
und als Ort der Versammlung London in Aussicht genommen. Eng¬ 
land, Frankreich, Holland und Belgien haben bereits ihre Theilnahme 
in umfassendem Maasse zugesagt. Vor Kurzem ist Herr Wines hier 
eingetroffen. Wie man hört, hat auch die preusisclie Regierung ihre 
Bereitwilligkeit erklärt, den Congress zu fördern und zu beschicken. 
An alle übrigen deutschen Regierungen ist von Seiten des Reichskanz¬ 
leramtes die Einladung zur Theilnahme an dem Congress ergangen. 

Folgende Fragen sind dabei den Betretl'enden zur Beantwortung 
vorgelegt worden: 

1) Unterstehen alle Gefängnisse Ihres Landes der Aufsicht einer 
Centralbehörde ? 

Hat diese Behörde allein die ganze Administrationsgewalt, 
oder theilt sie sich in dieselbe mit den Localbehörden und in 
welchem Verhältnisse? 

2) Welches ist die Eintheilnng der Gefängnisse mit Bezug auf die 
verschiedenen Klassen der Gefangenen? 

Wie viel Gefangene in jeder Klasse? 

3) In welchem Verhältnisse kommt das Zellensystem und das System 
gemeinsamer Haft zur Geltung? 


*) Neuesten Nachrichten zufolge vom 3. Juli an. 


D. lted. 
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4) Welche Resultate wurden erzielt durch beide Systeme? 

Welches ziehen Sie vor, und welche Gründe haben Sie für 
diese Entscheidung? 

5) Woher kommen die nöthigen Fonds für den Unterhalt der Ge¬ 
fängnisse ? 

In welchem Verhältnisse tragen die Gefangenen durch ihre 
Arbeit zu ihrem Unterhalte bei? 

6) Wer ernennt die Direetoren und'Beamten der Gefängnisse? 

Welches ist die Dauer ihrer Amtsgeschüfte? 

7) Welche Fähigkeiten und Eigenschaften sollen nach Ihrer Ansicht 
diese Direetoren und Beamten besitzen? 

Besitzt der grösste Theil dieser Angestellten zur Zeit diese 
Fähigkeiten und Eigenschaften? 

8) Gibt es Schulen, die ausdrücklich bestimmt sind für die Ausbil¬ 
dung der Direetoren und Beamten in Gefängnissen? 

Im verneinenden Falle, würden Sie die Errichtung einer 
derartigen Vorbildungsschule gerne sehen und aus welchen 
Gründen? 

9) Welcher Ruhegehalt wird den Direetoren und Beamten bewilligt, 
wenn sie dienstunfähig geworden sind? 

10) Welcher Unterschied besteht zwischen der Verurtheilung zu ein¬ 
facher Haft (emprisonnement), Einschliessung (reclusion) und 
Zwangsarbeit? 

11) Besteht in den Gefängnissen ein Classification« - System der Ge¬ 

fangenen ? 

Wie wird es angewendet? 

Welches sind seine Resultate? 

12) Können die Gefangenen durch ihr gutes Betragen und ihren Fleiss 
eine Verkürzung der Strafzeit herbeiführen, und nach welchen 
Grundsätzen findet diese Abkürzung statt? 

13) Haben sie Antheil an ihrem Verdienst ? 

Welchen? 

Kann dieser Antheil vermehrt werden in Folge ihres guten 
Betragens? 

14) Welche Belohnungen werden sonst noch angewendet, um den Eifer 
der Gefangenen zu fördern? 

15) Welche Uebertretungen der Hausordnung kommen in den Gefäng¬ 
nissen am meisten vor? 

16) Welche Strafen werden angewendet? 

17) Werden genaue Straflisten geführt? 

18) Sind Hausgeistliche in allen Gefängnissen, und für alle Culte? 

19) Welches sind die Obliegenheiten der Hausgeistlichen? 

20) Welchen Einfluss hat nach Ihrer Ansicht der Religionsunterricht 
als Mittel für die Besserung der Gefangenen? 
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21) Werden Personen beiderlei Geschlechts, die nicht zu dem Ge¬ 
fängnispersonal gehören, bei den Gefangenen zugelassen , um 
auf ihre moralische Besserung einzuwirken? 

22) Gibt es Sonntagsschulen in den Gefängnissen? 

23) In welcher Weise ist es den Gefangenen gestattet, Briefe zu 
schreiben und zu erhalten? 

24) Hat die Correspondenz der Gefangenen mit ihren Freunden be¬ 
züglich der Ersteren gute oder schlimme Folgen? 

25) Können die Gefangenen Besuche von ihren Freunden erhalten? 

26) Welche Vorschriften gelten für diese Besuche? 

Ist in Gegenwart des Gefangenen und des Besuchenden ein 
Beamter, der auf ihre Unterhaltung zu hören hat? 

Oder hat dieser Beamte nur die Person zu überwachen, ohne 
das Geheininiss der Unterhaltung zu beeinträchtigen ? 

27) Ist die moralische Wirkung dieser Besuche gut oder schlecht? 

28) Welches ist die verhältnissmässige Zahl der Gefangenen, die bei 
ihrem Eintritte in das Gefängniss des Lesens kundig sind? 

29) Sind Schulen in den Gefängnissen? 

30) Unter welchen Bedingungen und in wrelcliem Massstabe werden 
die Gefangenen in die Schulen zugelassen ? 

31) Welches sind die Lehrgegenstände in diesen Schulen? 

Welches die Fortschritte ? 

32) Gibt es Bibliotheken in den Gefängnissen? 

Wie sind sie zusammengesetzt? 

33) Lesen die Gefangenen viel? 

Welche Bücher ziehen sie vor? 

Welchen Einfluss hat die Leetion auf sie? 

34) Sind die Gefängnisse gesund in Folge eines guten Systems der 
Abzugskanäle ? 

35) Welches ist die Quantität des für die Bedürfnisse der Gefangenen 
verwendeten Wassers? 

Ist es von guter Qualität? 

36) Sind die Gefängnisse gut gelüftet? 

37) Durch welche Mittel wird die Reinlichkeit der Gefängnisse ge¬ 
sichert? 

38) Wie wird die Reinlichkeit der Gefangenen aufrecht erhalten? 

39) Wie sind die Aborte beschaffen ? 

40) Welches ist die Art der Beleuchtung in den Schlafsälen oder den 
Zellen ? 

4t) Worin besteht die Heitzung? 

42) Aus welchem Stoffe besteht das Bett der Gefangenen? 

43) Aus welchen Bestandteilen ist das vollständige Bett zusammen¬ 
gesetzt ? 

44) Welches sind die Stunden der Arbeit, der Erholung und des 
Schlafes ? 

45) Wo und wie werden die kranken Gefangenen verpflegt? 

i 
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46) Welche Krankheiten kommen am häufigsten vor? 

47) Welches ist die verhältnissmässige Zahl der Kranken? 

48) Welches ist die verhältnissmässige Zahl der Sterbefälle? 

49) Wird in den Gefängnissen unterschieden zwischen Strafarbeit und 
productiver Arbeit ? 

Welches sind die Arten der productiven Arbeit in den einzel¬ 
nen Gefängnissen? 

50) Bringt die Strafarbeit eine heilsame Frucht hervor und hilft so 
die Rückfälle mindern? 

51) Welches ist die moralische Wirkung der Strafarbeit auf die Ge¬ 
fangenen ? 

52) Welches ist ihre Wirkung auf deren Gesundheit? 

53) Wird die productive Arbeit in den Gefängnissen Unternehmern 
überlassen oder von der Verwaltung selbst geleitet? 

54) Welches dieser zwei Systeme ziehen Sie vor und warum? 

55) Wenn es verschiedene Arten des Zuschlages bezüglich der Arbeit 
der Gefangenen an Unternehmer gibt, welche ziehen Sie vor? 

56) Welches ist die verbältnissmässige Zahl der Gefangenen, die beim 
Eintritte in das Gefängniss keinen bestimmten Erwerbszweig 
haben ? 

57) Erlernen sie ein Gewerbe im Gefängniss? 

58) Betrachtet man es als wesentlich, den Gefangenen , während sei¬ 
ner Haft, zu lehren, sich selbst zu erhalten und wie sucht Aan 
dieses Resultat zu erzielen? 

59) Bringen Straferkenntnisse, für kleinere Vergehen während einer 
kurzen Haft wiederholt, gute Wirkungen hervor? 

60) Welches ist die verhältnissmässige Zahl der Rückfälligen? 

61) Wird über Rückfällige eine geschärfte Strafe verhängt? 

62) Bestehen die Schuldgefängnisse noch in Ihrem Lande? 

Ist die Behandlung der darin Befindlichen die gleiche wie in 
den Gefängnissen für Verbrecher? 

63) Welches ist, nach Ihrer Ansicht, die Hauptursache der Verbrechen 
in Ihrem Lande? 

64) In welchem Verhältnisse sind die beiden Geschlechter in den Ge¬ 
fängnissen vertreten? 

65) Ist die Besserung der Gefangenen der Hauptzweck in den Ge¬ 
fängnissen Ihres Landes? 

66) Sind die Gefangenen bei Ihrer Entlassung im Allgemeinen besser 
oder schlimmer? 

67) Wurden Bemühungen gemacht, den Gefangenen nach ihrer Ent¬ 
lassung behiilflich zu sein, damit sie Arbeit finden und so vor 
dem Rückfalle bewahrt werden? 

Was hat man gethan? 

Welche Resultate wurden erzielt? 
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68) Bestehen Schutzvereine für die Entlassenen? 

Sind sie zahlreich und thiitig? 

Worin besteht ihre Thätigkeit, welche Resultate erzielen sie? 

69) Wie finden Sie die Nahrung der Gefangenen bezüglich der Quanti¬ 
tät und Qualität? 

70) Sind Sie zufrieden mit dem Strafsystem Ihres Landes ? 

Wenn nein, warum nicht? 

Welche Veränderungen wünschen Sie einzuführen? 


Berlin, im December 1871. In jüngster Zeit ist bei Besprechung 
der socialen Zustände unserer Hauptstadt auch die Frage angeregtwor¬ 
den, ob nicht durch die gesetzlich zulässige vorläufige Ent¬ 
lassung von Strafgefangenen Berlin auch Elemente 
zugeführt würden, welche für die Sicherheit der Hauptstadt gefahr¬ 
bringend seien. In der That sind auch bereits Anträge auf vorläufige 
Entlassung vom Justizminister zurückgewiesen worden. Der Minister 
des Innern hat nun durch eine Verfügung an sämmtliche Regierun¬ 
gen, in deren Bezirk sich Strafanstalten befinden, in Bezug auf 
diese Frage sehr bestimmte und verschärfte Vorschriften ertheilt. Es 
wird in dieser Verfügung betont, dass die vorläufige Haftentlassung 
nach ihrer gesetzlichen Bestimmung als eine blosse Vergünstigung an¬ 
zusehen sei, deren der Gefangene nur unter besonderen Umständen 
tlieiUiaftig gemacht werden dürfe. Dass drei Viertheile der Strafzeit 
verflossen seien und der Gefangene sich während derselben ordnungs- 
mässig aufgeführt habe, sei an und für sich als Grund zur Befürwor¬ 
tung seiner vorzeitigen Entlassung niemals anzusehen. Die Strafanstalts- 
Direetionen hätten vielmehr neben der Aufführung des Gefangenen wäh¬ 
rend der Dauer der Haft auch alle sonst zur Beurtheilung seiner Indi¬ 
vidualität dienenden Momente in Betracht zu ziehen und die Entlassung 
nur dann in Antrag zu bringen, wenn in Berücksichtigung aller dieser 
speciell zu erörternden Momente sich für sie die bestimmte Ueberzeu- 
gung ergebe, dass der Gefangene in der That als gebessert und einer 
ausnahmsweisen Berücksichtigung für würdig angesehen werden könne. 
Eine besonders strenge Prüfung sei, schon im Interesse der öffentlichen 
Sicherheit, bezüglich der vorläufigen Entlassung rückfälliger Verbrecher 
gegen das Eigenthum erforderlich. Schliesslich wird die strengste Be¬ 
obachtung dieser Grundsätze empfohlen und gleichzeitig den Regierun¬ 
gen eine specielle Controle über dieses Verfahren zur Pflicht gemacht. 

Aus dem Staatshaushaltsentwurf für 1872 ergibt sich u. A. 
auch die erfreuliche Wahrnehmung, dass für die Strafanstalten ein 
Minderbedarf von 60,000 Thalern in Aussicht genommen ist. In einer be¬ 
sonderen Denkschrift wird dies damit motivirt, dass das neue Strafgesetz¬ 
buch durch die Herabsetzung des Minimal- und Maximalniaasses der Zucht¬ 
strafe, durch die Beschränkung der Strafmaasse überhaupt und durch 
die Einführung des Systems der Haftentlassung auf Wohlverhalten die 
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Zahl der Zuchthäusler um mindesten» 25pCt. oder 0500 Köpfe vermin¬ 
dern ■wird. Es ist dnher Absicht, schon in den nächsten Jahren die 
mehr oder weniger mangelhaften Anstalten in Herford, Trier, Die/, Stade, 
Spandau, Polnisch Krone, Anklam, Münster, Preussisch Holland ein- 
gehen zu lassen und an Stelle der Anstalten in Kassel und Breslau 
(Filiale) Neubauten vorzunehmen. In den übrigen Anstalten sollen bei 
zunehmender Entleerung die Sclilafrüume erweitert, die nächtliche 
Trennung der Gefangenen allgemein durchgeführt und ebenso das System 
gesonderter Anstalten für die verschiedenen Geschlechter durchgeführt 
werden. Auch will man die Einrichtungen zur Vollstreckung der Strafen 
in Einzelhaft vermehren. Die Organisation der Gefängnissanstnlten da¬ 
gegen soll vertagt werden bis nach Feststellung der neuen Gerichts- 
Organisation und des Strafprozesses und bis sich die Einwirkungen des 
neuen Strafgesetzbuchs nuf die Besetzung der Gefängnisse besser über¬ 
sehen lassen. Gefangene im letz.ten Stadium der Strafzeit sollen künf¬ 
tig grundsätzlich im Freien (Barackenlager bei öffentlichen Bauten) be¬ 
schäftigt werden. 


Berlin, 11. Jänner 1872. In der heutigen Sitzung des Abgeord¬ 
netenhauses kam auch der Etat der Straf-, Besserungs- und Üefnngenen- 
Anstalten zur Verhandlung. Wir theilen nach dem gedruckten steno¬ 
graphischen Bericht hierüber Folgendes mit: 

Präsident: Wir kommen zu den Straf-, Besserungs- und Ge¬ 
fangenen-Anstalten. 

Titel 26. Ich eröffne die Discussion und ertheile das Wort dem 
Herrn Abgeordneten Dr. Eberty , indem ich bemerke, dass der Antrag 
des Herrn Abgeordneten Dr. Eberty Nr. 85, I., der bei diesem Titel 
zur Discussion gestellt wird, nach dem Schluss der Discussion zur Ab¬ 
stimmung gebracht werden wird. 

Abgeordneter Dr. Eberty: Meine Herren! Eine übersichtliche 
Zusammenstellung der Kosten der Straf-, Besserungs- und Gefängniss- 
Verwaltung ist ausserordentlich schwer. In dem Etat des Ministeriums 
des Innern betrngen die dafür ausgeworfenen Ausgaben nach Abzug 
der Einnahmen die Summe von 1.790,593 Thalern. Dazu tritt ein Extra- 
ordinarium von 279,020 Thalern. Aber zu den Kosten der Straf-, 
Besserungs- und Gefangeneu-Anstalten gehören auch Criminalkosten, 
die im Justizetat auftreten; sie betrngen 1.714,897 Thaler und das Ex- 
traordinarium im Justizministerium ebenfalls, soweit es sich auf Ge- 
fängnissbauten bezieht, beläuft sich nuf die Summe von ungefähr 
G30,000 Thaler, macht zusammen 4.414,510 Thaler. Die Extraordinarien, 
sowohl im Ministerium des Innern , sowie in der Justiz beziehen sich 
zum grossen Theile auf Gefängnissbauten und belaufen sich allein auf 
909,020 Thaler. Man würde aber sehr irren , wenn man glaubt, dass 
mit dieser (etwa) Million Thalern, die Kosten abgeschlossen und darauf 
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beschränkt seien, welche die Gefängnisshauten noch in Anspruch neh¬ 
men werden, vielmehr habe ich bereits in einer früheren Sitzung darauf 
hingewiesen , dass allein die Kosten des Gefängnisses am Plötzensee 
sich etwa auf 2 Millionen belaufen weiden. Ich entnehme ferner aus 
den officiell mitgetheilten Denkschriften, dass die Strafanstalt für Män¬ 
ner bei Kassel einen Betrag von 450,000 Thalern erfordern wird , und 
die Strafanstalt in Längen einen Betrag von 80,000 Thalern. Viel be¬ 
deutender sind noch die Kosten der Strafanstalt in Rendsburg, sie wer¬ 
den höchst wahrscheinlich hinter dem Betrage fßr die Anstalt am 
Plötzensee nicht Zurückbleiben. Es heisst in der dem Etat beigefügten 
Denkschrift, dass eine Reihe von Bewilligungen noch im Laufe der 
nächsten Sessionen bevorstehen. 

Wird nun über diese Summe planmässig, nach einem durchdach¬ 
ten Plane, verfügt ? Ich will hierüber die officielle Denkschrift selbst 
antworten lassen. In der officiellen Denkschrift über Preussische Ge¬ 
fängnisse heisst es: „dass in der Preussischen Gefängniss-Verwaltung 
ein einheitliches Haftsystem nicht zur Durchführung kommt,“ dass 
„das Preussische Gefängnisswesen nicht in dem Maasse habe gewinnen 
können, als dies bei planvoller Anlegung gleicher Mittel geschehen sein 
würde ; die beträchtlichen Summen hatten nur eine vorübergehende Ab¬ 
hülfe gewährt.“ 

Man hat eine Abänderung des Strafgesetzbuches, noch als das 
Ministerium des Innern mit seinen Bauten vorschritt, durchaus nicht ins 
Auge gefasst. In Folge der Abänderung des Strafgesetzbuches hat sich 
nun eine Verminderung der Zuchthausgefangenen, welche sich auf unge¬ 
fähr 6500 Köpfe veranschlagen lässt, stattgefunden. Von 3247 einge¬ 
richteten Isolirzellen sind , worüber ich von meinem Standpunkte aus, 
als Gegner der Isolirliaft allerdings erfreut sein möchte, 966 unbesetzt; 
aber immer weist dies darauf hin, wie man gewissermassen auf Vorrath 
baut. Von vier Strafanstalten, die in der Denkschrift ebenfalls genannt 
sind, wird gesagt, dass sie eingelien sollten. 

Ein solcher Mangel an Voraussicht, meine Herren, ist nur mög¬ 
lich, weil das Gefängnisswesen nicht in einer Hand ist. Der Herr 
Minister des Innern kennt nicht die Intentionen des Herrn Ministers 
der Justiz, und der Herr Minister der Justiz kennt nicht die Intentionen, 
die obwalten bei den Bauten, die der Herr Minister des Innern unter¬ 
nimmt. Eine solche Zersplitterung der dem Gefängnisswesen zugewen¬ 
deten Staatsmittel findet sich in keinem Lande der Welt. In Oester¬ 
reich, in Holland, in Dänemark und in andern Staaten ist die ganze 
Gefängniss-Verwaltung mit sehr günstigem Erfolge in die Hände des 
Justizministers gelegt; in Frankreich und in Italien mit weniger günsti¬ 
gem Erfolge in die Hände des Ministers des Innern. Und experimen- 
tirt man denn hier nur etwa blos mit den Mitteln, die die Steuerzahler 
hergeben? Werden blos die Staatsmittel auf nicht planmässige Weise 
verwendet? — nein, man experimentirt auch an dem Körper und der 
Seele der Verbrecher selbst. Man sagt nicht: fiat experimentum in 
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corpore vidi, aber so niedrig siebt bei mir auch nicht der Körper und noch 
viel weniger die Seele eines Verbrechers, dass nmn daran Experimente 
vornehmen sollte — und das ist der Zustund, das die Art der Verwal¬ 
tung. Es wird das Ungenügende derselben dadurch bewiesen, dass die 
Gel'ängniss-Verwaltung in I’reussen eine grosse Zahl von Rückfälligen 
uns zeigt. Der Zugang betrug 1869 7128 Köpfe; unter den Männern, 
die eingeliefert wurden, war der Procentsatz der Rückfälligen 71 pCt., 
unter den Weibern aber 64 pCt. Eine erfolgreiche, weniger kostspielige 
Gefängniss-Verwalfung wird nach meiner innigen Ueberzeugung sich 
nur ermöglichen lassen, wenn eine Uniiication der Gefängniss-Verwal- 
tung eintritt. 

Ich habe in meinem Anträge, den ich hier gleich mitbesprochen darf, 
nicht erwähnt, dass nach meiner Auffassung das Ressort, in welches die 
Gefängniss-Verwaltung gehört, wesentlich das des Justizministers sein 
muss. Indessen, meine Herren, ich lege darauf zunächst kein absolutes 
Gewicht, denn ich vertraue, dass, wenn einmal die Einheit hergestellt 
sein wird, der Justizminister, der die Verantwortlichkeit für die Voll¬ 
streckung der Besserungs- und Gefängnissstrafen trägt, sich dieser 
Verantwortlichkeit sehr wohl bewusst sein wird, dass er sich die Ein¬ 
wirkung auf das Gefängniss wesen nicht wird entziehen lassen. 

Das ist also die Lage des l’reussischen Gefängnisswesens in der 
Gegenwart: es ist zerspalten, es ist zertheilt, man experimentirt mit 
ungeheuren Summen, und erlangt keine Besserung der Strafgefangenen. 

Von Amerika ist in früherer Zeit die Verbesserung des Gefäng¬ 
nisswesens ausgegangeu, und von dort aus ist auch gegenwärtig wieder 
der Anstoss gegeben. Dr. Wines ist im Aufträge des Präsidenten der 
Vereinigten Staaten in Europa angelangt; er hat mit allen Regierungen 
des Kontinents Unterhandlungen über den Zusammentritt eines am 
2. Juli 1872 in London stattlindenden Kongresses gepflogen; zu meiner 
grossen Freude hüben Belgien, die Schweiz, die Niederlande, Jtalien, 
und was mich ganz besonders freut, auch das deutsche Reich, die Zu¬ 
sicherung ertheilt, dass sie auch diesen Kongress beschicken werden. 

Was in meinen Wünschen liegt, ist, dass dieser Gefängniss-Kon- 
gress nicht blos von Vertretern des Ministeriums des Innern, son¬ 
dern auch von Repräsentanten des Justizministeriums beschickt wird, 
dass aber vor Allem auch Männer der Wissenschaft im Aufträge der 
Regierung ihn besuchen, so dass inan dort endlich einmal ernstlich an 
die Reform des Gefängnisswesens gehen kann. Ich gebe mich der 
Hoffnung hin, dass es doch noch gelingen wird, das langjährige Vorur- 
theil über den Haufen zu stürzen, dass mit einem künstlichen 
System von Gefäugnissbaut en überhaupt die Gefängnissfrage ge¬ 
löst werden könne. Dazu gibt das irische System einen sehr guten Anhalt. 
Die Adoption des irischen Systems oder eines Tlieiles der irischen Ein¬ 
richtungen — ja, ich will nicht einmal „Adoption“ sagen, wenigstens 
die ernstliche Erwägung dieser irischen Einrichtungen, ist jetzt in 
Deutschland zu einer Nothwendigkeit geworden, seitdem in das Straf- 
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gesetzbuch des Deutschen Reiches der. §. 23 aufgenommen ist, der eine 
Abkürzung der Strafe gestattet. In Folge dieser Abkürzung ,der Stra¬ 
fen, die man auch als System der „Freischeine“ bezeichnet, werden die 
Gefangenen, bevor sie ihre Strafe ganz abgebüsst haben, entlassen. Es 
hat sich nun in England eine grosse Masse von Uebelständen in 
Folge dieser Entlassungen herausgestellt. Das einzige Mittel, diesen 
Uebelständen zu begegnen, ihnen zu entgehen, liegt in den iri¬ 
schen Zwischen - Anstalten, den intermediate prisons. Zu meiner 
Freude ist auch in der Denkschrift, die dem Etat beigefügt ist, schon 
auf diese irischen Zwischen-Anstalten hingewiesen, aber hier nur als 
interimistische und versuchsweise Unterbringung der Gefangenen beim 
Bau der Strafanstalt in Rendsburg. Man muss endlich die Augen öffnen, 
man muss zurückkehren dazu, die Aufgabe der Gefängnissreform in ihrer 
ganzen Höhe und Tiefe als eine der grössten Kultur-Aufgabe der Ge¬ 
genwart zu erfassen. So hat man sie in Irland erfasst. Man beschäftigt 
dort in diesen Zwischen-Anstalten die Gefangenen beim Ackerbau: sie 
werden in eisernen Baracken nach allen Gegenden hingesendet, wo es 
auf Drainirung oder Urbarmachung ankommt; jede solcher Baracken 
für je 50 Gefangene kostet 330 Pfd. Sterl., eine verschwindend kleine 
Summe , wenn man die ungeheuren Kosten unserer Gefängnissbauten 
vergleicht. Die günstigen Erfolge, die mit Hülfe dieser Baracken sich 
erreichen lassen, liegen vor. Schon 1858 haben zwei dieser Anstalten 
nicht blos sich selbst erhalten, sie haben nicht blos durch den Ertrag 
ihrer Arbeit beim Ackerbau die Kosten der Verpflegung und Verwal¬ 
tung getragen, sondern noch einen Ueberschuss von 23G Pfd. Sterling 
geliefert. Aber, meine Herrn, es beschränkt sich diese Einrichtung, die 
von den bei Dublin gelegenen Lusk-commons ausgeht, nicht auf den 
Ackerbau; es werden in Smithfield auch diejenigen Gefangenen, die zum 
Ackerbau nicht verwendet werden können, in Handwerken beschäftigt. 
Man ist sehr lange schon von dem aus Frankreich kommenden System 
der Verdingung der Gefangenen als Fabrik-Arbeiter zurückgekom- 
ruen; diese Ausbeutung der Kräfte der Gefangenen, gegen welche die 
Concurrenz der freien Arbeiter nicht aufkommen kann, ist in England 
längst verworfen. Die gefangenen Handwerker werden in den Hand¬ 
werken, die sie erlernt haben, beschäftigt; ausserdem werden die Ge¬ 
fangenen in Handwerken, die sie in der Freiheit gebrauchen können, 
unterwiesen. Es dienen diese Anstalten, neben den Anstalten für Acker¬ 
bau in den Lusk-commons, zum Tlieil zur Bestreitung der Bedürfnisse 
der Gefangenen-Colonie selbst, zum anderen Theil werden die Gefange¬ 
nen zu einem freien Lebensberuf, zu einem Handwerk herangebildet. Das 
ist aber keine vereinzelte Erscheinung, die irischen Institutionen haben 
sich der allgemeinen Anerkennung in der ganzen Welt zu erfreuen; sie 
finden in Italien Beachtung und überall, wo überhaupt die Sorge für 
die Verbesserung der Gefängnisse wach ist; auch in Griechenland rich¬ 
tet man seine Blicke darauf hin. 



Sie worden nun sagen : und doch gibt es verrottete Zustande, wie 
in Irland so in Griechenland. Meine Herren ! Eben deswegen, weil die 
Noth so gross, ist auch die llülfo dort jetzt nahe ; die Rückfülligkeit 
ist jetzt auch ganz wunderbarer Weise in Irland verringert. Während 
in Englnnd von den auf Grund von Freischeinen Entlassenen 20 Procent 
rückfällig, sind in Irland von den auf Grund von Freischeinen Entlas¬ 
senen nur 4 Procent rückfällig. So hat sich denn dies System in Irland 
ausserordentlich bewährt. Es haben sich allerdings dort auch die edel¬ 
sten Männer der Nation diesem System angeschlossen, und ihm ihre 
Kräfte geweiht; Geistliche der verschiedensten Confessionen, Lehrer, 
die dabei eine grosse Genialität entwickeln. So dient dies System, wenn 
nicht zum Vorbilde, wie ich glaube, so doch jedenfalls zum Gegenstände 
der ernstesten Betrachtung. Es muss dahin kommen, dass man endlich 
von dem Wahn zurückkommt, es sei mit Gefängnissbauteirirgend etwas 
nach allen 8eiten hin Genügendes auszurichten. Von diesem Walm kann 
nur gelassen werden, wenn das Gefägnisswesen centralisirt wird. Auch 
dies ist in Irland der Fall. An der Spitze des Gefängnisswesons steht 
der Lord-Lieutenant, der Stellvertreter der Königin, der ernennt drei 
Directoren, welche in Folge der ihnen collectiv anvertrauten Maclit- 
Befugniss das ganze Gefängnisswesen ordnen; sie haben die Ver¬ 
waltung, sie haben die Disciplinargewalt, sie haben die Anlegung 

von Bauten zu bestimmen. Nun, so gut wie das in Irland geht, so gut 
muss es auch hier gehen; es thut noth, dass das Gefängnisswesen 
centralisirt wird. Es muss ein Mann von wissenschaftlichem Ueberbliek 
au die Spitze des ganzen Gefängnisswesens gestellt werden: denn diese 
Aufgabe kann nur von der Wissenschaft im Bunde mit der Men¬ 

schenliebe gelöst werden. Ich will nicht den Beamten die Wissenschaft¬ 
lichkeit, die Menschenliebe absprechen; aber nach meiner Ueberzeugung 
reicht das Beamtenthum zur Lösung dieser Aufgabe nicht aus. Es ist 
dies eine der schwierigsten Aufgaben, die es gibt; sie muss im Bunde 
mit der Schulreform gelöst werden. Ich bitte Sie, meine Herren, den¬ 
ken Sie daran, wie jetzt die Sicherheit hier in Berlin und überall ge¬ 
fährdet ist, denken Sie daran, woher diese grosse Unsicherheit stammt. 
Sie stammt aus der Tiefe des Sittenverderbnisses, der Schlechtigkeit und 
der Verbrechen. Wenn Sie diesen Abgrund nicht ausfüllen, wenn Sie 
sich nicht mit allem Eifer daran machen, der Wurzel dieser Uebel 

näher zu treten, so wird die Sicherheit nicht hergestellt werden. Diese 

beiden Zweige der Verwaltung, die Sicherheitspolizei und das Gefäng¬ 
nisswesen hängen eng zusammen. Ich kann nicht zugeben, dass in 
Preussen bisher auf diesem Gebiete Genügendes geleistet ist, und ich 
bitte Sie, meinem Vorschläge zuzustimmen, der dahin geht, dass eine 
Unification des Gefängnisswesens eintritt. 

Präsident: Der Herr Regierungs-Commissar hat das Wort. 

Regierungs-Commissar Geheimer Regierungs-Rath Steinmann: 
Meine Herren! Ich glaube, auf Zustimmung in dem Hohen Hause rech¬ 
nen zu dürfen, wenn ich auf die ausserordentliche Menge von Details, 
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•welche der Herr Abgeordnete, der soeben gesprochen, zur Unterstützung 
seines Antrages angeführt hat, nicht allzutief eingehe, sondern sobald 
wie möglich die Stellung der Staatsregierung zu seinem Anträge selbst 
bezeichne. Nur auf einige Punkte glaube ich erwiedern zu müssen. 

Der Herr Abgeordnete führt zur Unterstützung seiner Ansicht 
von der Nothwendigkeit einer Centralisirung der Oefängnissverwaltung 
und zum Nachweise jetzt angeblich vorhandener Uebelstände eigene 
Aeusserungen der Staatsregierung in der Ihnen vorliegenden Denk¬ 
schrift an, allein in einem Sinne, der dem Zusammenhang, in dem sie 
von der Regierung gegeben sind, in keiner Weise entspricht. Wenn 
er auf eine Stelle der Denkschrift hinweist, in der gesagt worden ist, 
dass man sich nicht in der Lage befunden habe, die Mittel, die für 
Gefängniss-Einrichtungen aufgewendet wurden, in einer planvollen Weise 
anzulegen , so hat er dem Hohen Hause vorenthalten, dass sich diese 
Aeusserung bezieht auf die Jahre 1851—1857, in denen durch Verhält¬ 
nisse, die Ihnen Allen genügend bekannt sind, eine colossale Anhäufung 
von Strafgefangenen in den Strafanstalten eingetreten war, gegen welche 
sofort Abhülfe geschaffen werden musste. Der Herr Abgeordnete Dr. 
Eberty hat diese Stelle nun so vorgetragen, als ob sie sich auf den 
gegenwärtigen Zeitpunkt bezöge, und daraus Anlass genommen, die 
Staatsregierung eines Mangels an Voraussicht in Rezug auf die Wen¬ 
dung, die durch das Deutsche Strafgesetzbuch eintreten musste, anzu¬ 
klagen. Das von mir Gesagte beweist, dass der Vorwurf unrichtig ist. 

Der zweite Punkt, den ich, ehe ich auf den Antrag selbst über¬ 
gehe, glaube berühren zu müssen, ist die Behauptung, dass in Preussen 
bisher schon verhältnissmässig hohe Summen zu Gefängnissbauten an¬ 
gelegt worden seien. Meine Herren, im Anfänge dieses Jahrhunderts 
haben in Preussen so gut wie gar keine Strafanstalten bestanden, als 
es notliwendig wurde, Detentionslokale für Verbrecher zu schaffen, be¬ 
schrift man den Weg, auf dem dies am billigsten möglich war. Man 
kam damals und leider auch später darauf, alte Gebäude nothdürftig 
und mit äusserst geringen Mitteln zu Strafanstalten einzurichten, und 
es hat überhaupt nur eine einzige Periode gegeben, die ersten sieben 
Regierungsjahre Friedrich Wilhelm’s IV., in welcher in Preussen auf 
Gefängnissbauten wirklich erhebliche Mittel aufgewendet worden sind. 
Gerade der Umstand, dass man nicht zu rechter Zeit grössere Summen 
für diesen Zweck aufgewendet hat, trägt mit die Schuld, dass jetzt 
eine verhältnissmässig so hohe Ziffer für die Gefängniss-Anstalten im 
Etat erscheint. 

Wenn ich sodann von der Motivirung des Antrages absehend, zu 
diesem selbst übergehe, so darf ich konstatiren, dass die Staatsregie¬ 
rung demselben in keiner Weise entgegen ist. Sie hält den Gedanken, 
der darin zum Ausdruck gebracht ist, für principiell richtig, und be¬ 
zweifelt auch nicht, dass die Unterstellung sämmtlicher Gefängniss-An¬ 
stalten unter eine Centralinstanz, wohlverstanden mit den entsprechen¬ 
den provinzialen und lokalen Unterinstanzen, von wohltliätigen prakti- 
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sehen Folgen begleitet nein würde und den Ausgangspunkt bilden konnte 
für eine Reihe von Reformen, die jetzt auf Schwierigkeiten stossen in 
Folge der Duplicität des Ressorts. Der Antrag wird desshalb der 
Staatsregierung Anregung geben, den Gegenstand von Neuem in Erwä¬ 
gung zu ziehen, und zu prüfen, ob die grossen Schwierigkeiten, die der 
Ausführung zur Zeit entgegenstehen, sich in nächster Zukunft werden 
beseitigen lassen. Diese Schwierigkeiten, meine Herren, bestehen näm¬ 
lich nicht in der Errichtung der Centralinstanz selbst; ich glaube, eine 
Generaldirection für das Gefängnisswesen würde sich leicht schaffen 
lassen. Die Hauptschwierigkeit liegt vielmehr darin, die Organe zu 
finden, welchen in den unteren Instanzen und namentlich in der Pro¬ 
vinzialinstanz unter der Centraldirection die Gefängniss-Verwaltung zu 
übertragen sein würde. Am correctesten möchte es sein, wenn man 
hierzu Provinzial-Gefängnissdirectionen einrichtete; aber eine solche 
Einrichtung würde kostspielig werden und wohl auch manches Andere 
gegen sich haben, die Gefängniss-Verwaltung den Bezirksregierungen zu 
übertragen, wie dies schon jetzt in der Rheinprovinz der Fall ist —, 
würde nach den in Preussen gemachten Erfahrungen vielleicht sachlich 
am richtigsten sein. Allein hiergegen würde sich das Bedenken gel¬ 
tend machen, dass man dann auch die Untersuchungs-Gefängnisse , die 
mit den Strafgefängnissen leider allgemein combinirt sind, und damit 
die Untersuchungs-Gefangenen der Aufsicht und Disciplin der Verwal¬ 
tungsbehörde überweisen müsste, ein Modus, für welchen wohl nur 
wenig Neigung bestehen möchte. Es bliebe endlich als drittes Aus¬ 
kunftsmittel die Uebertragung der Gefängnissverwaltung an die Justiz¬ 
behörden. In dieser Beziehung, meine Herren, hat der Herr Justizminister 
Ihnen vor drei Jahren auf einen ähnlichen Antrag — ich glaube von 
demselben Herrn Antragsteller — mit Bestimmtheit erklärt, dass, wie 
gegenwärtig die Verhältnisse liegen, in den alten Provinzen ganz und 
gar die Organe fehlten, welche die Provinzialinstanz für die Gefängniss- 
Verwaltung bilden könnten. 

Meine Herren! Das sind die Schwierigkeiten, in deren Betracht 
die Staatsregierung den Anträgen wegen Errichtung einer Centralinstanz 
für das Gefängnisswesen, die ja ohne provinzielle Organe Nichts be¬ 
deuten würde, bisher keine Folge gegeben hat. Diese Schwierigkeiten 
sind vielleicht nicht unüberwindlich, aber jedenfalls sind sie sehr erheb¬ 
lich, und ich glaube, dass Sie, wenn Sie den Antrag des Herrn Dr. 
Eberty annehmen, selbst nicht erwarten werden, dass Bich hieran ein 
unmittelbarer Erfolg knüpfen werde. 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Duncker hat das Wort. 

Abgeordneter Duncker: Meine Herren! Nach der eingehenden 
Charakteristik unseres Gefängnisswesens, die mein Freund, der Herr 
Abgeordnete Dr. Eberty gpgeben hat, kann ich mich auf einen einzel¬ 
nen Punkt in der Kritik desselben beschränken. Ich habe meinerseits 
nur die Kosten in's Auge gefasst, welche innerhalb der Gefängniss- 
Verwaltung erwachsen, die eben dem Ministerium des Innern unter- 
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stellt ist, und finde da auch meinerseits, dass die Summen mit der Zeit 
enorme werden, und wir darum ernsthaft darauf Bedacht nehmen müssen, 
wie Ersparnisse und nützlichere Yerwendungen, als gegenwärtig viel¬ 
leicht stattfinden, einzuführen seien. Die Oesammtkosten des Strafge¬ 
fangenwesens, die dem Ministerium des Innern unterstellt sind, finden 
Sie auf Seite 8 des Etats mit 2.540,900 Thalern berechnet. Das sind 
aber mit Nichten, wenn man nämlich richtig kalkulirt, die sämmtlichen 
Kosten, die daraus dem Staate erwachsen, oder die für ihn doch minde¬ 
stens verloren gehen. Wir müssen doch in irgend einer Weise die 
Summen in Anschlag bringen, welche wir im Wege des Extraordinariums 
fortdauernd in die Bauten stecken , oder welche uns die Baulichkeiten 
einbringen könnten, die zu Straf-Anstalten eingerichtet sind, wenn wir 
sie zu anderen Zwecken verwenden könnten. Die Normalbelegungsziffer 
für die jetzt vorhandenen Gefängnisse beläuft sich auf 26,560 Gefangene. 
Nehmen wir nun die Zahlen zum Anhalt, wie sie uns bei den Vorlagen 
entgegentreten, die gemacht werden, wenn wir Bewilligungen für Neu¬ 
bauten aussprechen sollen, so ergibt es sich, dass heutzutage kein Ge- 
fängnissbau mehr hergestellt werden kann ohne einen Kostenaufwand 
von 1000—1100 Thalern für jeden einzelnen Gefangenen. Das ergibt 
einen Miethszins füs jeden einzelnen Gefangenen von mindestens 50 Tha¬ 
lern und Sie werden der obigen Summe, wenn Sie die Selbstkosten für 
den Unterhalt eines Gefangenen kalkuliren wollen, diesen 50 Thalern 
pro Kopf der Normalbelegungsziffer, noch binzufügen müssen, d. li. 50 
mal 26,560 ~ 123,000 Thaler. Sie kommen damit auf 3.868,000 Thaler 
oder auf nahezu 4 Millionen Thaler Gesammtkosten. Wir haben nun in 
Wirklichkeit nach den officiellen Darstellungen in den letzten Jahren in 
dem Ressort des Ministeriums des Innern 29,000 Detinirte gehabt. 
Berechnen Sie aus der obigen Gesammtziffer der Kosten die Ziffer 
pro Kopf des Detinirten, so kommen 133, 4 Thaler auf den Kopf. 
Dem stehen indess allerdings Einnahmen gegenüber, die in dem Etat 
auf Seite 2 mit 750,306 Thalern angegeben sind. Meine Herren, diese 
ganze Summe können Sie indess nicht der Gefängniss-Yerwaltung zu 
Gute rechnen, denn einmal sind darunter sogenannte zufällige Einnah¬ 
men, andererseits die Entschädigungen, die wahrscheinlich von Kom¬ 
munen oder auswärtigen Staaten für den Unterhalt gewisser Gefange¬ 
nen gezahlt werden müssen. 

Wenn Sie die wirklich eigenen Einnahmen der Gefangenen-An- 
stalten in Anschlag bringen wollen, so können Sie nur die Einnahmen 
aus dem Arbeitsverdienst der Gefangenen nehmen, wie er auf Seite 92 
der Anlagen mit 653,524 Thalern berechnet ist, und zweitens die Ein¬ 
nahmen aus den Feld- und Gartennutzungen, die ebenfalls wohl zum 
grössten Theil durch Arbeit der Gefangenen hervorgebracht werden, mit 
36,485 Tlilr; also belaufen sich die eigenen Einnahmen, die durch Arbeit 
der Gefangenen hervorgebracht werden,im Ganzen auf rund 690,000 Thlr. 
Wenn Sie das auf den Kopf des Gefangenen berechnen, so ergibt das 
eine Einnahme von 23„ Thalern. Diese eigene Production des Gefange- 
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nen abgezogen von seinen Unterhaltungskosten, bleibt eine Summe von 
109,, Thalern für jeden Gefangenen im Jahre, eine Summe, die um 
56* Tlmler höher ist, als die Berechnung der Regierung ergibt, weil 
ich die 50 Thaler Miethszins mit in Anschlag gebracht habe, und weil 
die Ziffern in unserm heutigen Etat schon höher sind, als die Ziffern, 
mit denen sich die retrospektive Statistik des Ministeriums des Innern 
pro 1869 beschäftigt. Ich finde also, wenn ich dies Exempel weiter 
verfolge, dass der einzelne Gefangene, wo seine Arbeit eintritt, im 
Durchschnitt täglich nur 1, 8 Sgr. aufbringt, während aus Staatsfonds 
9 Sgr. Zuschuss zu seinem Unterhalt ertheilt werden müssen, und das 
bringt mich eben immer wieder zu der Betrachtung, dass die Arbeits¬ 
kraft der Gefangenen nicht in der richtigen "Weise von Seiten der 
Staatsregierung ausgenutzt wird. Ich habe es unterlassen, den Antrag, 
welchen ich in früheren Jahren in dieser Beziehung bei der Einnahme 
der Straf-Anstalten gestellt hatte , nämlich „die Staatsregierung aufzu¬ 
fordern, da, wo die Verdingung der Arbeitskraft an Dritte gegen Lohn 
erforderlich ist, ein öffentliches Aufgebot der Arbeitskräfte zu erlassen“, 
diesmal zu wiederholen, tlieils weil ich diesen Antrag selbst nicht für 
weitgehend genug halte—er beruhte damals auf einem Kompromiss zwi¬ 
schen den Commissarien des Hauses — tlieils auch, weil nach Auskunft 
der Königlichen Staatsregierung dieselbe noch mit Erwägungen beschäf¬ 
tigt ist, ob denn dieser Antrag auszuführen sei. Ich bedaure nur, dass 
diese Erwägungen ein wenig lange dauern, denn der Antrag ist schon 
im Jahre 1869 gestellt und angenommen worden. 

Ich bedauere und beklage diese mangelhafte Ausnutzung der 
Arbeitskraft der Gefangenen, aber viel weniger von dem allgemeinen 
finanziellen Gesichtspunkte des Staates aus, denn wenn die Nothwendig- 
keit da ist, sich derartiger gefährlicher Individuen zu versichern und 
sie in einer zweckentsprechenden Weise zu beschäftigen, die auch ihre 
moralische Besserung in’s Auge fasst, so ist der Kostenpunkt am Ende 
derjenige, welcher in allerletzter Linie in Betracht kommen kann. Ich 
finde vielmehr die zu niedere Verdingung der Gefangenenarbeit um 
deswillen beklagenswerth, weil wir hier allerdings wiederum auf das 
Gebiet der socialen Fragen herübergeworfen werden, und zwar nicht 
blos in der Beziehung, dass wir überhaupt etwa Erörterungen anzu¬ 
stellen hätten, wie dem fortwährenden Wachsen des Verbrecherwesens 
beispielsweise durch bessere Einrichtung unseres Unterrichtswesens vor 
Allem Einhalt zu thun sei, — also durch Präventiv-Massregeln anstatt 
der Vermehrung der Strafanstalten, — sondern ich meine die sociale 
Frage in Beziehung auf die Concurrenz der Gefangenenarbeit mit der 
freien Arbeit. Meine Herren, wir auf dieser Seite sind nicht der An¬ 
sicht, die uns gestern von jener Seite entgegengehalten wurde , dass 
man gegen die sociale Frage mit Polizei einschreiten könne; wir auf 
dieser Seite des Hauses wünschen vielmehr auch für die extremsten 
Ansichten in Beziehung auf die sociale Frage die möglichst freie Be¬ 
wegung, so lange sie nicht in directe Verbrechen oder in Aufforderun- 
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gen zum Verbrechen ausarten. "Wir meinen, der richtige "Weg, zu einem 
Ausgleich in diesen Fragen zu gelangen, sei vielmehr nur der, dass 
man überall da, wo wirklich gerechte Beschwerden vorliegen, von Staats¬ 
wegen und von Seiten der anscheinend oder wirklich bevorrechteten Ge- 
sellschaftsclassen, unbeirrt diesen Beschwerden,Abhülfe verschafft. Als 
eine derartige berechtigte Beschwerde in Arbeiterkreisen muss ich aber 
immer wieder die Concurrenz der Gefangenenarbeit mit der freien 
Arbeit bezeichnen. Die Regierung will freilich die Schäden, die daraus 
der freien Arbeit erwachsen, nicht als sehr besonders hoch veranschla¬ 
gen; es ist aber doch erheblich in’s Gewicht fallend, wenn gerade in 
Gewerbszweigen , die sich an sich . schon nicht durch hohe Lohnsätze 
auszeichnen, wie beispielsweise in der Weberei, in der Cigarrenfabrika¬ 
tion, auch in der Schuhmacherei und Schreinerei, eine so beträchtliche 
Zahl wie 2735 Köpfe, 2399 Köpfe, 966 Köpfe, 870 Köpfe in die Concur¬ 
renz mit der freien Arbeit eintreten und zu Lohnsätzen , die so unzu¬ 
reichend sind, wie Sie das aus meiner obigen Darstellung entnommen 
haben werden, dass aus allgemeinen Staatsfonds, also aus dem Säckel 
aller Steuerzahler, 9 Sgr. zu dem Arbeitslohn, welchen der Entrepreneur 
zahlt, zugelegt werden müssen, nur um die notlidürftigsten Auslagen zu 
decken, die Unterhaltung und Gewahrsam des Gefangenen liervorrufen. 
Dass das ein ungesunder Zustand ist, liegt auf der lland, und dass die 
Folgen, die für die freie Arbeit eintreten, nicht so ganz unerhebliche sind, 
davon kann sich jeder der Herren, der nur einen Spaziergang durch die 
Leipzigerstrasse vornimmt, überzeugen. Sie brauchen sich nur die so¬ 
genannten Stiefelbazars in der Leipzigerstrasse anzusehen mit ihren bei¬ 
spiellos billigen Sätzen; das ist alles Arbeit aus Gefangenen-Anstalten, 
die hier auf den Markt geworfen wird, und wodurch die Lohnsätze des 
betreffenden Industriezweiges heruntergebracht werden. Meine Herren, 
selbst wenn die Nachtheile , die daraus der freien Arbeit erwachsen, 
überschätzt werden, so ist die blosse Thatsaclie , dass die Regierung 
derartig die Gefangenenarbeit ausbietet, dass sie also dem einzelnen 
Unternehmer Gelegenheit bietet, zu einem Lohnsätze, so niedrig wie er 
ihn auf dem freien Markte nicht erreichen würde, Arbeitskräfte zu ge¬ 
winnen, ferner dass sie diesen Unternehmern noch einen ganzen Theil 
anderer Kosten abnimmt, die sie sonst bei ihrem Gewerbebetrieb haben 
würden, nämlich alle Kosten für Localmiethe, Heizung und Beleuchtung, 
denn viele dieser Unternehmer haben gar keine eigenen Geschäftslocale, 
sie brauchen sie auch gar nicht, ihre Werkstätten sind eben die Ge¬ 
fangenen-Anstalten — ich sage, das blose Bestehen dieser Thatsache 
muss von Seiten der freien Arbeiter als eine Ungerechtigkeit, als eine 
Bevorzugung dieser einzelnen Industriellen auf Kosten der freien Arbei¬ 
ter betrachtet werden und ist deshalb aus der Welt zu schaffen, nament¬ 
lich wenn die Möglichkeit vorliegt, das zu thun und diese Möglichkeit 
zugleich eine gedeihlichere Behandlung der Gefangenen zum Zwecke 
ihrer moralischen Erziehung mit sich bringen kann. Denn, meine Her¬ 
ren, ich kann so lange keine Nothwendigkeit anerkennen, dass der 
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Staat diese Arbeitskräfte an Dritte verdingt, so lange mir nicht nachge¬ 
wiesen wird, dass der Staat nicht selbst ausreichend Arbeits-Gelegenheit 
für sie hat, und, meine Herren, Sie wissen Alle und können sich jeden 
Augenblick aus denBudgetverhandlungen davon überzeugen, wieungeheure 
Summen der Staat aufwenden muss, um diejenigen Arbeiten zu beschaffen, 
die er in seinem eigenen Interesse und für seine eigenen Zw'ecke nütliig 
hat. Ich habe da schon in früheren Sessionen hingewiesen einmal auf 
das ungeheure Feld der Militairarbeiten und ich kann die Regierung 
nicht dringend genug ersuchen, ihren Einfluss und ihren Druck auf die 
Reichsbehörde auszuüben, damit den Gefängniss-Anstalten die Militair¬ 
arbeiten überwiesen werden, mögen es Militairarbeiten sein, die jetzt 
an Industrielle ausgegeben werden, oder aber noch mehr diejenigen 
Militairarbeiten, welche auf den sogenannten Kammern der Regimenter 
verfertigt werden. Denn, meine Herren, wenn Sie diesen Betrieb in’s 
Auge fassen, so tritt Ihnen der noch schreiendere Widerspruch entge¬ 
gen: in dem einen Falle, wo der Staat Militairarbeiten auf den Kam¬ 
mern der Regimenter verfertigen lässt, zieht er freie Arbeiter ein, ge- 
wissermassen unter dem Vorwände, die Leute sollen ihre Wehrpflicht 
gegen das Vaterland erfüllen; er oxercirt sie nur ganz kurze Zeit, höcli- 
tsens sechs Wochen, und setzt sie dann auf die Kammern, wo sie 
schustern und schneidern müssen, während sie in der Zeit ihrem freien 
Gewerbe naeligehen uml dort für ihre Rechnung höhere Lohnsätze 
erzielen könnten. Und auf der andern Seite nimmt derselbe Staat die 
Arbeitskräfte, die er in den Gefangenen disponibel hat, und wirft sie 
auf den Markt der freien Arbeit. Ist das recht, ist das rationell? Ich 
meine, keines von beiden. Und wenn mir da Schwierigkeiten entgegen- 
gehalten werden und gesagt wird, die Reichsregierung wolle nicht darauf 
eingehen, so finde ich dafür keinen denkbaren innern Grund, sondern 
ich muss vermuthen, dass da besondere egoistische Motive an irgend 
einer Stelle zu Grunde liegen, die verhindern, dass man nicht auf die¬ 
sen natürlichen Ausweg kommt. Auf der andern Seite aber, meine Her¬ 
ren, hat die Regierung ja längst anerkannt, auch in ihren Denkschriften 
— und dieser Fortschritt ist mir erfreulich — dass sie jetzt schon 
übergeht und noch mehr dazu übergehen will , die Gefangenen wenig¬ 
stens bei den öffentlichen Bauten, die sie selbst vorzunehmen hat, und 
bei den Landesmeliorationen zu beschäftigen. Aber, meine Herren, 
wenn sie das ernsthaft thun will, so muss ich da gerade auf die Aus¬ 
führungen meines Freundes Eberty verweisen ; dann muss sie auf diese 
Arbeitszwecke, die sie künftig den Gefangenen stecken will, auch schon 
bei dem ganzen Bau und der ganzen Anlage der Gefängnisse Rücksicht 
nehmen. Und in der Beziehung wollte ich mir nur erlauben, schon 
jetzt meinen Widerspruch gegen eine Position des Extraordinariums 
anzumelden, die ich dann noch näher motiviren will, nämlich die neue 
Bewilligung einer grossen Strafanstalt bei Kassel. Will man ernstlich 
auf eine derartige Beschäftigung der Gefangenen bei Landesmelioratio¬ 
nen, beim Bau von Eisenbahnen, beim Bau von Staatsgebäuden ein- 




gehen, so muss man darauf bei der Gründung von Gefängnissen selbst 
Rücksicht nehmen , und man wird z. B. darauf kommen, sich dieser 
kostspieligen Gefängnissbauten ganz oder eines Theiles derselben zu 
entschlagen, wenn man auf jenes System des Barackenwesens eingeht. 

Also aus allen diesen Gründen möchte ich nochmals empfehlen, 
dass die Königliche Staatsregierung mit ihren Bemühungen, eine aus¬ 
reichende Beschäftigung der Gefangenen zu erzielen, auf einem andern 
Wege als in der Beschäftigung gegen Lohn für Dritte eifrig fortfahren 
möge und an der Hoffnung festhalten, dass die Zeit nicht fern sei, wo 
diese Art der Beschäftigung der Strafgefangenen, diese Concurrenz mit 
der freien Arbeit gänzlich beseitigt wird. Ich wenigstens, meine Her¬ 
ren, werde nicht müde werden, diesen Uebelstand so lange hier im 
Hause zu bekämpfen, als ich selbst die Ehre haben werde, in die¬ 
sem Hause zu sitzen, und so lange, als dieser Uebelstand noch fort¬ 
besteht ! (Bravo!_) 

Präsident: Der Herr Abgeordnete Strosser hat das Wort. 

Abgeordneter Strosser: Ich befinde mich heute zum ersten 
Male in der Lage, mit dem Anträge des Herrn Dr. Eberty und auch 
mit einem grossen Theile seiner Ausführungen in vollständiger Ueber- 
einstimmung zu stehen, freilich nicht mit den Zielpunkten , wie er sie 
im Auge, und wie er sie angedeutet hat, wenigstens nach der einen 
Seite hin. Ich habe mich mit ihm bereits persönlich darüber auseinan¬ 
dergesetzt, dass, da er sehr richtigerweise seinen Antrag zunächst darauf 
gestellt, das gesammte Gefängnisswesen des Staates von dem einfach¬ 
sten Polizei-Gefängniss bis zum Zuchthaus hinauf in eine Hand zu 
legen , ich mich mit diesem so allgemeinen und sacligemäss gefassten 
Anträge in jedem Worte einverstanden erklären könne. Wenn er uns 
aber gleichzeitig und auch mir früher bereits persönlich erklärt hat, 
das Ziel dabei sei für ihn die Leitung sämmtlicher Anstalten durch das 
Justizministerium, so muss ich ihm erwiedern, das Ziel für mich ist mit 
fast allen Fachmännern des Preussischen Staates, mit denen ich darüber 
zu sprechen Gelegenheit gehabt, und wie ich Ihnen nachher gleich aus¬ 
einander setzen werde, auch mit dem grössten Theil der Fachmänner 
Korddeutschlands, die Oberleitung des Gefängnisswesens durch das 
Ministerium des Innern. Ehe ich nun aber auf diesen Antrag und 
meine Stellung dazu näher eingehe, will ich mit einigen flüchtigen 
Worten mich mit dem Herrn Vorredner abfinden. Er hat uns in der 
Weise, wie das schon eine Reihe von Jahren geschehen ist, seinen 
Widerspruch gegen die Art und Weise der Beschäftigung der Gefange¬ 
nen in den Strafanstalten aufs neue dargelegt, er hat uns in freund¬ 
liche Aussicht gestellt, dass er mit diesem Widerspruch Jahr für Jahr 
immer aufs neue an das Haus herantreten werde. Das ist sein Privat¬ 
vergnügen, aber ich glaube doch, dass ein grosser Theil seiner Erörte¬ 
rungen und seiner Gründe mehr aus seinen theoretischen Studien als 
aus der nähern praktischen Ivenntniss der Verhältnisse hervorgegan- 
gen ist. Wenn er sich das Vergnügen gemacht hätte, einmal in die 



Kreise derjenigen Männer zu treten, die in der Praxis des Gefängniss- 
lebens sieh bewegen, so würde er dort vielleicht eine andere AnBiclit 
gehört haben, er würde bei seinem Interesse für das Gefiingnisswesen 
z. B. bei der rheinisch-westphälischen Gesellschaft, (die aus Männern 
aller Parteien und der verschiedensten Lebensrichtungen besteht» 
aus einer ganzen Reihe von Männern der Praxis, wie Männer der 
Wissenschaft und der verschiedensten Gewerbe- und Berufsarten), 
wenn er hinkommen und den Verhandlungen in Düsseldorf mit bei¬ 
wohnen wollte, eine Reihe sehr sachgemässer Gründe und Momente sich 
vorgeführt sehen, die. doch wohl stark genug wären, seine theoretischen 
Einwendungen über den Haufen zu werfen. 

Wenn er in specie es tadelt, dass die Gefnngniss-Anstalten nicht 
in erster Linie alle Arbeiten des Staates übernehmen und vorzugsweise 
die Militairarbeiten, so übersieht er eins: man kann einen Theil der 
Gefangenen in verhältnissmässig kurzer Zeit bei einer Anzahl von Fa¬ 
brikarbeiten, der Weberei, der Korbmacherei, der Schlosserei, der 
Cigarrenarbeiten, bei einer ganzen Reihe ähnlicher Beschäftigungen sehr 
bald dahin bringen, dass er sie ordentlich und gut lernt, es ist aber 
ausserordentlich schwierig, einen Mann, der das nicht von Jugend auf 
gelernt hat, zu einem tüchtigen Schneider, zu einem brauchbaren Schuh¬ 
macher und zu einem gewandten Sattler zu machen, und das sind doch 
vorzugsweise die drei Arbeitszweige, auf die das Militair zurückgreifen 
muss. Es gibt freilich auch leichtere Arbeiten auf diesem Gebiete, wie 
z. B. die Anfertigung von Drellhosen , Leinenhosen , Drelljacken und 
dergleichen. Wenn er sich da hätte genau informiren wollen, so würde 
der Herr Vorredner wahrscheinlich erfahren haben, dass vielleicht in 
’/s der Preussischen Strafanstalten ein nicht unbedeutender Theil der 
mit Schneiderei beschäftigten Leute gerade hei dieser Art von Militair- 
arbeit beschäftigt wird, auch selbst in der nächsten Nachbarschaft, wie 
mir gestern noch Jemand aus der hiesigen Stadt erzählte, dass er vor 
wenigen Tagen erst Militairarbeiten dieser Art bei der Strafanstalt 
Brandenburg untergebracht habe. Das kann der Herr Abgeordnete 
auch von einer ganzen Reihe anderer Strafanstalten in durchaus glei¬ 
cher Weise erfahren. Insoweit wird, soweit es überhaupt möglich ist, 
seinen Wünschen genügt. Sollte aber die Armee mit ihrem ungeheu¬ 
ren Bedarf auf die dafür disponiblen Arbeitskräfte der Zuchthäuser ver¬ 
wiesen bleiben, so würde sie sehr schlecht dabei fahren, wir würden 
in dem Moment, wo Frankreich uns 1870 den Krieg erklärte, wenn wir 
mit den Zuchthäusern allein hätten die Militairarbeiten fertig stellen 
sollen, wahrscheinlich eine Armee ohne Hosen haben nach Frankreich 
schicken müssen. (Heiterkeit. Sehr gut! rechts.) 

Ich begreife eigentlich nicht, wenn ich es recht verstanden habe, 
wie er sagen kann: nur egoistische Gründe verhindern es , dass die 
Militärverwaltung dort arbeiten lasse. Mir z. B. in meiner eigenen 
Stellung als Strafanstalts-Director sind von Militärbehörden ausser¬ 
ordentlich viel Anträge zugegangen, die Anfertigung von Bekleidungs- 
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stücken aller Art übernehmen zu wollen, und ich hätte mich mit dem 
grössten Vergnügen darauf eingelassen, wenn mir nur die dazu ausge¬ 
bildeten Arbeitskräfte zur Disposition gestanden hätten. Ebenso schrei¬ 
ben die Militairbehürden an die verschiedensten Anstalten, um bei den 
meisten aus gleichen Gründen ablehnenden Bescheid zu bekommen, 
weil es eben nicht möglich ist in 6—8 Wochen, oder selbst in einem 
Jahre einen brauchbaren Schneider auszubilden , der ein neues Stück 
zu fertigen verstände; Flickschneider allenfalls, die kann aber das Mili- 
tair nicht gebrauchen, man kann die alten Sachen nicht zum Ausbessern 
nach den Zuchthäusern schicken, es würde mehr Porto kosten , als auf 
der andern Seite dabei herauskäme. 

Der Herr Abgeordnete spricht sehr viel über die Beschäftigungs¬ 
arten in den Strafanstalten und über die verhältnissmässig geringen Er¬ 
träge , welche aus den Arbeitskräften der Gefangenen erzielt werden. 
DaR ist etwas, worüber man, ausserhalb der Sache stehend, theoretisch 
auch sehr leicht, sehr rasch und — sehr oberflächlich urtheilen kann. 
Wenn er das Vergnügen hätte, statt Besitzer einer grossen Druckerei, 
Strafanstalts-Director zu sein und mit all den Mühen sich beschäftigen 
müsste, diese grosse Masse von Leuten, die zum Theil an gewerbliche 
Arbeit gar nicht gewöhnt sind, je nach ihrer Vorbildung, je nach ihrer 
geistigen Begabung, je nach ihrer körperlichen Qualifikation einem be¬ 
stimmten Arbeitszweige zuzutheilen, für diese Leute Jahr aus, Jahr ein 
Arbeitsgelegenheiten beschaffen zu müssen, so würde er wahrscheinlich 
etwas anders und etwas billiger urtheilen. Hätte er sich die Denkschrift, 
auf die er ja selbst Bezug genommen hat, etwas näher angesehen, er 
würde dann auch die Bemerkung darin gefunden und bei der Ver¬ 
gleichung der statistischen Zahlen den Beweis dafür geliefert bekommen 
haben, dass der Arbeitsertrag bei fast allen Strafanstalten des Staates 
im Laufe der letzten Jahre sehr bedeutend gestiegen ist, dass also die 
Verwaltung mit der grössten Aufmerksamkeit ihre Augen dahin gerich¬ 
tet hat, überall höhere Löhne zu erzielen. Die meisten Anstalten schrei¬ 
ben auch, wie ihm ja nicht unbekannt sein kann, ihre Arbeitskräfte 
öffentlich aus, und was ist häufig der Erfolg? Ich habe in den Blättern 
der verschiedensten Farben, in demokratischen, liberalen, conservativen 
und Regierungsblättern Ausschreibungen erlassen für so und so viel in 
diesem oder jenem Zweige ausgebildete Arbeitskräfte und im Moment, 
wo ich hätte die Anmeldungen gebrauchen können , habe ich niemals 
eine solche bekommen. Dieselben Erfahrungen haben wahrscheinlich 
auch eine ganze Anzahl anderer Anstalten gemacht, man muss das An¬ 
gebot annehmen in dem Moment, wo es offerirt wird und zuselien , wie 
man dann die Arbeitskräfte beschafft, um sie sogleich für den neuen 
Arbeitszweig einschreiben zu können. 

Wie bedeutend dennoch der Arbeitsertrag in den letzten Jahren 
gewachsen ist, habe ich schon angeführt, und der Herr Abgeordnete 
kann sich betreffenden Orts selbst davon überzeugen. Solche Dinge 
lassen sich sehr leicht theoretisch als mangelhaft kritisiren , sind aber 
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etwas schwierig zu behandeln in der praktischen Ausführung; er würde 
wenn er neu in diese Carriero trilte, Jahre lang brauchen, um auf die¬ 
sem Gebiete sich gründlich zu orientiren und die Interessen des Staa¬ 
tes angemessen zu fördern. "Wenn er die Kosten, die auf den einzel¬ 
nen Gefangenen fallen, berechnet nach Mnssgabe der gesannnten Aus¬ 
gaben, dabei aber die zufälligen Einnahmen nicht mitrechnet — so ist 
das notorisch eine Ungerechtigkeit, es ist selbstverständlich, dnss für 
diejenigen Gefangenen, die noch zahlen können, bezahlt wird, und es 
sind auch mit fremden Regierungen f'ontracte geschlossen, um die be¬ 
treffenden Entschädigungen der von ihnen übernommenen Gefangenen 
za leisten; bei der Berechnung der Gesnmmtkosten iuuhs man selbst¬ 
verständlich auch in Anrechnung bringen alle Gesammteiiinalunen der 
Strafanstalten, aus welchem Titel sie auch fliessen mögen. — "Wenn der 
Herr Abgeordnete Duncker sich dann vergegenwärtigt, wie zur saelige- 
miissen Unterbringung der Gefangenen ein grosser C'omplex von Ge¬ 
bäuden und Räumlichkeiten nothwendig ist, wie jede Thür ganz anders 
beschaffen sein muss, nls die Thür, durch die er täglich in sein Zim- 
niPr hineingeht, ganz anders mit Riegeln und Schlössern verwahrt sein 
muss, — wenn er sich ferner vergegenwärtigt, ein wie grosses Aufsichts¬ 
personal nothwendig ist, um die Leute wirklich davor zu bewahren, dass 
sie nicht zur Freiheit zurückkehren und der öffentlichen Sicherheit ge¬ 
fährlich werden, wie Mauern rings um die Anstalt im weiten Kreise 
herum und vieles Andere zu diesen Ausgaben gehören, so würden ihm 
die Kosten so entsetzlich hoch nicht Vorkommen; und wenn er in 
Wahrheit diejenigen Reformen anstrebt, die sein Freund Eberty bean¬ 
tragt und sehr sachmässig beantragt — darin stimme ich ihm bei, — 
dann wird er sich wahrscheinlich überzeugen, dass die bisherigen Kosten 
noch viel bedeutend höher werden. In seinem ganzen Vorträge war 
mir das die zweckmässigste und sacligemässe Ausführung, als er sagte: 
wird die Hache gut angefangen, dann können freilich die Kosten nicht 
so sehr dabei in’s Gewicht fallen. Das ist wahr; wollen wir wirklich ein 
verbessertes Gefängnisswescn, ein Gefängnisswesen, welches nach allen 
Seiten hin den Anforderungen der neueren Zeit entspricht, dann dürfen 
wir die enormen Kosten, die damit verknüpft sind, nicht scheuen; wol¬ 
len wir das irische System, welches Dr. Eberty so warm und so leb¬ 
haft befürwortet hat, bei uns übernll durchführen, dann lässt sich das 
— das müsste doch der Herr Vorredner wissen — mit blosen Baracken 
allein nicht abmachen. In den Baracken kann man ja die Leute ganz 
vorzüglich unterbringen, wenn sie die ersten Stadien der llaft nach dem 
irischen System durchgemacht haben und in die Zwischenanstalten kom¬ 
men; das ist aber doch immer nur ein Procentsatz der Gesammtheit 
aller Gefangenen und das irische System verlangt in seinen ersten 
Stadien noch ganz andere Kosten und Einrichtungen, als wir sie jetzt 
bei unseren Gefnngenen-Anstalten mit gemeinsamer Haft besitzen; das 
verlangt als Minimum einzelne Schlafzellen für jeden einzelnen Gefange¬ 
nen, nach denen wir in den meisten Strafanstalten des preussischen 




Staates uns noch ganz umsonst umsehen und die, wenn sie einmal 
eingeführt werden, noch neue und höhere Kosten herbeiführen werden. 

Ich will damit, um nicht zu weit darauf einzugehen, den Herrn 
Vorredner verlassen und mich nun zu dem Anträge wenden, den Herrn 
Dr. Eberty gestellt hat. Wie bemerkt, ich kann ihm vollständig bei¬ 
treten; aber nicht blos, dass es meine einzelne Persönlichkeit ist, son¬ 
dern es treten für diesen Antrag auch gewichtige Autoritäten ein, denen 
eine lange Reihe von Erfahrungen auf dem Gebiete des Gefangenen¬ 
wesens zur Seite steht. Die Rheinisch-Westphälische Gefängnissgesell- 
schaft, seit 44 Jahren etwa bestehend, tritt in diesem Jahre zum dritten 
Mal an unser Haus mit ihrer Bitte, mit ihrer sehr begründeten Bitte, 
doch darauf hinwirken, und den Antrag unterstützen zu wollen, das 
gesammte Gefangenenwesen in eine Hand zu legen. Die beiden ersten 
Jahre hat die Petitions-Commission, obgleich die Petition immer sehr 
früh eingereicht worden war, keine Zeit gefunden, diese Sache so weit 
zu fördern , dass sie im Hause noch zur Erörterung gekommen wäre. 
Ich hoffe bei der Wichtigkeit des Gegenstandes, dass es ihr in diesem 
Jahre doch möglich werden wird, dieses Ziel zu erreichen, und wir 
dann, mit einem recht gründlichen Commissionsbericht ausgestattet, der 
Frage vielleicht noch einmal nahetreten. Die Rheinisch-Westphälische 
Gefängniss-Gesellschaft stellt freilich dabei zu gleicher Zeit den ergän¬ 
zenden Antrag, wie ich ja auch bereits betont habe, die Leitung des 
gesammten Gefangenwesens unter das Ministerium des Innern zu stellen. 
Ich muss mir erlauben, um mich einer eingehenden Motivirung nach 
der Seite hin nachher zu überheben, ein paar kurze Sätze hier vorzu¬ 
lesen, die diese Seite der Frage betreffen. Specieller und tiefer wird 
sie vielleicht zum Austrage und zur Erörterung kommen, wenn die Peti¬ 
tion selbst hier im Hause zur Berathung gezogen werden wird. Es 
heisst: 

Hinsichtlich der Ressort-Fragen , die in der letzten Sitzung 
des Abgeordneten - Hauses zu lebhaften Debatten Anlass 
gaben, — 

der Text ist wiederholt aus dem Jahre 1868, es gilt jene An¬ 
führung also nicht für 1870, sondern für 1867, denn die Petition ist ganz 
ihrem Wortlaute nach wie damals wieder eingereicht — 

besteht in unserm Verein so wie bei allen praktischen Ge- 
fängniss-Beamten in unserm Vaterlande kein Zweifel; wir 
haben bei dem Königlichen Ministerium des Innern jederzeit 
den ernstesten Willen gefunden, das Gute zu fördern und den 
Ungehörigkeiten in den Gefängniss-Verwaltungen mit Energie 
entgegenzutreten. 

Das sprechen nicht etwa Gefängniss-Beamte aus, das spricht die 
grosse Anzahl derjenigen Männer aus, denen der Herr Minister des 
Innern nach der Seite hin nichts zu befehlen hat, die also durchaus 
nicht etwa aus Connivenz gegen den Herrn Minister des Innern einen 
derartigen Antrag machen. 
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Dio Aenderung des seit jeher bestandenen Ressorts-Verhält¬ 
nisses und die Uebertragung der Gefängniss-Verwaltung an 
das Königliche Justizministerium, so wie unter diesem an dio 
Appellations-Gericbte und an dio Ober - Staatsanwaltsc haften 
würde zunächst mit einer vollständigen Umwälzung verbunden 
sein, weil es den Justiz-Behörden vorläufig an den nöthigen 
Verwaltungs-Organen fehlt. Der Zustand der uns sehr wohl 
bekannten Gerichts-Gefängnisse spricht auch nicht für eine 
solche Aendcrung des Ressorts und liefert in unseren Augen 
vielmehr den Beweis, dass es nicht zweckmässig ist, die Tliä- 
tigkeit der Richter auf den Strafvollzug auszudehnen. Ueber- 
dies bedarf es für die Leitung der Gefängnisse nicht bloss 
einer auf das Yerwaltungsfacli von vornherein gerichteten 
Ausbildung der Control-Behörden, sondern — und dies ist 
noch entscheidender — der fortdauernden Mitwirkung einer 
grossen Zahl von Behörden (Polizei, Sanitäts- und Baubeamte, 
Kirchen-. Schul-, Gemeinde-Behörden u. s. w.), die sämmtlich 
unter den Regierungen resp. unter dem Ministerium des In¬ 
nern stehen und für die Justiz-Behörden (ganz abgesehen von 
der mangelnden Personal-Bekanntschaft) häufig nur auf einem 
Umwege erreichbar sind. In Staaten von geringem Umfange, 
wo die Behörden, auf einen kleineren Raum zusammenge- 
drängt, neben einander fungiren, mag es anders sein; in 
Preussen wäre es unseres Ernchtens eine Verkennung der be¬ 
stehenden Verhältnisse, wenn man die Verwaltung der Gefäng¬ 
nisse und Straf-Anstalten den Justiz - Behörden übertragen 
wollte. Dass den Chefs der Gerichte und den Ober-Staats¬ 
anwälten die Befugniss gegeben werden muss, die Gefängnisse 
ihrer Bezirke jederzeit in Augenschein zu nehmen, und sich 
von der Art des Strafvollzuges zu überzeugen, halten wir für 
selbstverständlich. 

Es ist ja nach der Seite hin eine sehr häufig eintretendo Er¬ 
scheinung, dass man Straferkenntniss und Strafvollstreckung mit einan¬ 
der verwechselt, für durchaus zusammengehörig und nicht zu trennen 
hält und meint, das, was von dem Richter erkannt sei, müsse auch v,on 
ihm vollstreckt und die Ausführung überwacht werden. Darüber sind, 
wie gesagt, die Männer der Praxis verschiedener Ansicht. Ich will aber 
noch eins anführen, um allen Seiten gerecht zu werden. Es ist nicht 
blos die Rheinisch-W^stphälische Gefängniss-Gesellschaft, die diese 
Petition an uns richtet,; die Frage kam auch in der Versammlung der 
höhern Deutschen Strafanstalts-Beamten , welche am 4. bis 6. Septem¬ 
ber 1871 in München tagte, zu einer sehr eingehenden Erörterung. Es 
fanden sich 94 höhero Strafanstalts-Beamte, Richter und Personen, die 
in amtlichem Verkehr mit dem Strafvollzüge stehen, zusammen aus dem 
jetzigen Deutschen Reiche, aus Oesterreich und aus der Schweiz, und 
auch dort wurde der Antrag einheitlich angenommen, dass es eine 
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dringende Nothwendigkeit sei, den Strafvollzug in eine Hund zu legen. 
Wie nun die von den Süddeutschen proponirte Special-Frage kam, in 
welche Hand die höchste Instanz zu legen sei -- da trennte sich die 
Sache ziemlich genau geographisch nach zwei verschiedenen Seiten. In 
Württemberg, Baden, Bayern und Oesterreich steht der Strafvollzug 
seit kürzerer oder längerer Zeit bereits unter den Justiz-Ministerien, 
die Herren entschieden also dort für das Justiz-Ministerium, und da 
München eben in Süddeutschland lag, der grössere Theil der Tkeil- 
nehiuer aus Bayern gekommen war, war es auch die Majorität, während 
fast sämmtliche Norddeutschen, die dort waren, ja vielleicht Alle, ich 
weiss es aber nicht genau und will es darum nicht behaupten, sich für 
die Yorwaltuug durch das Ministerium des Innern entschieden. Das 
nur nebenbei; die Frage wird ja in späterer Zeit noch einmal an uns 
herantreten und daun mögen wir die principiellen Gründe, die für das 
Eine oder Andere sprechen, etwas eingehender austauschen. Jetzt 
handelt es sich bei dem Eberty’scheu Anträge, der sehr gut und ge¬ 
schickt abgefasst ist und keine der beiden Seiten präjudicirt, nur darum: 
einheitlicher Vollzug! Das ist also nicht blos der Wunsch, der aus die¬ 
sem Hause von zwei Seiten sich kundgibt, sondern, wie Sie hören, von 
allen Fachmännern auf Deutscher Erde. Sind sie auch in München nicht 
Alle vertreten gewesen, so kann man doch annehmen, dass die dort An¬ 
wesenden mehr oder weniger die Stimmung aller Sach- und Fachkenner 
ausgedrückt haben. 

Was spricht denn nun aber noch dafür ? Es ist von dem Herrn 
Abgeordneten Eberty nach manchen Seiten hin sehr richtig bezeichnet 
worden, wie bedenklich und wie schädlich es ist, wenn die Gefängnisse 
eines und desselben Staates unter verschiedener Verwaltung stehen, 
wenn bei dem einen Theil der Gefängnisse nach ganz anderen Grund¬ 
sätzen verfahren wird, als bei dem andern, wenn unnütze Baukosten 
hier und da ausgegeben werden, die, wenn Alles in einer Hand ver¬ 
einigt wäre, zu vermeiden blieben, so dass bedeutende Ersparnisse allein 
auf diesem Gebiete gemacht werden könnten. 

Es würde der Wunsch des Herrn Abgeordneten Duncker nach 
verminderten Ausgaben auch damit schon erheblich erfüllt werden, 
wenn die Gefängniss-Verwaltung einheitlich organisirt wird, wenn eine 
Menge kleiner, schlechter Polizei- und Kreisgerichts-Gefängnisse besei¬ 
tigt und durch Zusammenziehung in grössere Anstalten zweckmässig 
ersetzt werden, wo man nach allen Seiten der Verwaltung hin, des 
Arbeitsbetriebes, der Seelsorge und des Schul-Unterriclits sorgfältiger 
und ganz anders wirken kann, als in diesen wirklich oft noch recht 
schlecht aussehenden kleineren Gefängnissen — darüber sind die Kla¬ 
gen allgemein. Wenn man in früheren Zeiten die Zuchthäuser die 
Hochschulen der Verbrecher und des Verbrechens genannt hat, so ist 
dies ein Wort, welches heute nicht mehr zutrifft. Wenn irgendwo, 
wird durch strenge Zucht, stete Beschäftigung bei ernster Beaufsichti¬ 
gung durch die gesannnte Pflege des Leibes und der Seele gegenwärtig 
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in den Zuchthäusern das Möglichste gethan , um die Weiterverbreitung 
des Giftes von dem älteren auf den jüngeren Sünder, soweit erreichbar 
zu verhindern. Aber die wahren Elementarschulen, die wahren Brut¬ 
stätten des Verbrechens sind die kleinen Polizei- und Gerichtsgefäng- 
nisse, wo die Leute unterschiedslos znsamraengesperrt werden, junge 
und alte, und wo die jungen von den alten erst die Kunstgriffe lernen, 
den Gesetzen Hohn zu sprechen und sich der Polizei und den Gerich¬ 
ten möglichst zu entziehen. 

Wenn durch eine einheitliche, nach festen Principien eingerichtete 
Organisation der Gefängniss-Leitung in den oberen Instanzen, wie sie 
ja von dem Ministertische her in Aussicht gestellt ist, für die Zukunft 
gearbeitet wird, dann dürfte sich auch bei uns die Gefängniss-Verwal- 
tung ganz gewiss neben die Belgiens, die seit Ducpetiaux’s trefflicher 
Leitung einen guten Klang und Namen hat, mit gutem Gewissen stellen 
können. Ich empfehle Ihnen daher den Eberty’schen Antrag, dessen 
Schwierigkeiten in der praktischen Ausführung ich nach den von dem 
Ministertisch gegebenen Erklärungen durchaus nicht verkenne, Schwie¬ 
rigkeiten , von denen ich aber glaube, dass, wenn die Regierung und 
Landesvertretung einheitlich Zusammenwirken, sie wohl zu überwinden 
sein werden. Ich empfehle Ihnen die Annahme des Antrages von gan¬ 
zem Herzen. 

(Bravo!) 

Präsident: Von zwei Seiten ist der Schluss der Diskussion 
beantragt worden: von dem Herrn Abgeordneten Weike und von dem 
Herrn Abgeordneten Hoene. 

Zum Worte sind noch gemeldet die Herren Abgeordneten Schmidt 
(Stettin), Dr. Eberty, Müller (Berlin) und Dr. Windthorst. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche die Diskussion nunmehr 
schliessen wollen, aufzustehen. 

(Geschieht.) 

Die Abstimmung ist zweifelhaft, ich ertheile daher das Wort dem 
Herrn Abgeordneten Schmidt (Stettin). 

Abgeordneter Schmidt (Stettin): Meine Herren! Da ich noch 
zum Worte gekommen bin, so will ich kurz und sachlich einige Be¬ 
merkungen machen, die sich an den Etat anschliessen. 

Bei einer früheren Berathung ist von mir gerügt worden, dass 
die Information des hohen Hauses diesem Etat gegenüber eine unvoll¬ 
ständige sei. Es wurde namentlich hingewiesen auf das englische Par¬ 
lament, in welchem jedes Mitglied mehrere Berichte über jedes eng¬ 
lische Gefängnis und damit ein genügendes Bild über das Gefängniss- 
wesen erhält. 

Es ist anzuerkennen, dass das Ministerium des Innern auch die¬ 
sen Weg betreten hat, obwohl die Berichte in England nicht allein 
ausgehen von einer Stelle, sondern verschiedene Berichte, welche 
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zugleich eine Kritik zulassen, in die Hände der Parlaments-Mitglieder 
gelangen. 

Nun haben die Herren Vorredner auch auf Denkschriften Rück¬ 
sicht genommen, ich möchte aber zur Verbesserung derselben auf einen 
wichtigen Punkt aufmerksam machen, den gewiss die Staats-Regierung 
berücksichtigen wird. 

Der Herr Dr. Eberty sagte vorher, aus der zweiten Denkschrift 
ginge anch hervor die Zahl der Rückfälligen, nannte die Procentsätze, 
und es entstand ein Erstaunen über die grossen Zahlen, die von ihm 
angeführt wurden. Aber, meine Herren, nach dieser Seite ist die 
letzte Denkschrift durchaus nicht so abgefasst, wie man es wünschen 
müsste. Die Zahl der Rückfälligen, meine Herren, hängt nicht allein 
ab von einem allgemeinen Procentsatz, wie ihn der Dr. Eberty ange¬ 
führt hat, sondern man muss zurückgehen auf eine Einheit, auf ein be¬ 
stimmtes Jahr, welches jeder Züchtling in jedem Gefängniss zugebracht 
hat, und nach dieser Einheit ist dann der Procentsatz der Rückfälligen 
für jedes Gefängniss zu bestimmen. Zur Erläuterung setze ich Folgen¬ 
des hinzu. Hier in Moabit sitzen Gefangene 8 —10 Jahre, und manche 
noch länger; in der Zeit kann der Gefangene nicht rückfällig werden, 
denn er befindet sich ja hinter Schloss und Riegel, während in dersel¬ 
ben Zeit vielleicht in Sonnenburg oder Rawicz 3 oder 4 Gefangene 
entlassen sind, und schlimmsten Falls sämmtliclie 4 rückfällig werden. 
Sollte nun hieraus ein Schluss gezogen werden auf die Wirksamkeit 
der drei genannten Anstalten, so würde man jedenfalls zu einem ganz 
falschen Resultat gelangen, und daher wird die Staats-Regierung, wenn 
sie uns eine weitere Denkschrift vorlegt, die Zahl der Rückfälligen für 
alle Gefängnisse nach einer bestimmten Einheit der Haftzeit normiren 
müssen. 

Was den Antrag betrifft, den auch Herr Strosser so lebhaft 
empfohlen hat, so bin ich selber zweifelhaft, ob ich mich für diesen 
Antrag schon jetzt aussprechen soll. Ich stehe nämlich dem Gefängniss- 
wesen gegenüber auf dem Standpunkt, dass ich finanziell zwar Alles 
das vermeiden will, was der Herr Strosser zuletzt angeführt hat, nament¬ 
lich unnötliige Baukosten und Ausgaben, aber ich bin für möglichste 
Individualisirung des Gefängnisswesens. Ich kann mir desshalb nicht 
versprechen, dass der internationale Congress in England grossen Er¬ 
folg haben wird, wie Herr Dr. Eberty angenommen hat; Sie wissen, 
dass alle Congresse von internationalem Charakter, auf welchen die 
Mitglieder in verschiedenen Zungen sprechen, das Verständniss der 
Verhandlung erschweren, und in der Regel geringen Eindruck machen, 
und man später erst nach dem Druck der Reden sich meist aufklärt 
über das, was da gesprochen ist. Ich gehe jetzt zu der Organisations- 
Frage über. Der Herr Abgeordnete Strosser hat hervorgehoben, dass 
alle praktischen Männer sich für das Ressort des Ministeriums des In¬ 
nern ausgesprochen hätten. Ja, meine Herren, ich muss doch bestrei¬ 
ten, dass diese praktischen Münnner — ich gehöre nicht, zu ihnen — 
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für uns eine solche hohe Autorität sein sollen, um ihnen zuzustimmen. 
Der Gesetzgeber und derjenige, der die Verwaltung organisirt, wendet 
sich auch oft an andere Männer, an Männer der Wissenschaft, nicht 
immer an diejenigen, die auf einem bestimmten Gebiet sich für eminent 
praktische halten. Auch muss ich ferner erklären, dass ich die Rhei¬ 
nisch - Westphälische Gefängniss - Gesellschaft, die der Herr Abge¬ 
ordnete ebenfalls genannt hat und deren Schriften ich immer mit 
Interesse gelesen habe, nicht als eine solche Autorität anerken¬ 
nen kann, der das Haus sich beugen muss, um das Ministerium des 
Innern als das Ressort für das zu schaffende General-Directorium anzu¬ 
nehmen. Darf ich mich anschliessen an Worte, welche der Herr Mini¬ 
ster des Innern hier am Ministertische selber einmal gebraucht hat, so 
würde ich annehmen, dass er gerade eine Entlastung in seinem Ressort 
wünscht, denn er erklärte damals, dass in dem Ministerium des Innern 
sehr viele Nummern bearbeitet werden müssten, und falls der Herr 
Minister noch auf demselben Standpunkt steht, so ist anzunehmen, dass 
er bei dieser Aufzählung eigentlich seine Unzufriedenheit aussprach 
über die Grösse und den Umfang seines Ressort. Es würden der Herr 
Abgeordnete 8trosser und die übrigen praktischen Männer im Lande 
dem Herrn Minister gerade nicht zu Hülfe kommen, wenn sie nach der 
entgegengesetzten Seite hin durch die neue Organisation eines General- 
Directoriums das Ministerium noch mehr belasten wollten. 

Nun bat der Herr Abgeordnete Strosser noch gemeint, wenn man 
die Gefangenen mit Militärarbeiten beschäftige, so würde möglicher¬ 
weise in einem Kriege gegen Frankreich die Armee ohne Hosen, also 
als Sansculottes, die Waffen ergreifen. Das Kriegs-Ministerium würde 
gewiss für den Fall, dass in den Gefängnissen mehr Uhiformstücke als 
bisher gearbeitet würden, ermessen, wieviel Aufträge an die Gefängnisse 
abzugeben wären und wieviel an Private, und es würde also die obige 
Befürchtung in keiner Weise gerechtfertigt sein. leb wende mich jetzt 
nach einer andern Seite. 

Der Herr Regierungs-Commissarius ist auch auf die Frage ein¬ 
gegangen, ob man die Verwaltung der Provinzial-Gefängnisse dauernd 
unter die Bezirks-Regierungen stellen solle. Ja, meine Herren, wenn 
wir eine gesunde Kreis- und Provinzial-Verwaltung bekommen, so wird 
es gerade Aufgabe der letzteren sein, auch die Gefängniss-Verwaltung 
in die Hand zu nehmen; so lange aber diese Verwaltung noch nicht 
organisirt ist, so lange kann man auch nicht bestimmt sagen, wie die 
Sache sich gestalten wird. Ich nehme mämlich an, dass die Gefäng¬ 
nisse in den verschiedenen Provinzen nach der Eigentümlichkeit der 
Bevölkerung, den einglieferten Strafgefangenen, verschieden sind, dass 
ein Gefängniss-Director in der Provinz Pommern die Gefangenen anders 
behandeln kann, als ein Gefängniss-Director in Spandau oder Moabit, 
wo die abgefeimtesten Verbrecher der Hauptstadt und aus allen Ge¬ 
genden sich befinden. Die Provinzial-Verwaltung würde gerade die 
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Hand bieten für das, was ich vorhin Individualisirung in den Gefäng¬ 
nissen genannt habe. 

Hiermit schliesse ich, meine Herren, und wünsche, dass nament¬ 
lich der eine Punkt, den ich angeführt habe, von der Staats-Regierung 
berücksichtigt werden möchte. 

Präsident: Es ist wiederum ein Schlussantrag eingereicht wor¬ 
den von dem Herrn Abgeordneten Evelt. 

Zum Worte sind noch gemeldet die Heren Abgeordneten Dr. 
Eberty, Müller (Berlin) und Dr. Windthorst. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche den Schluss der Discus- 
sion beschliessen wollen, aufzustehen. 

(Geschieht.) 

Das ist die Majorität. Die Discussion ist geschlossen. 

Zu einer persönlichen Bemerkung hat das Wort der Herr Abge¬ 
ordnete Dr. Eberty. 

Abgeordneter Dr. Eberty: Es wird am Schluss des Berichtes 
über die Preussischen Gefängnisse gesagt: „Es wird nach den Ausfüh¬ 
rungen der vorangegangenen Seiten schliesslich der Bemerkung kaum 
bedürfen, dass in den Preussischen Gefängniss-Yerwaltungen ein ein¬ 
heitliches Haftsystem nicht zur Durchführung kommt.“ Ich habe dies 
als persönliche Bemerkung hier anführen dürfen, weil hierdurch die 
Anschuldigungen des Herrn Regierungs - Commissars widerlegt wer¬ 
den , als hätte ich aus diesem Buche nicht genau und nicht 
richtig citirt. 

Präsident: Meine Herren! Zuförderst constatiro ich , dass 
gegen Titel 26, Nr. I und 2, und gegen die einzelnen Positionen und 
Nachweisungen Widerspruch nicht erhoben worden ist, dass daher die 
Positionen bewilligt sind. 

Wir kommen zur Abstimmung über den Antrag des Herrn Abge¬ 
ordneten Dr. Eberty, Nr. 85 der Drucksachen I.: 

Das Haus der Abgeordneten wolle beschliessen: 
die Königliche Staats-Regierung aufzufordern: 

eine einheitliche Gefängnissverwaltung mit einer möglichst 
selbstständigen General-Direction herbeizuführen. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche diesen eben verlesenen 
Antrag annehmen wollen, aufzustehen. 

(Geschieht.) 

Der Antrag ist mit einer sehr grossen Majorität angenom¬ 
men worden. 


Präsident: Titel 5 für die Strafanstalts- Verwaltung. Position 
1—2—3—4—5. Position 1—5, Titel 5 sind, da Widerspruch nicht er- 




hoben wird, bewilligt. — Nr. 6 Titel 5 —. leb eröffne die Discussion 
und ertheile das Wort dem Herrn Abgeordneten Duncker. 

Abgeordneter Duncker: Meine Herrn! Ich habe Ihnen meinen 
Widerspruch gegen diese Position vorhin schon angekündigt und werde 
Ihnen also keine lange Rede halten mit dem Schluss, den Posten zu 
bewilligen, sondern ich bitte um Nichtbewilligung, und will so kurz 
als möglich meine Gründe für die Nichtbewilligung Ihnen vorführen. 

Die Summe ist an sich eine grosse, es wird die erste Rate von 
50,000 Thaler gefordert für eine Bausumme, wie sie in der Denkschrift 
angeschlagen wird, von 450,000 Thaler, die sich aber inzwischen nach 
den Erklärungen des Herrn Regierungs-Commissarius schon auf die 
Summe von 500,000 Thaler in den Anschlägen erhöht hat. Es handelt 
sich um den Bau einer grossartigen Strafanstalt mit unter Anderm 150 
Isolirzellen bei Kassel. Das Bedürfniss für diese Anstalt, wie für die 
andern Bauten ist — das ist mit Dank anzuerkennen — in einer be¬ 
sonderen Denkschrift von Seiten der Regierung nachzuweisen versucht 
worden; nur meine ich, ist die Regierung bei dem Versuche, das Be¬ 
dürfniss nachzuweisen, nicht gerade ganz glücklich gewesen. Ich glaube, 
man kann die Regierung einigermaßen mit ihren eigenen Worten 
in der Beziehung schlagen. Ich habo Ihnen schon angeführt, dass wir 
gegenwärtig in unseren Gefängnissen Raum haben für 26,560 Gefangene 
überhaupt, die unter der Verwaltung des Ministeriums des Innern 
stehen. Soviel Räumlichkeiten befinden sich in den Gefangenenanstal¬ 
ten. Nun schlägt die Regierung selbst in der beigefügten Denkschrift 
die Herabminderung der Gefangenenzahl in Folge des neuen Deutschen 
Strafgesetzbuchs auf 25 Procent, also auf mindestens 6500 Köpfe von 
der jetzigen Zahl an. Im Jahre 1869 überschritt allerdings die wirk¬ 
liche Zalil der Gefangenen von 29,000 die normalmässige Belegungs¬ 
ziffer; fällt aber die Zahl der Gefangenen um 6500, so ergibt das eine 
Durchschnittszahl von 22,500 und wir behalten von der Normal-Bele¬ 
gungsziffer von 26,560 noch 4060 Plätze disponibel. Nun führt die Re¬ 
gierung allerdings an, dass unter den Strafanstalten, die in der Denk¬ 
schrift angeführt sind, verschiedene sind, die sich als vollkommen un¬ 
zureichende erwiesen haben, und dass sie diese eingehen lassen will; 
ich glaube aber nicht zu irren, wenn ich die Gesammtzalil der Stellen, 
die dadurch eingehen würden, auf höchstens 4000 veranschlage; dann 
haben Sie also 26,560 minus 4000, bleiben 22,560 Normal-Belegungs¬ 
ziffer, und es würde sich nach den eigenen Angaben der Regierung 
eine muthmassliche Zahl der Gefangenen auch nur von 22,500 ergeben. 
Ich sehe also in keiner Weise ein durch die jetzige Lage der Zahlen 
bedingtes Bedürfniss, zu diesem Bau zu sclireitem Noch weniger dürfte 
derselbe sich motiviren, wenn man die speciellen Verhältnisse der Pro¬ 
vinz Hessen-Nassau in’s Auge fasst. Dort bieten die Gefängnisse jetzt 
Raum für 1560 Gefangene, während die Durchschnittszahl der dortigen 
Gefangenen nur die Ziffer von 1218 erreicht, gibt also einen Ueber- 
schuss von circa 350. Ebenso wenig möchte das Bedürfniss nach 
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neuen Isolirzellen den Bau rechtfertigen; denn wie schon der Herr 
Abgeordnete Eberty angeführt hat, haben wir faktisch schon im gegen¬ 
wärtigen Augenblicke 3247 Isolirzellen in Preussen, und die durch¬ 
schnittliche Belegungszilfer derselben war nur 2281; es stehen also 
jährlich 960 Isolirzellen unbesetzt, und zu dieser Zahl von 966 unbe¬ 
setzten Zellen sollen wir durch den jetzigen Etat noch 220 neue hinzu¬ 
fügen, nämlich bei Lingen 70, die Sie bewilligt haben , und bei Kassel 
150 neue Zellen, vor deren Bewilligung ich Sie jetzt warnen möchte. 
Wir würden also einen Uebevschuss an Zellen über das Bedürfniss von 
1100 bis 1200 Zellen haben , und das ist doch ein sehr kostspieliges 
Vergnügen, welches wir uns da bereiten. Wenn ich also nicht aner¬ 
kennen kann, dass aus den generellen Zahlenverhältnissen der Bau einer 
solchen Strafanstalt überhaupt gerechtfertigt ist, meine ich, ist der Bau 
noch viel weniger gerechtfertigt, wenn ich die speciellen Verhältnisse in’s 
Auge fasse, den Ort, die Lage und die Einrichtung. Die Errichtung 
der Anstalt soll statttiuden auf einem Domanialgrundstück in unmittel¬ 
barer Nähe von Kassel, ich glaube, ganz nahe bei Wilhelmshöbe, 
und da tritt mir zuerst ein ästhetisches Bedenken entgegen. Ich finde 
es gerade nicht schön, dass man in dieser vorzüglichen, heiteren lachen¬ 
den Gegend die Besucher und Bewohner auf diese Nachtseite unserer 
menschlichen Verhältnisse liinweisen will. Aber das wären ja unterge¬ 
ordnete Gründe, die vor einer höheren Staatsräson schweigen müssen. 
Ich finde aber auch nicht, dass diese neue Anstalt ausreichend mit 
Landbesitz ausgestattet ist, oder dass Raum da wäre, sich dort aus¬ 
dehnen zu können , ich muss also nach Allem schliessen , dass es im 
Wesentlichen eine Anstalt ist, die ihren Betrieb nur innerhalb ihrer 
eigenen Mauern führen kann, und dass es daher im Wesentlichen 
wieder eine Anstalt werden wird , die die Gefangenen in der Weise 
beschäftigen muss , wie ich sie vorhin als eine falsche kritisirt habe. 
Und wenn der Herr Abgeordnete Strosser in dieser Beziehung Einzelnes 
in meinen Ausführungen bemängelt hat, wenn er namentlich behauptet 
hat, dass gegenüber meinen Ausführungen jetzt schon an ’/ 8 aller 
Strafgefangenen mit Militairarbeiten beschäftigt würden, so muss er 
mich da nicht anklagen wegen Mangel an Information, sondern die 
Regierung, dass sie uns eine so mangelhafte Information hier vorlegt; 
er kann doch nicht von den Abgeordneten verlangen, dass sie in den 
Gefangenenanstalten herumgehen und fragen: Womit werden die Ge¬ 
fangenen beschäftigt? sondern wir müssen uns an die officiellen Druck¬ 
stücke der Regierung halten, und da enthält der Etat und die Statistik 
nichts weiter als: Beschäftigung für Dritte gegen Lohn, für den eige¬ 
nen Bedarf der Anstalt, Beschäftigung mit der Landwirtschaft. 

Präsident: Ich muss den Herrn Redner unterbrechen, er kommt 
jetzt in eine ganz abgeschlossene Discussion zurück, das wird er wohl 
selbst anerkennen. 
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Abgeordnete Duncker: leb wollte nur nacliw eisen, dass die neue 
Strafanstalt vermöge ihrer Lage durchaus darauf angewiesen sein wird, 
die Gefangenen ganz in derselben Weise zu beschäftigen, als es jetzt 
in den .Strafanstalten der Fall ist, eine Art, die ich rügen zu müssen 
glaubte, und ich wollte nur anfübren, aus welchen Gründen ich nicht 
dafür stimmen kann, dass man Neubauten bewilligt offenbar zu dem 
Zwecke oder doch in der Möglichkeit, eben dieselbe Art der Beschäfti¬ 
gung der Gefangenen beizubehalten. Wenn wir zu Neubauten schreiten 
wollen, dann, meine ich, ist es nicht rathsam, die Htrafanstalt in die 
Mitte des bevölkerten Landes und einer industriellen Bevölkerung hin- 
eiuzubringen, sondern sie an die Peripherie unseres Staates zu legen, 
wo in der Nähe Gelegenheit zu grösseren Meliorationsbauten und dgl. 
ist. Wir haben namentlich — und das nimmt mich vorzugsweise gegen 
die Bewilligung einer so grossen Humme ein — in den Augenblicken 
gewiss keine Veranlassung, grosse Summen für ein wie es scheint hin¬ 
ter uns liegendes System zu bewilligen, wo dio Regierung selbst aner¬ 
kennt, dass sie zu einer Prüfung, ja selbst zu theilweiser Insleben¬ 
setzung eines neuen Systems übergeht. Wenn wir zu dem Baracken- 
8ystem übergehen sollten, dann wird sich doch jedenfalls das Bedürf¬ 
nis nach diesen solide construirten und mit so enormen Kosten ver¬ 
bundenen Gefängniss-Anstalten vermindern. Nach diesem allem glaube 
ich also nicht, dass in einem Zeitpunkte, wo sich voraussichtlich die 
Zahl der Strafgefangenen vermindert und wir vielleicht zu einem ganz 
anderen Systeme der Aufbewahrung von Gefangenen übergehen, es ge¬ 
rechtfertigt ist, 500,000 Thaler für eine Anstalt nach dem alten System 
zu bewilligen! 

Präsident: Der Herr Regierungs-Commissar hat das Wort. 

Regierungs-C'ommissar, Geheimer Regierungsrath Steinmann: 
Meine Herren! Es wird zunächst darauf ankommen, in Bezug auf das 
Bedürfnis zur Errichtung dieser neuen Anstalt einige Notizen des Hrn. 
Vorredners zu berichtigen. Wenn der Herr Vorredner angegeben hat, 
dass der gesammte Deteutionsraum in den Preussischen Straf- und Ge- 
fängnissanstalten auf 20,500 Köpfe ausläuft, so ist dies richtig. Er hat 
aber unterlassen gleichzeitig anzugeben, dass speciell für Zuchthausge¬ 
fangene, wie die dem Etat beigefügte Denkschrift ausdrücklich angibt, 
nur Raum für 20,000 Köpfe vorhanden ist. Dieser Deteutionsraum er¬ 
leidet zunächst dadurch eine Ermässigung, dass die Regierung im Be¬ 
griffe steht, eine gewisse Anzahl ungeeigneter Anstalten für ungefähr 
3,600 Gefangene eingelien zu lassen. Es bleibt also nur Detentionsraum 
für 16,400 Zuchthausgefnngene und auch dieser wird sich weiter dadurch 
vermindern, dass, wie die Denkschrift gleichfalls ergibt, statt der gemein¬ 
schaftlichen Sehlafsäle überall Isolirsclilafzellen eingerichtet werden sol¬ 
len, eine Einrichtung, die es unmöglich macht, in den betreffenden Anstalten 
künftig eine ebenso grosse Anzahl von Gefangenen unterzubringen wie 
bisher. Da hiernach eine weitere Verminderung des Gesammt-Deten- 
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tionsraums in Aussicht steht, während die Regierung annnehmen muss, 
dass sie dauernd auf 16,500 Gefangene zu rechnen habe, so ist das 
Bedürfnis an Detentionsräumen überhaupt keineswegs als gedeckt 
zu erachten, und die Deduktion des Herrn Vorredners erweist sich als 
unrichtig. 

Der Herr Vorredner ist ferner, um nachzuweisen, dass ein Be¬ 
dürfnis für den beabsichtigten Neubau nicht vorliege, auf eine bereits 
von Seiten des Herrn Abgeordneten Dr. Eberty gemachte Notiz zurück¬ 
gekommen, wonach ergeblich der statistischen Nachweisungen, von den 
überhaupt vorhandenen Isolirzellen eine gewisse Anzahl , ich glaube 
900, gar nicht benutzt worden sind. Der Herr Vorredner hat aber auch 
hier den Sachverhalt nur zur Hälfte mitgetheilt. Die statistischen Nach¬ 
weisungen ergeben nämlich, dass das Leerstehen von Isolirzellen zu¬ 
rückzuführen ist auf eine Vernachlässigung von Seiten der betreffenden 
Gefängniss-Directionen, die von den Isolirzellen nicht den richtigen Ge¬ 
brauch gemacht haben, und dass dieses Verfahren abgestellt ist durch 
ein im Anhänge der Statistik abgedrucktes Rescript des Herrn Ministers 
des Innern. — Die sämmtliclien Anführungen, durch welche der-Herr 
Vorredner nachzuweisen versucht hat, dass ein Bedürfniss für den Bau 
nicht vorliege , zerfallen hiernach in Nichts, und die Regierung darf 
um so mehr darauf rechnen, dass ihre auf Seite 128 des Etats gegebe¬ 
nen Notizen bezüglich der Bedürfnissfrage Berücksichtigung finden wer¬ 
den, als sie überzeugt ist, dass jeder einzelne der Herren, die im Re¬ 
gierungsbezirk Kassel bekannt sind, und die sich mit dem Gefängniss- 
wesen in jenem Regierungsbezirke vertraut gemacht haben, bestätigen 
wird, wie dringend nothwendig es ist, die dortigen, im trostlosesten 
Zustande befindlichen Strafanstalten aufzulösen und eine neue Anstalt 
an deren Stelle zu setzen. 

Wenn der Herr Vorredner schliesslich die Anlage einer Strafan¬ 
stalt gerade in der Nähe von Kassel bemängelt hat, so wird ihm auch 
hierin nicht beizupflichten sein. 

Der Bauplatz bei Kassel — s / 4 Meilen von der Stadt entfernt — 
ist gewählt worden wegen seiner günstigen Lage in Bezug auf den 
Eisenbahnverkehr, welche die Zuführung der Gefangenen selbst, der 
Wirthschaftsbedürfnisse u. s. w. erleichtert, wegen der ausserordent¬ 
lichen Salubrität der Gegend, endlich mit Rücksicht auf die Nähe der 
Stadt Kassel, welche Gelegenheit bietet, die Gefangenen mit Industrie- 
Arbeiten, daran wir in keiner Strafanstalt entbehren können, ausreichend 
und lohnend zu beschäftigen. 

Auch in dieser Richtung scheint deshalb kein Grund vorzuliegen, 
die Bewilligung zu beanstanden, und die Regierung kann das Hohe 
Haus nur dringend bitten, dem Vorschläge des Herrn Abgeordneten 
Duncker nicht Folge zu geben. 
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Präs ident: Eh ist mir ein Schlussantrag überreicht worden. 
Zum Wort ist nur noch gemeldet der Herr Abgeordnete Strosser. 

Ich ersuche diejenigen Herren, welche den Schluss der Discus- 
sion beschlossen wollen, aufzustehen. 

((Geschieht.) 

Das ist die Majorität, die Discussion ist geschlossen. 

Wir kommen zur Abstimmung. Ich ersuche diejenigen Herren, 
welche Titel 5, für die Strafanstalts-Verwaltung, Nr. 6 für den Neubau 
einer Strafanstalt für Männer bei Kassel, erste Rate, 50,000 Thaler be¬ 
willigen wollen, aufzustehen. 

(Geschieht.) 

Da« ist die Majorität. Die Bewilligung ist erfolgt. 

Wir gehen über zu Position 7: Kür den Neubau einer Strafanstalt 
in Rendsburg, dritte Rate, 100,000 Thaler. 

Widerspruch wird nicht erhoben, die Bewilligung ist also 
erfolgt. 

Hiermit wäre die Vorbernthung des Etats des Ministeriums des 
Innern beendigt. 

Aus Württemberg, December 187t. Das Strafgesetzbuch für das 
Deutsche Reich, welches mit dem 1. Januar in Geltung tritt, bringt wie 
ausser allem Zweifel und auch allgemein anerkannt ist, fast durch¬ 
gängig Verbesserungen unseres bisherigen Strafrechts. In einem Punkte 
indessen findet eine Aenderung statt, welche mit unseren bisherigen 
Anschauungen und Gewohnheiten nicht harmonirt. Nach unserem würt- 
tembergischen Rechte konnte nämlich nicht blos die Vollziehung der 
Zuchthaus- und der Arbeitshausstrafe auf der Festung angeordnet wer¬ 
den, wofern solches den Gerichten nach sorgfältiger Erwägung der be¬ 
sonderen Umstände des Verbrechens und der bisherigen Ehrenhaftig¬ 
keit des Uebertreters begründet erschien, sondern es konnte auch, wenn 
mit einer Bezirks- oder Kreisgefängniss-Strafe der Verlust der bürger¬ 
lichen Ehren- und der Dienstrechte nicht verbunden war, die verwirkte 
Freiheitsstrafe auf der Festung vollzogen werden, wofern den Gerich¬ 
ten solches nach sorgfältiger Erwägung der besonderen Umstände des 
Vergehens, sowie der Bildungsstufe und der bürgerlichen Verhältnisse 
des Straffälligen als gerechtfertigt vorkam. Es konnte also nach unse¬ 
rem bisherigen Rechte nicht nur anstatt der Zuchthaus- oder Arbeits¬ 
hausstrafe, sondern auch neben der Kreis- und Bezirksgefängnissstrafe 
auf eine auf der Festung zu vollziehende Freiheitsstrafe erkannt wer¬ 
den, und der Straffällige hatte , wenn die gesetzlichen Bedingungen 
vorhanden waren, ein Recht auf diese Vollzugsart. Das deutsche 
Strafgesetzbuch kennt als Freiheitsstrafe Zuchthaus, Gefängniss und 
Haft, sowie ausserdem die Festungshaft, auf welch letztere Strafe theil- 
weise beim Vorhandensein mildernder Umstände und hauptsächlich 
dann zu erkennen ist, wenn das Gesetz die Wahl zwischen Zuchthaus 
und Festungshaft gestattet und festgestellt wird, dass die strafbar be- 



fundene Handlung aus keiner ehrlosen Gesinnung entsprungen ist. Das 
Reichsgesetz lässt nun aber neben dem Zuchthause diese Festungshaft 
nur bei den sogenannten politischen Verbrechen, wie Hochverrath, Landes- 
verrath, Majestätsbeleidigung u. dgl. zu, kennt neben der (einfachen) 
Haft die Festungshaft gar nicht, und neben dem Gefängniss nur in eini¬ 
gen wenigen Fällen, welche sich an die erwähnten politischen Verbre¬ 
chen anschliessen, nämlich bei Beleidigungen von Regenten, Gesandten 
u. s. w., bei gewaltsamer Hinderung der Ausübung des Wahl- oder 
Stimmrechtes und bei fahrlässiger Vollstreckung nicht erkannter Strafen 
durch einen Beamten. Ausschliesslich ist Festungsstrafe im deut¬ 
schen Straf-Gesetzbuch nur beim Zweikampfe — in Uebereinstimmung 
mit unserem bisherigen württemhergischen Rechte — und weiter bei 
gewissen feindlichen Handlungen gegen befreundete Staaten angedroht. 
— Aus dieser Darstellung ergibt sich, dass in einer Reihe von Fällen, 
in welchen bisher hei uns anstatt der Zucht- oder Arbeitshausstrafe 
auf Festungsstrafe erkannt wurde, wie insbesondere bei Restsetzungen 
und ähnlichen Verbrechen, von nun an — soweit nicht blos Gefängnis¬ 
strafe auszusprechen ist — nur auf Zuchthaus erkannt werden kann, 
und dass ferner bei einer sehr grossen Anzahl von Delikten, wie Ehren¬ 
beleidigung, Widersetzung, fahrlässige Tödtung (durch Ueberfahren, 
Entladung von Feuerwaffen), Jagdvergehen u. dergl., bei welchen seit¬ 
her, wenn eine Geldstrafe entweder gesetzlich überhaupt nicht zulässig 
oder doch im einzelnen Falle nicht gerechtfertigt war , auf F'estrungs- 
arrrest erkannt wurde, diess in der Folge nicht mehr geschehen kann, 
sondern auf Haft oder Gefängniss erkannt werden muss. Für Fälle die¬ 
ser letzteren Art, von welchen allein wir im Weiteren hier sprechen 
wollen, ist nun aber eine Aenderung der zur Zeit bei uns bestehenden 
bezüglichen Verhältnisse dringend geboten. Soll nämlich künftig eine 
Freiheitsstrafe gegen Solche, gegen welche bisher auf Festungs¬ 
arrest erkannt werden konnte, also in der Hauptsache bei den 
Angehörigen der gebildeten Stände, nicht künftig unverhältnissmässig 
hart wirken, so ist eine andere und bessere Einrichtung unserer 
Kreis-, Bezirks- und Polizei - Gefängnisse, in welchen künftig die 
Gefängniss- und Haftstrafen zu vollziehen sein werden, durchaus noth- 
wendig. Bei den Kreisgefängnissen wird sich diess nicht besonders 
schwer machen lassen. Dagegen ist ein grosser Theil unserer bezirks¬ 
gerichtlichen und polizeilichen Gefängnisse, in welchen gerade die mei¬ 
sten der für die genannten Delicte zu erkennenden Strafen zu verbiis- 
sen sein werden, in einem wahrhaft betrübenden Zustande. Häufig in 
alten Thürmen, Kornspeichern u. dgl. eingerichtet, fehlt ihnen Lieht 
und Luft, sie gleichen da und dort alten Burgverliessen und sind 
mehr dazu angethan, schweren Verbrechern das Entweichen unmöglich 
zu machen als wegen leichter Verfehlungen eine custodia honesta zu 
bilden, so dass schon bisher oft die Untersuchungshaft das schwerere 
Uebel war als die nachfolgende Strafe und nicht selten — vollständig 
gegen das Interesse der Sache — von der Verhängung der Unter- 
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suchungRhaft blos desshalb abgestanden wurde, weil man sich zumal 
bei zweifelhafter Sachlage scheute, zu einer Massregel zu schreiten, 
welche den Betreffenden nicht blos — was unbestrittener Massen der 
alleinige Zweck sein soll — der Möglichkeit der Flucht und des Ver¬ 
kehrs mit Dritten beraubte, sondern sie auch sonst in der empfindlich¬ 
sten Weise traf. Wird nun hier mit Einführung des neuen Hechts 
nicht gründlich Abhilfe getroffen , so werden in doppelter Beziehung 
Missstünde sich ergeben: es werden entweder einer grossen An¬ 
zahl von Personen gegenüber die erkannten Strafen ein Uebel sein, 
das mit der vorhandenen Verschuldung in gar keinem Verhältnisse steht, 
oder es wird von den Oerichten, soweit diese zulässig ist — und diess 
trifft nach dem Deutschen Straf-Oesetzbuch allerdings bei den meisten 
der hier in Rede stehenden Fälle zu — statt der Freiheitsstrafe auf 
Geldbusse erkannt werden , welche sich so zu einem Privilegium des 
Vermöglicheren gestaltet uud dann häutig nicht als eine Sühne für das 
Debet, sondern als eine Abfindung erscheinen wird. Dass die bisheri¬ 
gen Uefängnisse nicht durchgängig die richtigen Anstalten zum Voll¬ 
züge der nach dem neuen liechte zu erkennenden Strafen sind, hat 
offenbar die llegierung selbst schon wahrgenommen, indem in dem Ent¬ 
würfe des Gesetzes betreffend Aenderungen des Polizeistrafrechtes im 
Anschlüsse an die Bestimmungen unseres bisher in Geltung gestande¬ 
nen Polizeistrafgesetzes, das auch die Vollziehung von Polizeistrafen 
auf der Festung zuliess, bemerkt wird; „die Strafe der Haft wird, wenn 
sie von den Ortsbehörden erkannt wird, im Ortsgefängnisse, in anderen 
Fällen im oberaratlichen Gefängnisse vollzogen ; nach den besonderen 
Verhältnissen der Uebertretung und den bürgerlichen Verhältnissen so¬ 
wie der Bildungsstufe des Straffälligen ist von der erkennenden Be¬ 
hörde die Vollziehung der Haft an einem andern passenden Ver¬ 
wahrungsorte anzuordnen. ta Allein einmal erscheint es zweifelhaft, ob 
es naPh dem Keichsgesetze zulässig ist, wenn, wie in dem genannten 
Entwürfe geschieht, eine jenem Gesetze fremde Art der Freiheitstrafe, 
über deren Beschaffenheit noch überdies Alles dem Belieben der ein¬ 
zelnen Behörde überlassen bleibt, geschaffen wird, und ferner ist jeden¬ 
falls nur bezüglich einer bestimmten Kategorie von Delieten gesorgt. 
Für die übrigen, von den Gerichten zu erkennenden Strafen bleibt der 
Missstand bestehen, und wir würden es auch unbedingt für ungesetzlich 
halten, durch Statuirung einer besonderen Vollziehungsart eine neue 
Strafart zu schaffen, wie z. B. auch früher bei uns , als die Festungs¬ 
strafe noch nicht als Surrogatstrafe für Zuchthaus zulässig war, eine 
ausdrückliche gesetzliche Bestimmung (Artikel 13 des Straf-Gesetzbuches) 
dafür bestand, dass die Zuchthausstrafe unter Umständen in einem von 
den übrigen Gefangenen abgesonderten Raume des Zuchthauses voll¬ 
zogen werden konnte. — Das Deutsche Straf-Gesetzbueh kennt nun 
aber einmal neben der Haft und dem Gefängnisse (als Regel) keine 
Rndere Strafart und man könnte unseres Erachtens mit demselben 
Rechte auch künftig die Vollziehung von Haft- und Gefängnisstrafen 
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auf der Festung anordnen, als man sich für befugt hält, durch Zulas¬ 
sung einer besonderen sonstigen Yollzugsart eine neue Strafart zu 
schaffen. — Offenbar bleibt Nichts übrig, als für eine geeignete an¬ 
ständige Einrichtung und Ausstattung unserer Bezirksgefängnisse zu 
sorgen, und wir glaubten, diesen sicher nicht unwichtigen Punkt gerade 
jetzt bei der Wiedereröffnung der Kammern, welche über das Einfüh¬ 
rungsgesetz zum Strafgesetzbuch für das Deutsche Reich zu berathen 
haben werden, zur Sprache bringen zu sollen. (Schw. Merk.) 

Stuttgart im December 1871. (Sitzung der Kammer der Abgeord¬ 
neten.) Die Tagesordnung führt auf den Gesetzentwurf, betreffend Aen- 
derungen des Landesstrafrechts und der Strafprocessordnung bei Ein¬ 
führung des Straf-Gesetzbuches für das Deutsche Reich. Referent: 
v. Boscher. Mit dem 1. Januar 1872 wird unter der Bezeichnung als 
„Straf-Gesetzbuch für das Deutsche Reich“ das am 31. März 1870 für 
den Norddeutschen Bund erlassene Straf-Gesetzbucli nebst dem Einfüh¬ 
rungsgesetz zu demselben auch in Württemberg in Wirksamkeit treten. 
In dem vorliegenden Gesetzentwürfe sind nunmehr die Uebergangsbe- 
stimmungen angegeben, um die in Kraft bleibenden Landesstrafgesetze 
mit den Vorschriften des Bundes-Straf-Gesetzbuches und des Bundes- 
Einführungsgesetzes in Uebereinstimmung zu bringen. Ebenso sind 
landesgesetzliche Vorschriften zu erlassen zum Zweck der Vermittlung 
derjenigen Bestimmungen des Landesstrafrechts, welche für die Zukunft 
ausser Wirksamkeit treten, mit dem neuen Rechte. Der Referent 
v. Boscher verbreitet sich zunächst über die Nothwendigkeit der Ueber- 
gangsbestimmungen, und weist darauf hin, dass das neue Gesetz in 
manchen Bestimmungen wesentlich von dem bisherigen Recht sich 
unterscheide. Die Kammer schreitet alsdald zur Einzelberatliung. Bei 
den gegebenen Uebergangsbestimmungen strafrechtlichen Inhalts handelt 
es sich im Artikel 1 des Entwurfes um die Ausserkraftsetzung von 
Landesgesetzen. Der Artikel ruft eine Debatte nicht hervor. In Arti¬ 
kel 2 bis 5 des Entwurfes handelt es sich um die Feststellung eines 
Werthverhältnisses zwischen den Strafarten des bisherigen Rechts und 
den Strafarten des Bundes-Straf-Gesetzbuches. Aus Anlass des im Ent¬ 
wurf im Thalerfuss angesetzten Strafbetrags macht Fetzer die Bemer¬ 
kung, ob es nicht zweckmässig sei, sofort die Mark an die Stelle des 
Thalers zu setzen; er stellt aber keinen Antrag, da von Holder und 
Mohl erwiedert wird, das bestehende Münzsystem sei ja noch gar nicht 
aufgehoben, obige Aenderung also noch nicht angezeigt. Der Artikel 
2 bis 5 finden keinerlei Beanstandung. In Artikel 6 bis 9 des Entwur¬ 
fes handelt es sich um die Revision von Bestimmungen des Landes¬ 
strafrechts, welche neben dem Bundes-Straf-Gesetzbuche bestehen zu 
lassen, formell nicht unzulässig gewesen wäre. Auf eine Anfrage von 
Lenz über die künftige Einrichtung der Strafanstalten erwiedert der Ju¬ 
stizminister, dass es angemessen sein werde, bei der Berathung des 
Etats für die Straf - Anstalten auf den Gegenstand zurückzukommen. 
Fetzer wünscht aus Veranlassung der Bestimmung des Artikels 6: 
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f Gegen Zuchthausgefangene kommt ausserdem Anlegung von Fesseln 
als Ordnungsstrafe in Anwendung“, es solle in den Artikel eine 
Bestimmung aufgenommen werden, auf wie lange und von wem die 
Anlegung von Fesseln angeordnet werden dürfe, damit Uebergriffen 
von Zuchthnusverw altem vorgebeugt werde. Vom Justizminister wird 
darauf hingewiesen, dass in dieser Beziehung schon humane Bestim¬ 
mungen in Württemberg bestehen, und weun von dem Abgeordne¬ 
ten Fetzer von einem Monnt bis zu einem halben Jahr als Zeitmnss ge¬ 
redet worden sei, so scheine demselben nicht bekannt zu sein, dass 
bei uns Anlegung von Fesseln als Ordnungsstrafe nicht über 14 Tage 
verhängt werde. Auf den Wunsch des Freiherrn v. Üw wird ein Antrag 
Fetzer’s, welcher die Sache zu regeln bezweckt, an die Justiz-Oesetz- 
gebungs-Commission gewiesen (der Zuchthausverwalter kann die Strafe 
bis auf 14 Tage, das Strafanstulten-Collegiuin bis auf 3 Wochen be¬ 
stimmen). Ks werden in «1er Kammer Wünsche laut und Anträge ge¬ 
stellt, dass «lio Regierung Einleitung treffe, eine für grössere Kreise 
bestimmte Öefängnisshaft zu errichten, welche möglichst mit der bis¬ 
herigen Festungshaft übereinstimme (Oesterlen, Lenz), worauf der Ju¬ 
stizminister vor allem auf den bedeutenden Kostenpunkt aufmerksam 
macht, wenn eine neue Anstalt für das ganze Land oder für grössere 
Kreise errichtet werden solle. Die Anträge von Lenz und von Oester¬ 
len werden an die Justiz-Uesetzgebungs-Commission gegeben. 

Aus Süddeutschland, im Januar 1872. Mit der Einführung des 
Deutschen Reichs-Strafgesetzes auch in Süddeutschland sind einige, auf 
die Strafanstalten bezügliche Aenderuugen eingetreten. Wir behalten 
uns vor über die desfallsigen Oesetzo und Verordnungen ausführlicher 
zu berichten. Bezüglich der Organisation ist zu bemerken , dass in 
Württemberg die Strafanstalt Ludwigsburg (bisher Arbeitshaus) Män¬ 
nerzuchthaus, Hall und Rottenburg Landesgefängnisse für Männer, 
Heilbronn alte Anstalt Landesgefängniss für Weiber geworden; das 
neue neilbronner Zellengefängniss soll seine Bestimmung erst noch 
erhalten. 

In Baden ist das Zellengefängniss Bruchsal Männerzuchthaus, das 
Kreisgefängniss Mannheim Landesgefängniss für längerzeitig verur¬ 
teilte Männer geworden. In die Bruchsaler Weiberanstalt kommen 
künftig alle weiblichen Strafgefangenen ; die ältere Männerstrafanstalt 
Bruchsals ist als Landesgefängniss unter die Verwaltung der Weiber¬ 
strafanstalt gestellt, und nimmt in besonderer Abtheilung die jugend¬ 
lichen Gefangenen und später auch die zu kürzeren Gefängnisstrafen 
verurteilten Männer auf. 

Pest, 15. Januar 1872. Das Gesetz, welches das Blutgeld und die 
Kettenstrafe abschafft, wurde bereits am 22. December publicirt und 
erschien am 31. December im Amtsblatt. Trotzdem verurteilte der 
oberste Gerichtshof und die unteren Instanzgerichte wegen Unkennt¬ 
nis des Gesetzes und Mangel justizministerieller offieller Zustellung 
ununterbrochen zu Blutgold und Kettenstrafe bereits in mehr als 100 
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Fällen. Heute endlich darauf aufmerksam gemacht, suspendirte der 
oberste Gerichtshof alle Kapitalprocesse. 

Petersburg. Das Ausschreiben des russischen Gefängnissvereins 
betreffend Beantwortung der Preisfrage, deren wir schon im 5. Band, 
5. Heft, Seite 231 erwähnt, lautet in Uebersetzung wörtlich: 

Das Comite des Vereins für Pflege des Gefängnisswesens zu St. 
Petersburg hatte gelegentlich seines fünfzigjährigen Jubiläums, im 
März 1869, eine Preisbewerbung eröffnet und eine Prämie bestimmt 
von dreihundert Dukaten für die beste Arbeit über folgende Frage: 

"Welches wäre die beste Art der Organisation, in den verschiede¬ 
nen Theilen Kusslands, von Ackerbau-Strafcolonien für jüngere Ver¬ 
brecher und Landstreicher, nach dem Muster von Mettray in Frankreich 
oder Rau-Haus bei Hamburg, sowie die Bildung eines Schutzvereines 
für Individuen, die aus den verschiedenen Gefängnissen entlassen wurden. 

Sieben Manuscripte wurden für die Preisbewerbung eingereicht, 
von denen zwei eine ehrenvolle Erwähnung sich erworben haben; das 
eine mit dem Wahlspruche: „Die geregelte Erziehung allein, welche 
dem Menschen die Frucht seiner Arbeit sichert, verhindert die Möglich¬ 
keit der Verbrechen“ — und das andere mit dem Worte: „Wenn Du 
etwas Besseres weiset als dieses, so theile es ehrlich mit, wenn nicht, 
so gebrauche dieses zugleich mit mir.“ Horat. Das erstere besonders 
war eine vorzügliche Arbeit über die Ackerbaucolonien und Arbeits¬ 
häuser für Handwerker, aber da der Verfasser die Frage über die Bil¬ 
dung eines philanthropischen Vereins zum Schutze der aus den ver¬ 
schiedenen Gefängnissen Entlassenen nicht einmal berührte, glaubte ihm 
das Comite die Prämie nicht zuerkennen zu dürfen. 

Nunmehr, Angesichts der dringenden Notliwendigkeit eines um¬ 
fassenden und gründlichen Studiums folgender zwei gewichtigen Fragen: 
1. Die Organisation von Ackerbau-Strafcolonien, um jüngere Gefangene — 
die sich zuweilen einer Haft von kurzer Dauer für unbedeutendere Ver¬ 
gehen aussetzen — vor der schrecklichen moralischen Ansteckung unse¬ 
rer Gefängnisse zu bewahren, und aus ihnen geschickte Landwirthe zu 
machen, ja selbst bei ihrer Entlassung aus den Colonien zur Verbrei¬ 
tung rationeller Landwirthschaft in unserem Lande beizutragen; 2. 
die Bildung einer Gesellschaft zum Schutze der aus den verschiedenen 
Gefängnissen Entlassenen, indem diese Gesellschaft es sich zur Aufgabe 
machte, Letztere in der Wiedergewinnung ihrer socialen Stellung zu 
unterstützen und ihnen durch ehrenhafte Arbeit die Mittel zu ihrer 
Existenz zu verschaffen: — eröffnet das Comite für das Gefängnisswesen 
zu St. Petersburg eine neue Preisbewerbung über vorstehende Fragen. 

Die beste Arbeit, in welche diese Fragen unter allen ihren Ge¬ 
sichtspunkten geprüft und erörtert sind, wird mit einer Prämie von 
tausend Dukaten bedacht werden, auf Kosten des Fonds vom Comite 
des Gefängnisswesens in Petersburg. Um ferner eine vollständige 
Würdigung und unparteiische Zuerkennung der Prämie zu sichern, wurde 
beschlossen, zu geeigneter Zeit durch Vermittlung des Herrn Präsiden- 
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ten vom Schutzvereino für Gefängnisswesen die hohe Genehmigung 
Seiner Majestät des Kaisers für Bildung einer Specialcommission naeli- 
zusuchen. Diese Commission wird bestehen aus einer bestimmten An¬ 
zahl Yicepräsidenten und Directoren des Vereines, zu diesem Zwecke 
zu einer Sitzung eingeladen, sowie aus Sachverständigen, Delegirten von 
sümmtlichen Ministerien, den hohen Yerwaltungsliöfen, den Universitä¬ 
ten aus der nächsten Umgehung von St. Petersburg, und endlich von 
den wissenschaftlichen Vereinen, deren Arbeiten auch die Fragen über 
Nationalöconomie umfassen. 

Die Arbeiten können verfasst sein in russischer Sprache oder in 
einer der Ilauptsprachen Europa's und müssen dem Comite über Ge- 
fängnisswesen zu St. Petersburg vorgelegt werden bis, einschliesslich, 
zum 1. September 1872. 

Beizufügen ist jedem Manuscripte ein in einem besonderen Cou- 
verte versiegeltes Motto, das zugleich, leserlich geschrieben, enthält 
den Namen, Vornamen, Stand des Verfassers, nebst genauer Angabe sei¬ 
nes Wohnortes. 

Das Comite macht sich nicht verbindlich den Verfassern die Arbeit 
zurückzustellen, die der Prämie nicht würdig befunden werden , doch 
können die Verfasser sich dieselben rückstellen lassen , entweder per¬ 
sönlich oder durch Bevollmächtigte, welche mit den nöthigen Schrift¬ 
stücken versehen sind, die das unbestreitbare Hecht ihrer Manuscripte 
darthun. 

Die versiegelten Couverte sammt dem Motto und der Adresse 
werden verbrannt, ohne eröffnet zu werden. 

Berlin, 30. Januar 1872. Schon vor Kurzem haben wir gemeldet, dass 
von Seiten der Regierung der Vereinigten Staaten die Einberufung eines 
internationalen Congresses für Gefängnisswesen vorbereitet wird. Nach 
näheren Nachrichten aus Washington ist jetzt auf den 3. Juli die Eröff¬ 
nung des Congresses, welcher in London tagen wird, festgestellt wor¬ 
den. Gegenwärtig werden durch das Reicliskanzleramt die Einladungen 
dazu an die deutschen Regierungen übermittelt. 


Berichtigungen. 

Im 5. Band, 5 Heft, Seite 228, Zeile 14 v. o. lies „Cantonal- 
gefüngnisse“ statt „Centralgefangnisse“; Zeile 12 v. o. „fungirt“ statt 
fungirte. Im 6. Band, 1. lieft, Seite 63, Zeile II v. u. lies statt „in 
Staaten“, „in kleinen Staaten gemischter Confession“. 
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werden ersucht, sich zu äussern, oh Sie damit übereinstimmen 
oder nicht, und in allen Fällen, wo Sie verschiedener Mei¬ 
nung sind, die Modificationen oder Veränderungen anzugeben, 
die Sie wünschen: : : . t u l *:», 

1. Ort und Zeit des Kongresses. 

London wird gewählt als Ort für Abhaltung des Inter¬ 
national-Congresses in Folge einer grossen Mehrheit von 
Stimmen, die abgegeben wurden als Antwort auf ein Circur 
lar-Schreiben, das im Jahre 1869 Rücksichts dieses in alle 
Theile der Welt abging. Die Bestimmung der Zeit für Er¬ 
öffnung seiner Sitzungen bot-grössere Schwierigkeiten. Das 
Jahr war kein Gegenstand langer Erörterungen; aber Monat• 
und Tag waren Veranlassung zur Aeusserung nicht geringer 
Meinungsverschiedenheit, und führten längere freundliche 
Besprechungen herbei. Ohne dieselben des Nähern ausein¬ 
anderzusetzen, sei bemerkt, dass ein durch die Verhältnisse 
des Landes, wo der Congress statthaben soll, bedingtes Miss¬ 
lingen nicht konnte riskirt werden , dass es aber einstimmi¬ 
ges Urtheil von hochgestellten und sachverständigen Männern 
war, es könne, soferne es England betreffe, auf^ sichern Erfolg 
nicht gezählt werden, wenn der Tag der Eröffnung auf eine 
spätere Zeit festgesetzt würde, als es dermalen bestimmt ist, 
nämlich den 3. Juli 1872. 

11. Landcsausschussc. 

Es ist wiinschenswerth, dass in jedem Lande , welches 
an dem Congress Theil nimmt, ein Landesausschuss sei: 
1) als Correspondenz-Organ; 2) zur Abfassung einer dem 
Congress zu unterbreitenden Vorarbeit, welche den gegen¬ 
wärtigen Stand der Gefängniss-Verwaltung des betreffenden 
Landes enthält; 3) zur Feststellung, welche Categorien^von 
Männern, ausser den von der Regierung ernannten, als Mit¬ 
glieder des Congresses einzuladen seien; 4) zur Beratlischla- 
gung, welche Gegenstände zur Besprechung kommen, und 
zur Bezeichnung von Fachmännern für Verfertigung der Vor¬ 
arbeiten. 

In England wurde ein Landesausschuss gebildet, zu- 
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sammengcsetzt aus einer grossen Anzahl Bürger, darunter 
viele hervorragende Namen. Sein Secretiir ist Edwin Pears 
Esq., Nr. 1 Adam-Strasse, Adelphi, London, W. C., an 
welchen Briefe zu adressiren sind. 

In Frankreich wird, dem Yernehmen nach, eine Com¬ 
mission , ernannt von Napoleon im Jahre 1869, bezüglich des 
Gefängnisswesens, von der gegenwärtigen Regierung sofort 
wieder erneuert und organisirt werden. Sie wird als Landes¬ 
ausschuss tliätig sein in Allem, was den International-Con- 
gress bezüglich des Strafwesens betrifft. Briefe sind zu 
richten an Monsieur Victor Bournat, Advocat, Nr. 20 rue 
Jacob, Paris. 

In Belgien hat die Regierung einen Landesausschuss 
ernannt, und Briefe, deren Inhalt seinen Berathungen unter¬ 
worfen werden soll, sind zu richten an Monsieur J. Stevens, 
General-Inspector der Gefängnisse Bruxelles. 

In Holland hat die Regierung ebenfalls einen Aus¬ 
schussernannt, und Mittheilungen an den genannten Ausschuss 
sind zu richten an Monsieur M. S. Pols, Advocat im Haag. 

Die Regierung der Schweiz hat einen Landesausschuss 
ernannt, Briefe an denselben sind zu richten an M. le I)r. 
Guillaume, Directeur du Penitencier, Neuchätel, Schweiz. 

Die Regierung von Italien hat in gleicher Weise einen 
ähnlichen Ausschuss ernannt, bestehend aus hervorragenden 
Bürgern, wie dem Unterzeichneten amtlich mitgetheilt, wurde. 
Briefe für diesen Ausschuss sind zu richten an Signor Felice 
Cardon, General-Director der Gefängnisse, Florenz. 

Die Regierung von Columbien, Süd-Amerika, hat eben¬ 
falls einen Landesausschuss ernannt, bestehend aus neun der 
ausgezeichnetsten Bürger, die im höchsten Grade befähigt 
sind, in Arbeiten vorliegender Art mitzuwirken. (So unter¬ 
richtet mich der Minister Perez.) Man wende sich an den 
Ausschuss durch Jose Maria Villamizar Gallardo, 
unter Vermittlung von „his Excellency Sennor S. Perez, Mi¬ 
nister of Colombia, Washington, United States.“ 

Der Unterzeichnete erwartet die Anmeldung über Bil¬ 
dung weiterer Landes-Ausschüsse , welche Ihnen sofort nach 
ihrem Eintreffen werden mitgetheilt werden. 

14 * 
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PH. International- oder General-Ansscbnss. 

Ein International-Aus8chus8 ist ebenso nothwendig, wie 
die einzelnen Landesausschüsse, wenn auch erst zu einer 
späteren Periode, in dem Verlaufe der Vorbereitung für den 
Congress. Es wird hiemit der Vorschlag gemacht, den In- 
ternational-Ausschuss zu bilden aus den Landesausschüssen, 
indem jeder der letzteren zu diesem Zwecke eine Anzahl 
seiner Mitglieder bezeichnet, welche die Zahl drei nicht über¬ 
steigt. Die Zahl der Stimmen jedoch in dem General-Aus¬ 
schuss dürfte zu beschränken sein auf die Anzahl der Landes¬ 
ausschüsse, aus denen jener bestellt. Der International-Aus- 
schuss sollte sich in London versammeln mindestens eine 
Woche vor Eröffnung des Congresses, vielleicht noch früher, 
um die Schriftstücke zu prüfen, die zur Lesung vorgeschlagen 
wurden, um das Programm für die Verhandlungen zu ver¬ 
vollständigen und zu drucken, um endlich Alles in Bereit¬ 
schaft zu haben für die vorliegende Arbeit, sobald die Ver¬ 
sammlung sich gebildet hat. 

IV. Zusammensetzung des Congresses. 

Der Congress sollte so zusammengesetzt sein, dass er 
sichtlich darstellt alle Erfahrung, Kenntniss, Einsicht [der 
Welt, in theoretischer und praktischer Hinsicht, insoferne es 
die Fragen betrifft, die auf demselben sollen erörtert werden. 
Seine Zusammensetzung muss darum diesem Gedanken einen 
Ausdruck geben, das heisst, er muss allgemein und umfas¬ 
send sein. Sicherlich werden viele von den gegenwärtigen Re¬ 
gierungen der Welt durch amtlich ernannte Mitglieder auf dem 
Congresse vertreten sein; es ist zu hoffen, alle werden es sein. 
Aber wenn derselbe ausschliesslich aus solchen Mitgliedern 
bestehen würde, würde ihm die breite Unterlage fehlen, 
welche ihm zu geben wünschenswerth ist, und eine der Thä- 
tigkeiten von Seiten der Landesausschüsse, wie bereits er¬ 
wähnt wurde, sollte sein, dass ein Jeder für sein Land 
Männer oder Categorien von Männern bezeichne, die zur 
Tlieilnahme an den Verhandlungen einzuladen sind. Nebst 
den Stellvertretern der Landesregierungen undjfder verschie- 
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denen Staaten der Amerikanischen Union schlägt der Verein 
für Gefängnisswesen in Amerika vor, Einladungen ergehen 
zu lassen an nachstehende Klassen von Personen, nämlich: 
1) Aufseher der Staatsgefängnissc; 2) Dircctoren der Straf- 
und Zuchthäuser; 3) Directoren von Besserungsanstalten für 
die Jugend; 4) llausgeistliche der vorgenannten Anstalten; 
5) Mitglieder der Aufsichtsbehörde über öffentliche Wohl- 
thätigkeitsanstalten; 6) Stellvertreter der Vereine für Ge¬ 
fängnisswesen; 7) Directoren der Polizei in grösseren Städten; 
8) Präsidenten derj, bedeutendem Gerichtshöfe für Criminal- 
sachen; 9) die höhern Staatsanwälte; 10) Andere Personen, 
die nicht unter die genannten Categorien fallen, und welche 
wegen ihrer Kenntniss im Btrafw r esen, oder ihres Strebens 
für Reform desselben geeignete Mitglieder für den Congress 
wären. 

Der hierseitige Verein, indem er so für sich selbst 
Entschliessungen trifft, hat nicht die Absicht, Andern Vor¬ 
schriften zu machen, sondern hält es für das Geeignetste, 
dass jeder Landesausschuss selbst ermesse, welche Personen 
seines Landes einzuladen seien, an dem Congresse und sei¬ 
ner Arbeit Theil zu nehmen. 

V. Dauer des Congresses. 

Die Benennung Congress zeigt an und wurde gewählt, 
um die Ausdehnung anzuzeigen, welche seinen Arbeiten zu 
geben sei. Was immer von Bedeutung sein mag für die 
Unterdrückung und Ausrottung des Verbrechens, fällt in den 
Gesichtskreis dieser Arbeiten: Verhinderungsmassregeln, 
Besserungsmittel, Gefangnissdisciplin, Polizeiwesen, Verbes¬ 
serung des Strafgesetzes. Sodann, wie zu hoffen und zu 
erwarten, wird der Congress Repräsentanten enthalten von 
jeder civilisirten Nation der Welt. Manche dieser Repräsen¬ 
tanten werden demgemäss mehrere tausend Meilen herge¬ 
kommen sein, um sich daran zu betheiligen. Er wird ferner 
wahrscheinlich eine grosse Versammlung darstellen, gebildet 
von Männern, welche in vorliegendem Gegenstände jede 
Gegend des Erdkreises repräsentiren und demnach grossen 
Reichthum von Erfahrung, Kenntniss und besondere Befähi- 
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gung besitzen bezüglich der zu erörternden Punkte. Es 
steht nicht zu erwarten, dass eine Versammlung, die so zu¬ 
sammengesetzt, so ausgerüstet ist, und Fragen von solcher 
Tragweite zu untersuchen und darüber Beschluss zu fassen 
hat, ihre Arbeit mit Erfolg thun wird oder kann, ohne sich 
selbst zu deren Vollendung eine beträchtliche Zeit zu ge¬ 
statten. Wahrscheinlich wird eine Zeit von vierzehn Tagen 
kein zu langer Zeitraum sein für diesen Zweck. Unter allen 
Umständen sollte die Versammlung Zusammenkommen in der 
Erwartung und mit dem Entschlüsse, sich alle Zeit zu neh¬ 
men — sei es weniger oder mehr — welche in der That 
erforderlich ist, um die vorgesteckte Arbeit zu verrichten, 
sie zu verrichten vollständig und gut. 

VI. Schriftstücke bestimmt für den Congress. 

Sachverständige Männer verschiedener Länder sollten 
eingeladen werden, Schriftstücke vorzubereiten über die ver¬ 
schiedenen Fragen, die auf dem Congress zur Verhandlung 
kommen sollen. Diese Arbeiten sollen auf den kürzesten 
Umfang gebracht werden, der sich mit einer entsprechenden 
Erörterung über die abgehandelten Gegenstände verträgt; 
in keinem Falle sollten sie zwanzig gedruckte Octavseiten 
übersteigen, und für gewöhnlich weit hinter dieser äussersten 
Grenze Zurückbleiben. Jeder Verfasser sollte unter Strafe 
der Zurückweisung seines Versuchs gehalten sein, einen kur¬ 
zen Auszug davon zu veranstalten, welcher die Hauptpunkte 
gedruckt darstellt und eine Anzahl Abschriften hievon liefert. 
In allen Fällen sollte die Lesung für jede Arbeit auf eine 
halbe Stunde beschränkt sein, um hinreichende Zeit zu haben 
für die nachfolgenden Erörterungen, welche, aller Wahr¬ 
scheinlichkeit nach, von nicht geringerer Bedeutung sind, 
als die schriftlichen Arbeiten selbst. Wenn etwa das Schrift¬ 
stück zu gross ist, um in einer halben Stunde vollständig 
gelesen zu werden, so muss es der Verfasser beim Lesen in 
einen Umfang zusammendrängen, der die angegebene Grenze 
nicht überschreitet. Schriftliche Arbeiten für den Congress 
sollten vollendet und mit der Post abgesandt werden, dass 
sie längstens den 20. Juni in London eintreffen, um welche 
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Zeit ungefähr der International-Ausscliuss zusammentreten wird, 
um die Arbeiten zu prüfen und die Geschäftsordnung für 
ilen Congress festzustellen. Obsehon einzelne Personen er¬ 
sucht weiden, Arbeiten über bestimmte Gegenstände zu lie¬ 
fern, sollte dies doch freiwillige Versuche nicht ausschliessen; 
Jedem, der sich innerlich angetrieben fühlt, die Feder im 
Interesse des Congresses zu führen, sollte zustehen, es zu 
tlmn, und seiue Arbeit an den International-Ausschuss in 
London gelangen zu lassen. Alle Arbeiten, ob auf Einla¬ 
dung oder aus freiem Antriebe geschrieben , werden der un¬ 
bedingten Verfügung des erwähnten Ausschusses unterstellt 
werden, welcher, gemäss seines Urtheils über den Werth 
oder Unwerth, dieselben zulässt oder zurückw'eisst. Ebenso 
werden sie nachher zur unbedingten Verfügung des Con¬ 
gresses stehen: es steht ihm zu, sie ganz oder zum 'J'heil drucken 
zu lassen oder nicht, je nach dem Dafürhalten des Ausschusses 
oder der Commission, welche er ernennen mag, damit sie die 
Veröffentlichung der Verhandlung überwache. Für den Con¬ 
gress bestimmte Arbeiten adressire man: 

International Penitentiary Congress Nr. 1 Adam Street, 
Adelphi, London, W. C. England. 

VII. Bemerkungen über Gefängnisse und deren Verwaltung in 
den verschiedenen Ländern, die auf dem Congrcsse 
vertreten sind. 

Eine Absicht des Congresses geht dahin, einen allge¬ 
meinen Ueberblick über den gegenwärtigen Stand des Ge- 
fängnisswesens zu gewinnen, wie er sich über die ganze Erde 
hin vorfindet. Zu diesem Zwecke wird es nothwendig sein, 
dass jedes Land oder jede Colonie einen solchen Ueber¬ 
blick über ihre Straf- und Besserungs-Anstalten liefere. Da 
jedoch die Länder und Colonien, welche sich vertreten lassen, 
zweifelsohne zu zahlreich sein werden, als dass ein ausführ¬ 
licher Bericht über jede zugelassen werden könnte, so folgt, 
dass in jedem einzelnen Falle das Schriftstück, welches die 
gewünschten Aufschlüsse bietet, sich auf blose Notitzen be¬ 
schränken sollte, die nur die Ilauptgesichtspunkte enthalten 
und keine grössere Ausdehnung haben, als dass die Lesung 
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in fünfzehn oder zwanzig Minuten geschehen könnte. Sollte 
die ursprüngliche von dem Ausschüsse vorbereitete Arbeit 
von grösserer Ausdehnung sein, so sollte für den Congress 
ein Auszug gefertigt werden, der sie auf den erwähnten Um¬ 
fang reducirt. Um einen gewissen Grad von Gleichförmig¬ 
keit bezüglich der gewünschten Aufschlüsse zu erreichen, 
wird es nicht ungeeignet sein, einige vou den Gesichts¬ 
punkten anzugeben, auf welche die Ausschüsse hei der Fer¬ 
tigung ihrer Arbeit ihr Augenmerk richten mögen. Es wird 
jedoch hiemit nicht beabsichtigt, sie alle auf diese Punkte 
zu beschränken, oder ihnen überhaupt die Form vorzuschrei¬ 
ben, die sie ihrer Arbeit geben sollen. 

1) Das Gefängnisssystem: Oh in dem resp. Lande 
das Zellensystem oder gemeinsame Haft in Geltung sei, wenn 
beide, in welchem Verhältnisse? Eintheilung der Gefäng¬ 
nisse in Btfzug auf die einzelnen Klassen der Gefangenen, 
für die sie bestimmt sind? Zahl der Gefängnisse von jeder 
Klasse? Durchschnittszahl der Gefangenen in jeder Klasse 
vom letzten Jahre. 

2) Oberleitung: Besteht eine Centralbehörde, wel¬ 
cher das ganze Gefängnisswesen zur Aufsicht unterstellt ist ? 
Im Falle eine solche Centralbehörde fehlt, worin ruht die 
leitende Gewalt? Welches ist in dem einen 9 der andern 
Falle das Resultat? 

3) Hausordnung: Soll die Hausordnung blos ab¬ 
schreckend oder bessernd einwirken? Den letztem Fall an¬ 
genommen , durch welche Mittel sucht man in dem Herzen 
des Gefangenen Hoffnung rege zu machen und aufrecht 
zu erhalten? Stützt man sich in den betreffenden Gefäng¬ 
nissen mehr auf Strafen oder Belohnungen in Handhabung der 
Hausordnung? Welche Arten von Belohnung oder Strafe 
werden angewendet? 

4) Einwirkung in religiöser oder moralischer 
Beziehung: Welche Hilfsmittel werden in dieser Bezie¬ 
hung von der Verwaltung benützt? Werden Personen in 
den Gefängnissen zugelassen, die aus eigenem Antriebe an 
der moralischen Besserung der Gefangenen arbeiten wollen? 
Wenn Ja; oder Nein! welches sind die Erfolge? 



5) Unterricht in weltli ch en Ken ntn i ssen: All¬ 
gemeiner Stand drr Verbrecher in Bezug auf Bildung hei 
ihrer Einlieferung? Welche Sorgfalt getroffen wird für 
ihre geistige Ausbildung während ihrer Haft durch Schulen, 
Bibliotheken etc.? 

6) Arbeit im Gefängnisse: Wird in den resp. 
Gefängnissen ein Unterschied gemacht zwischen Straf- und 
industrieller Arbeit? Welche Arten von Straf-Arbeit, wenn 
überhaupt solche Vorkommen, werden angewendet, welche 
Resultate erzielt? Welche Arten industrieller Arbeit sind 
in Uebung? Grundsatz, nach welchem die Gewerbsthätigkeit 
in den betreffenden Gefängnissen organisirt ist, ob nämlich 
die Arbeit der Gefangenen an Unternehmer überlassen, oder 
von der Verwaltung verwerthet wird. Welches von beiden 
Systemen verdient den Vorzug und welches sind die Gründe 
dafür? Reicht der Ertrag der Gefangnissarbeit in einem 
oder allen Gefängnissen des Landes hin, um die gewöhnlichen 
Auslagen zu decken? Wenn nicht, wie viel fehlt? 

7) Gefängnissbeamte: Wie werden sie ernannt 
und für welche Zeitdauer? Macht sich politischer Einfluss 
bei ihrer Ernennung geltend, im bejahenden Falle, welches 
ist die Wirkung P Welches ist im Durchschnitt ihre Befä¬ 
higung? Entspricht diese ihrer Stellung? Bestehen beson¬ 
dere Vorbildungsschulen für Gefängnissbeamte? Wird eine 
solche specielle Ausbildung als wesentlich erachtet, um die 
Verwaltung des Strafwesens im Lande im höchstem Grade 
zweckdienlich zu machen? 

8) Gesundheitszustand in den Gefängnissen: 
Allgemeiner Maasstab für Einrichtungen, die sich auf den Ge¬ 
sundheitszustand in den Gefängnissen beziehen? Luftreini¬ 
gung? Abzugskanäle? Reinlichkeit? Krankheit? Sterb¬ 
lichkeit? 

9) Besserungs-Erfolge: Ist die Besserung der 
Verbrecher ein Hauptgesichtspunkt bei ihrer Behandlung im 
Gefängnisse? Verlassen thatsächlich die Gefangenen im 
Allgemeinen die Strafanstalt besser oder schlimmer, als sie 
in dieselbe cingetreten sind? 

10) Urtheile: Ist es Uebung der Crimipal-Gerichts- 
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höfe im resp. Lande geringere Straferkenntnisse für kleinere 
Vergehen auszusprechen und dieselben vorkommenden Falles 
hei derselben Person oft zu wiederholen? Im bejahenden 
Falle, was ist der Erfolg dieser Uebung in Bezug auf die 
Vermehrung oder Verminderung der ^Verbrechen? 

11) Arten und Ursachen der Verbrechen: 
Welches ist der vorherrschende Charakter der Verbrechen? 
welches die bestimmenden Ursachen? 

12) Besserungsanstalten für die Jugend: 
Zahl, Beschaffenheit und allgemeine Resultate dieser Klasse 
von Einrichtungen im Lande , einschliesslich aller Anstalten, 
denen mit Grund diese Bezeichnung zukommt, ob sie tech¬ 
nisch so genannt sind oder nicht? Durchschnittliche Gesammt- 
zalil der Inwohner? 

Vlll. Vorschläge für das Congrcss-Prograinm. 

Es fragt sich, ob der Congress zur Lösung seiner Auf¬ 
gabe in mehr oder weniger zahlreiche Sectionen zerfallen, 
oder ob die würdig befundenen Arbeiten vorgelesen, und die 
Erörterungen darüber gehalten werden sollen vor der ganzen 
Versammlung. Vielleicht mag eine Vereinigung beider Pläne 
möglich sein. Es scheint dem hierseitigen Vereine nicht,, 
dass die ganze Congress-Arbeit innerhalb einer billigerweise 
anzunehmenden Zeit könne vollendet werden, wenn die ganze 
Versammlung als eine Einheit während der ganzen Verhand¬ 
lung beisammen bleibt. Eine Theilung in Sectionen , wenig¬ 
stens für einen Theil der Arbeit scheint unerlässlich. Die 
Sectionen können vielleicht folgendcrmassen eingerichtet 
werden: I. Strafgesetz-Reform, einschliesslich der Verwal¬ 
tung der Strafrechtspflege; II. Polizei-Tliätigkeit; III. Thätigkeit 
zur Verhinderung der Verbrechen und Besserung der Ver¬ 
brecher; IV. Gefängniss-Disciplin, mit Einschluss der Orga¬ 
nisation der Gefängnisse und der Gefängniss-Systeme. 

Der Cougress, wie vorausgesetzt wird, hält seine erste 
Sitzung (Dienstag) Mittwoch Abends, 3. Juli 1872, wenn die 
Organisation zu Stande gekommen und die Eröffnungsadresse 
des Präsidenten wird verlesen worden sein. 

(Mittwoch), Donnerstag, Freitag und Samstag , den 4. 



5., 6., soweit nöthig, werden vielleicht passend verwendet 
werden für Anhörung und Besprechung der Berichte über 
den gegenwärtigen Stand des Straf- und Besserungs-Verfahrens 
in den verschiedenen Ländern und Colonien, die auf dem 
Congresse vertreten sind. 

Auf Samstag, den 7., werden aller Wahrscheinlichkeit 
nach von unseren Freunden in England Vorkehrungen ge¬ 
troffen werden zum Besuche gewisser Straf- und Besserungs¬ 
anstalten in London und seiner Umgebung. 

Montag, den 9. oder Freitags *) zuvor, falls die Be¬ 
richterstattung über das öefängnisswesen in den verschie¬ 
denen Ländern frühzeitig vollendet wurde, kann die Arbeit 
in den verschiedenen Sectionen begonnen werden, vorausge¬ 
setzt, dass der vorgeschlagene Plan schliesslich angenommen 
wird. 

Section I. Strafrechts-Reform. — Die Aus¬ 
schüsse, denen dieses Circular zugesandt wird, werden er¬ 
sucht, specielle Fragen über diesen Punkt vorzuschlagen, so¬ 
wie sachverständige Personen zu ernennen zur Vorbereitung 
einschlägiger Arbeiten. 

Section II. Polizei-Thätigkeit. — „Gewerbs¬ 
mässiges Verbrechen“ sollte bestimmter definirt werden, als 
es bisher der Fall war. Die Frage „was soll geschehen mit 
den Kapitalisten unter den Verbrechern“ ist eine solche, 
welche erschöpfende Besprechung verdient Unter dieser 
Bezeichnung werden verstanden: 1. die Eigenthümer von 
Häusern, die vermiethet werden an gewohnheitsmässigc Ver¬ 
brecher , von Häusern ferner, die miethsweise überlassen 
werden an Personen, die darin ihre Subsistenz finden, dass 
sie deren Leidenschaften dienen; 2. die Hehler gestohlenen 
Gutes; 3. die Verfertiger von Instrumenten . für Diebe, Fäl¬ 
scher und Falschmünzer. Die Spitze der Erörterung ist hier, 
auf welche Weise ein wirksamer Streich auf das Verbrechen 
kann geführt werden an dieser Lebensader. Die besondere 
Organisation der Gewalt für Entdeckung der Verbrecher in 
einem Lande, und die Beschaffenheit, Absicht, Ausdehnung 


*) vgl. Bemerkung üben S. 217. 
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polizeilicher Ueberwachung sind Punkte, die eine eingehende 
Beleuchtung verdienen. "Wir bitten, noch weitere Gegenstände 
vorzuschlagen, die in dieser Section zur Erörterung kom¬ 
men sollen. 

III. Section. Thätigkeit zurVerhinderung der 
Yerbrechen und Besserung der^Verbrecher. Die 
beste Organisation der Anstalten, die zum Zwecke haben, 
junge Leute vor dem Yerbrechen zu bewahren oder sie zu 
bessern; die zweckmässigste Weise dieselben zu leiten; die 
Frage über Besserungsschulen; die Eigenschaften, welche an 
den Inwohnern dieser Besserungshäuser anzustreben sind; ihre 
Ueberwachung, nachdem sie in eine Stellung verbracht worden 
sind, und die rechtliche Verantwortlichkeit der Eltern für die 
Unterhaltung ihrer Kinder in Präventiv- und Besserungs-An¬ 
stalten, gehören mit zu den Gegenständen, welche die Auf¬ 
merksamkeit dieser Section erheischen; andere, wohl nicht 
minder wichtige, wollen von den Ausschüssen, zu denen die¬ 
ses Circular gelangt, vorgeschlagen werden. 

IV. Section. Gefängniss-Disciplin. Unter den 
besonderen Gegenständen, welche in dieser Abtheilung zur 
Erörterung kommen, mögen nicht unpassend folgende einen 
Platz linden: die beste Art der Organisation für das Straf¬ 
wesen eines Staates oder eines Landes; das Zellengefängniss- 
System; die fortschreitende Classification der Gefangenen, 
wie sie statt hat nach dem Crofton-System; die abnormale 
moralische Beschaffenheit der Verbrecher und ihre eigenthüm- 
liche Behandlung, wie sie bedingt ist durch diese Anomalie: 
die Ausdehnung, bis zu welcher moralische Kraft als Mate¬ 
rial in der Behandlung der Gefangenen angewendet werden 
kann und soll; in wie fern und unter welchen Bedingungen 
Ackerbau-Colonien zum Vortheil in der Leitung der Gefan¬ 
genen Anwendung finden mögen; Wichtigkeit und Nothwen- 
digkeit einer besonderen Ausbildung der Gefängnissbeamten; 
Straf-Arbeit zum Unterschied von gewerblicher Arbeit in den 
Gefängnissen; bis zu welcher Entwicklung industrielle Arbeit 
in den Gefängnissen kann gebracht werden; Gefängniss-Ar- 
beit im Verhältniss zur freien Arbeit; Bildung als ein Mittel 
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Sonntage oder den Sonntagen, welche in die Dauer des Con- 
gresses fallen, vor demselben über Gegenstände zu predigen, 
die dem Objecte seiner Arbeiten entsprechen. 

Es wird der Aufmerksamkeit der Landesausschüsse, an 
welche dieses Circular gerichtet ist, nicht entgangen sein, 
dass eine wichtige Frage, die zur Stunde in manchen Län¬ 
dern eingehend erörtert wird, in dem vorstehenden Pro¬ 
gramme nicht berührt wurde, nämlich die Frage über die 
Todesstrafe. Die Unterlassung geschah nicht aus Versehen; 
sondern wurde herbeigeführt durch die Ansicht, es seien die 
Meinungen über diesen Gegenstand so getheilt, dass keine 
vollgewichtige, A und darum keine genügende Beschlussnahme 
in Bezug darauf durch den Congress erreicht und angekün¬ 
digt werden kann. Wenn die allgemeine Stimmung eine 
andere ist, wird der Ausschuss von Amerika gerne dem von 
der Mehrzahl der Stimmen ausgesprochenen Willen sich fügen. 

Der berühmte englische Philanthrop John Howard be¬ 
gann seine Bemühungeu auf dem Felde der Gefängniss-Re- 
form im Jahre 17^3, also neunundneunzig Jahre vor dem 
Congress von 1872. Es erscheint passend, dass die Gelegen¬ 
heit benützt würde zu einem Vortrage über Leben und Be¬ 
mühungen Howard’s und den Fortschritt der Gefängniss-Dis- 
ciplin während des Jahrhunderts, das folgte auf den Anfang 
seiner Thätigkeit als eines Reformators im Gefängnisswesen. 
Es wird vorgeschlagen, dass ein solcher Vortrag auf passende 
Weise gehalten werde in einer besonderen Abendsitzung 
während der Dauer des Congresses. 

Bevor der Unterzeichnete den Gegenstand des Pro¬ 
gramms verlässt, der den Verlauf des Congresses behandelt, 
möchte er noch einen Vorschlag machen, oder vielmehr einem 
Vorschläge beistimmen, der von anderer Seite herrührt, es 
möge nämlich, bevor die Versammlung ihre Sitzungen schliesst, 
einer gewissen Anzahl Mitglieder der Auftrag werden, die 
Erfahrungen, die sich im Congresse aufgehäuft, zum Zwecke 
einer Veröffentlichung zu verarbeiten, zu ediren und den 
Druck seiner Verhandlungen zu überwachen. 
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IX. Wahrscheinlicher Erfolg des Kongresses. 

Eh kann kein Zweifel obwalten, dass ein grosser Vor- 
ratli von Kenntnissen über alle Punkte , die mit Gefängniss- 
Diseiplin und Unterdrückung des Verbrechens Zusammen¬ 
hängen , von dem Congress gesammelt, gewisse allgemeine 
Grundsätze festgestellt und ein mächtiger Impuls für Straf¬ 
reform über den gesammten Erdkreis gegeben wurde. Wenn 
jedoch die Sache hier stehen bleibt, waren die Congress-Ar- 
beiten in Bezug auf bleibende Erfolge verhältnissmässig un¬ 
fruchtbar, weil der augenblickliche Gewinn sich bald selbst 
erschöpfen wird. Es scheint daher im höchsten Grade wün¬ 
schenswert^ dass irgendwelche Mittel ausfindig gemacht wer¬ 
den, um die Wohlthaten, die von dem Congresse kommen, 
zu erhalten, und, wo möglich, zu vermehren, damit er einer 
immerfort fliessenden Quelle gleiche. Kein Weg erscheint 
dem Verein für Strafwesen in Amerika geeigneter, als die 
Schöpfung eines Central-Bureau , welchem regelmässig jedes 
Jahr von allen Theilen der Welt Mittheilungen in diesem 
Betreff, sowie über die Fortschritte hierin zu machen sind, 
und welches hinwiederum dieselben zu ordnen , zu drucken, 
und allen civilisirten Völkern der Erde mitzutheilen hat. So 
wird jedes Land der Erde stets unterrichtet bleiben über das, 
was in jedem andern Lande bezüglich dieses gewichtigen 
Interesses für die Gesellschaft geschieht : das Verfahren gegen 
Verbrechen und Verbrecher, in der Absicht, das erste auszu¬ 
rotten und letztere zu bessern. Auf diese Weise wird 
ein ständiger Austausch von Ideen aufrecht erhalten, Be¬ 
schaffenheit und Erfolg von Versuchen im Straf- und Bessc- 
rungsverfahren, die in irgend welchem Lande gemacht wur¬ 
den, werden sofort den andern bekannt, und ein ehrenvoller 
Wettstreit wird unter den Nationen erhalten werden, in wel¬ 
chem jede, da sie an allen Vorgängen und Besserungsver¬ 
suchen, die anderwärts gemacht werden, Theil nimmt, sich 
bestreben wird, ihre Genossen im Hingen nach Vollendung 
zu überholen. Bei Landes-Ausschüssen oder Vereinen, die 
in den verschiedenen Gegenden tüchtig arbeiten; bei einer 
entschiedenen Central-Organisation ferner, mit der doppelten 



Aufgabe, Bericht zu erhalten und zu erstatten ; bei Interna- 
tional-Conferenzen endlich, die von Zeit zu Zeit wieder zu¬ 
sammentreten, ist es keine unvernünftige Annahme, dass in¬ 
nerhalb der nächsten fünfzig Jahre ein Fortschritt, wie er 
bisher selbst von dem grössten Sanguiniker nicht geträumt 
wurde, in Kenntniss und Anwendung eines Verfahrens zur 
Verhinderung des Verbrechens und zur Besserung der Ver¬ 
brecher wird eingetreten sein. 

I. Schluss. 

Der Unterzeichnete kann nicht unterlassen, hier zu 
wiederholen, dass mit Ausnahme des Ortes und der Zeit für 
Abhaltung des Congresses, Alles, was in diesem Circular 
enthalten ist, als blosser Vorschlag anzusehen sei, und keines¬ 
wegs als Aussprüche, die feste Bestimmungen enthielten. Die 
Arbeit ist durchweg von blos berathendera Charakter, und 
um die freieste Meinungsäusserung über alle hier berührten 
Punkte wird gebeten. Ebenso soll die unbedingteste Frei¬ 
heit stattfinden, andere Fragen vorzuschlagen, die hier über¬ 
gangen wurden, und die von irgend einem der Landesaus¬ 
schüsse für wichtig erachtet werden. Diese Bemerkung be¬ 
zieht sich ganz besonders auch auf das „Programm.“ Vor¬ 
schläge über Weglassung oder Erweiterung von Gegenstän¬ 
den , die zur Erörterung kommen sollen, und Angabe der 
Namen von Fachmännern, die befähigt sind, diese oder ähn¬ 
liche sachgemäss zu behandeln, werden ganz besonders ge¬ 
wünscht. 

Punkte, bezüglich derer in den Antwortschreiben auf 
dieses Circular keine formellen Einwendungen erhoben wer¬ 
den, werden also solche angesehen, die von den Ausschüssen, 
welche darüber schweigen, gebilligt wurden. 

Um eine möglichst baldige Antwort auf dieses Circular- 
Schreiben wird ehrfurchtsvoll gebeten. Sobald eine hinrei¬ 
chende Zahl von Antworten werden eingelaufen sein, wird 
ein zweites Schreiben von ähnlichem Charakter, aber modifi- 
cirt durch die allgemeinen Wünsche, wie sie aus den Ant¬ 
wortschreiben ersichtlich sind, ausgegeben werden und sofort 
an alle Landesausschüsse gelangen. 

Im Aufträge des Vereins für Gefängnisswesen in Amerika: 

Ich habe, meine Herren, die Ehre zu sein 
Ihr ganz ergebener Diener 
E. C. Wines, 

Cor. Sec’y., and Commissioner of tbe United States. 

Nf. 46 Bible House, New-York. 
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N achschrift. 

(Es wurde passend erachtet, die amtlichen Schritte der 
Kegierung Italiens in einem Anhänge zu erwähnen.' : Sie 
erfolgten auf eine an sie gerichtete Mittheilung 'durch den 
amerikanischen Geschäftsträger, und wurde darüber hieher 
Mittheilung gemacht, während das Vorstehende unter der 
Presse war. Sie bestehen, wie ersichtlich, in einem Berichte 
vom Signor Lanza, Minister des Innern und Präsident des 
Ministerraths, und einer hierauf erfolgten Entschliessung Sr. 
Majestät, Viktor Emanuel II. Herr Lanza verfiel in seinem 
Berichte an den König in einen oder zwei kleine, für ihn 
ganz natürliche Irrthümer bezüglich des Thatbestandes. We¬ 
der der Congress in Cincinnati noch der vorgeschlagene Con- 
gress in London wurden angeregt durch den Verein für 
Strafwesen in New-York. Es wurde zwar diesem Verein der 
Vorschlag gemacht, in beiden Bewegungen die Initiative zu 
ergreifen, aber nach reiflicher Erwägung lehnte er die Lei¬ 
tung ab. Der Congress zu Cincinnati versammelte sich zu¬ 
folge eines Aufrufes, der zu diesem Zwecke von einer grossen 
Anzahl leitender Beamten von Gefängnissen und Besserungs¬ 
anstalten der Vereinigten Staaten und anderen Personen, die 
sich für Gefängnissreform interessiren, ausging. Die Bewe¬ 
gung, bezüglich des International-Congresses zu London, be¬ 
gann formell auf dem Congress zu Cincinnati. 

Der Zeitpunkt für Eröffnung des Congresses zu London, 
der einige Zelt unentschieden war und von Herrn Lanza für 
den Monat August angegeben wird, wurde endgiltig festge¬ 
setzt auf den 3. Juli 1872.) 

Vortrag an Sr. Majestät durch den Minister des Innern, 
in einer Audienz am 5. November 1871, mit^Bezug auf eine 
Entschliessung zur Ernennung einer Commission, welche be¬ 
auftragt wird, die wichtigsten Fragen, die sich durch die 
neuere Gefängnisordnung ergeben, zu studiren und eine Lö¬ 
sung derselben vorzuschlagen. 

„Sire: — Als der berühmte englische Philanthrop John 
Howard vor ungefähr einem Jahrhundert sich entschloss, sein 
Leben dem Wohle der leidenden Menschheit zu widmen, so 
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begann er damit, die Gefängnisse von Europa zu besuchen, 
und zeigte den Regierungen und dem Volke die ungezählten 
Uebel, welche darin zum Nachtheile der bürgerlichen Gesell¬ 
schaft wuchern. Der Erfolg dieser Bemühungen war eine 
allgemeine Uebereinstimmung über die Dringlichkeit einer 
Reform in dem Sinne, dass die Untersuchungshaft für den 
Angeschuldigten oder die Strafzeit für den Schuldigen nicht 
selbst Veranlassung werden, Erstern auf den Weg des Ver¬ 
brechens zu bringenund Letztem noch verdorbener zu 
machen. 

Selbst vor diesem Zeitraum hatte die Strafreform in 
einigen Staaten Europa’s begonnen, sich in thatsächlicben 
Verbesserungen zu zeigen; Italien in erster Reihe konnte mit 
Stolz hinweissen auf die Strafanstalt St. Michael in Rom, 
Nichts zu sagen von denen in Mailand und Turin. Dieses 
waren jedoch vereinzelte Versuche; sie waren nur die Vor¬ 
zeichen einer ausgedehntem Bewegung, welche von dem Na¬ 
men Ifoward bald einen kräftigen Anstoss erhielt. 

Es wäre, ohne Zweifel, von hohem Wert he für die Ge¬ 
schichte über die fortschreitende Civilisation der Menschheit, 
Schritt für Schritt der Verbreitung von Ideen zu folgen , die 
von Howard verkündet wurden, und den verschiedenartigen 
aber ständigen Einfluss zu kennzeichnen, welchen dieselben 
ausübten auf die Forschungen der Gelehrten, die menschen¬ 
freundlichen Bestrebungen der Philanthropen, die Verhand¬ 
lungen der Parlamente und die Massnahmen der Regierungen; 
doch es läge eine solche Erörterung nicht im Sinne vorlie¬ 
genden Berichtes, und würde nur dazu dienen, dem Geiste 
gegenwärtig zu halten, wie die Fragen über Gefängniss-Ord- 
nung in ihren innersten und weitesten Beziehungen mit Moral, 
Oeconomie und Mediein, seither eine stets zunehmende Zahl 
von Forschern beschäftigt und eine mehr und mehr ;giinstige 
Aufnahme bei hervorragenden Staatsmännern und erleuchte¬ 
ten Gesetzgebern gefunden haben. 

Doch die bisher gemachten Forschungen und Versuche 
waren oft beschränkt auf die Grenzen jedes einzelnen Lan¬ 
des; selbst wenn die Resultate anderer Schwester-Nationen 
nicht unbekannt blieben, so fehlte ihnen fast immer jene 



Einheit des Gedankens und des TJrtheils, welche allein dazu 
beiträgt, Vergleiche zum Vortheil allgemeinen Wissens auf- 
ziistellen. Auf mehr als einem Congress wurde der Gedanke 
und Vorschlag besprochen, einem so grossen Mangel zu be¬ 
gegnen; aber bis auf die gegenwärtige Zeit wurde das Ziel 
nicht erreicht. 

Vor einigen Jahren nun hat der Verein für Gefängniss- 
wesen in New-York, einer von den hervorragendsten und be¬ 
gabtesten , auf die Amerika stolz ist, von der Ansicht aus¬ 
gehend , dass das Problem über die Ausrottung des Verbre¬ 
chens, ungeachtet seiner Wichtigkeit, bis jetzt noch ungelöst 
sei, und vielleicht mit der Absicht, der Gefängnissverwaltung 
verschiedener Länder vermittelst des grossem Einflusses einer 
Entscheidung durch eine angesehene Versammlung , Einheit 
in der Leitung und dem Systeme zu geben, die Tagung eines 
International-Congresses für Strafwesen vorgeschlagen, wel¬ 
cher zu London im August 1872 sollte abgehalten werden, 
und auf welchem aus allen Theilen der civilisirten Welt alle 
diejenigen erscheinen sollen, die sich durch praktisches oder 
theoretisches Studium dieses wichtigen Zweiges von Wissen 
ausgezeichnet haben — und für welchen in erster Reihe die Regie¬ 
rungen Interesse nehmen sollten, indem sie sich an die Spitze 
der öffentlichen Meinung stellen. Ein vorbereitender Congress 
wurde abgehalten im Oktober 1870 in Cincinnati (Staat Ohio) 
in Folge der Bemühungen vorgenannten Vereins. Viele 
wichtige Fragen wurden im Congresse erhoben; eine Reihe 
von Grundsätzen über Gefängniss-Disciplin, welche die ern¬ 
steste Betrachtung verdienen, wurden angenommen. Die 
nöthigen Massregeln wurden ebenfalls getroffen bezüglich der 
Abhaltung des Congrcsses in London im August 1872; ein 
Geschäftsträger wurde ernannt, mit dem Aufträge nach Eu¬ 
ropa zu reisen , um mit den verschiedenen Regierungen zii 
unterhandeln und sie oinzuladen, an dieser grossen wissen¬ 
schaftlich- socialen Bewegung sich zu betlieiligen. 

Dieser Geschäftsträger, der zugleich von der Regierung der 
vereinigten Staaten zum Bevollmächtigten für den vorgeschlage¬ 
nen Congress ernannt wurde, erschien, gemäss der ihm geworde¬ 
nen Mission, vor gegenwärtigem Berichterstatter, welcher inWür- 
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digung des menschenfreundlichen Zweckes, der durch eine 
Conferenz aller civilisirten Nationen angestrebt wird, kein 
Bedenken trug, ihm die Versicherung zu geben, es werde 
Italien keinem Andern nachstehen in der Unterstützung des 
Amerikanischen Vereines, bezüglich der edlen Aufgabe, die 
er sich selbst gestellt. 

Ungeachtet der Wechsel, durch die Italien gehen musste, 
seit seine gegenwärtige Verfassung aufgestellt wurde , wur¬ 
den Fragen über Strafreform durchaus nicht vernachlässigt. 

Besondere Commissionen wurden ernannt innerhalb der 
letzten Jahre, um die Lösung dieser Fragen zu studiren; 
die General-Direktion über Gefängniss-Wesen hat sich an¬ 
gelegen sein lassen, alle Resultate und Ergebnisse ihrer Ver¬ 
waltung zu sammeln und zu veröffentlichen, in der richtigen 
Ueberzeugung, dass eine Reihe von Thatsaclien, beharrlich 
gesammelt und sorgfältig verglichen, dem Studium jeder 
nutzbringenden Reform vorausgehen müsse, welcher Art sie 
auch sei. 

Die Meinungen der Männer, welche zu dieser Commis¬ 
sion ernannt wurden, waren, um die Wahrheit zu sagen, 
nicht immer einstimmig. Italien, wie Amerika, wie der grös¬ 
sere Theil der civilisirten Nationen Europa’s fand sich , An¬ 
gesichts dieses grossen Problems, immer unschlüssig; dies be¬ 
weiset jedoch blos die Schwierigkeit des Problems und die 
Nothwendigkeit, dass die Regierung zu einem neuen Studium 
derselben Personen einlade, die durchaus befähigt sind, und 
deren Befähigung allgemein anerkannt ist. — Das Resultat 
ihrer Arbeit wird der künftige Congress in London zugleich 
zu benützen wissen. 

Anbetracht der vorstehenden Erwägungen legt der Be¬ 
richterstatter Ew. Majestät folgende Entschliessung zur Ge¬ 
nehmigung vor.“ 

(Die Entschliessung des Königs, welche vollständig zu 
übersetzen, nicht nöthig erachtet wird, folgt: es wird eine 
Commission von 20 hervorragenden Bürgern ernannt, die be¬ 
auftragt sind, nicht allein ihre Kräfte aufzubieten zu Gunsten 
des International-Congresses für Strafwesen in London, son¬ 
dern auch, mit den Worten von Herrn Lanza’s Vortrag, „die 
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wichtigsten Fragen, die von der neuen Wissenschaft des 
Strafwesens erhoben werden, zu Btudiren und deren Lösung 
zu beantragen.“ Unter den so ernannten Mitgliedern der 
Commission sind mehrere hohe Staatsbeamte: der Major und 
erste Präsident des Cassations-Hofes zu Florenz, mehrere 
Professoren des Strafrechts auf den Universitäten Italiens, 
der General-Direktor und zwei General-Inspektoren der Ge¬ 
fängnisse etc. etc. 

Es ist offenbar der Italienischen Regierung durchaus 
Ernst mit dieser Aufgabe, und es steht zu hoffen, dass ihr 
Beispiel ansteckend wirken wird.) 


B. Verhandlungen einer öffentlichen Versamm¬ 
lung, abgehaltcn mit Bezug auf den Congress in 
New-York, den 2 6. Januar 1872, unter dem 
Vorsitze des Herrn Horatio Seymour. 

I ' * 

Bemerkung. Die schriftlichen Arbeiten für den Congress 
können in jeder Sprache abgefasst werden; es ist jedoch riithlich , dass 
es in solchen geschehe , welche allgemein bekannt und im Gebrauche 
sind. 

Auf Veranlassung des Landesvereins für Gefängniss- 
wesen wurde Freitag Abends, den 26 Januar, eine öffentliche 
Versammlung abgehalten in Steinway Hall, um Dr. Wines 
bei seiner Rückkehr aus Europa zu bewillkommnen , wohin 
er 'als Geschäftsträger der Vereinigten Staaten war abge¬ 
sandt worden , in der Absicht einen International-Congress 
zur Verhinderung und Unterdrückung des Verbrechens, ein¬ 
schliesslich des Straf- und Besserungs-Verfahrens, zu organi- 
siren; um sodann seinem Bericht über Ausführung und Er¬ 
folg der ihm gewordenen Mission zu vernehmen; einer 
ähnlichen Zusammenkunft in London und den Schritten der 
Europäischen und Amerikanischen Regierungen in Bezug auf 
den vorgeschlagenen Congress zu entsprechen; der Stimmung 
in den Vereinigten Staaten über diesen Punkt einen Aus¬ 
druck zu geben, und, sofern es dieses Land betrifft, die nöthi- 
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gen Massrcgeln für eine wirksame Vorbereitung zum Con- 
gresse, zu treffen. Der geräumige Saal war angefüllt mit 
den achtbarsten Zuhörern, darunter eine grosse Anzahl 
Damen. 

Um acht Uhr bat der verehrte Dr. Prime, Herausgeber 
des New-York Observer, die Versammlung um Stillschweigen, 
und hielt folgende Ansprache: 

Meine Herren und Damen! Der Augenblick nimmt 
unser luteresse in Anspruch als Bürger, unser .Urtheil als 
Menschenfreunde, unset Herz als Schüler dessen, der sagte: 
„Ich war im Gefängnisse und ihr habt mich besucht.“ In 
unserer Mitte sind diesen Abend hervorragende Diener des 
Staates und der Kirche — denn Gesetz und Evangelium 
bieten sich in dieser erhabenen Aufgabe die Hand — und 
Ihre Gegenwart gibt der Stunde eine höhere moralische 
Weihe. Vor vierzig Jahren sandte der König von Frankreich 
zwei der hervorragendsten Männer dieses Landes — Beau¬ 
mont, Staatsprocurator, und De Tocqueville, den ausgezeich¬ 
neten Staatsmann — unser Gefängnisssystem zu studiren. 
Sie kamen nach Sing Sing, wo ich Lehrer war. Wir hatten Sonn- 
tagsschule in dem Staats-Gefängnisse, welcher anwohnen zu 
dürfen, diese Abgeordneten von Frankreich wünschten. De 
Tocqueville stand an meiner Seite, die Bibel in der Hand, 
während einer der Gefangenen zwei ganze, schöne Kapitel 
aus dem Evangelium des hl. Johannes wörtlich recitirte. Sich 
zu mir wendeud sagte der grosse Geschichtschreiber und 
Staatsmann: „Hat nicht dieser Unterricht grossen Einfluss 
auf Gefängnissverwaltung?“ Der Franzose erfasste die Idee, 
dass moralischer Einfluss mehr Erfolg hat bezugs der Besse¬ 
rung der Gefangenen, als Mauern und Ketten. Das war ihr 
erster Besuch, ihre erste Lektion; die Nutzanwendung zu 
machen, unterliessen sie nicht. Sie sprachen von dem Ein¬ 
drücke in dem Berichte an die französische Regierung. 

In meiner Schule, nicht in dem Gefängnisse, sondern in 
der freien Schule, war ein Knabe, der damals sein Alphabet 
lernte, sein Name war Sohn. Er wurde in der Folge 
der erste Beamte seiner Stadt und ist jetzt der mit 
Recht geehrte und gerühmte Gouverneur des Staates New- 
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York. Bis zu diesem Augenblick hofften wir, er werdo die¬ 
ser Versammlung priisidiren; da er jedoch durch Amtsge- 
schäfto verhindert ist, so freue ich mich, sagen zu können, 
wir haben diesen Abend in unserer Mitte einen Mann , der 
nach einstimmigem Urtlieil in der ersten Reihe ausgezeich¬ 
neter Persönlichkeiten dieses Landes steht, als Philanthrop 
und Social-Philosoph. Ich stelle, meine Herren, den Antrag, 
dass der verehrte Horatio Seymour ersucht werde, den Vor¬ 
sitz in dieser Versammlung zu übernehmen. 

Der Aufruf wurde angenommen mit grossem Beifall, 
und bestätigt durch die Uebereinstimmung der Versammlung. 

Um die Organisation der Versammlung zu vollenden, 
schlug Dr. Prime Nachstehende als Vice-Präsidonten und 
Ehren-Seeretäre vor, welche durch Acclamation ernannt wur¬ 
den, nemlicli: 

(Folgen die Namen von vierundfünfzig Vice-Präsidonten 
und fünf Ehren-Secretären.) 

Gov. Seymour übernimmt den Vorsitz und hält an die 
Versammlung folgende Ansprache: 

Meine Herren und Damen! Gewaltsam verübte Ver¬ 
brechen, Betrug und Corruption flössen dem Publikum in 
Amorika gegenwärtig Schrecken ein. Sie erregen allgemeine 
Entrüstung und Bestürzung, und die Uebertreter der Gesetze 
werden als Menschen betrachtet, welche Verachtung und 
Abscheu verdienen. Aber dieses berührt oder heilt die Ur¬ 
sachen nicht, welche diese Uebel hervorbringen. Diese Leute 
hätten nicht soviel Erfindungsgeist im Verbrechen, dass sie 
aus sieb selbst alle ihre unglückseligen Werke verüben könn¬ 
ten, wenn nicht ein moralischer Zustand und eine corrumpirte 
öffentliche Meinung vorhanden wäre, welche ihrer Anlage zum 
Bösen eine Triebkraft verliehen, wie ein Mistbeet der Garten¬ 
pflanze. Sie schufen nicht die Corruption, sondern die Corruption 
schuf sie. Sie lebten und webten unbekannt und unbemerkt, bis 
sie einen ansteckenden Charakter annalimcn durch begünsti¬ 
gende Umstände; wie kaum bemerkbare Krankheitsanlage 
zur verheerenden Pest wird, wenn eine ungesunde Luft das 
tödtliche Gift zur Entwicklung bringt. Wir können uns an 
der Frage der Unterdrückung des Verbrechens im vollen und 
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wahren Sinn nicht betheiligen, ohne das Publikum vor den 
Richterstuhl zu citiren. Gerade jetzt ist Entrüstung genug 
gegen die Verbrechen; zu viel in der That ist deren ■vor¬ 
handen, wenn sie den Geist unseres Volkes so ausfüllt, dass 
es vergisst nach den Ursachen des Uebels sich umzusehen, 
wenn es seine Pflicht vergisst, nachzuforschen, wie viel der 
Schuld es auf sich selbst zurückführen muss. Wenn wir 
nicht die Uebelstände der Zeit in kühner und muthiger 
Weise, Stirne gegen Stirne, angreifen, werden wir eine Klasse 
von Missethätern blos zu dem Zwecke vernichten, dass sie 
einer andern Platz mache, welche in ihre Fussstapfen ein- 
treten wird. Verbrechen zeigen nicht sowohl augenfällig den 
Charakter der Verbrecher, als den socialen Zustand der Ge¬ 
meinschaften, in denen sie begangen worden. Alle, welche 
das Problem von Regierung studiren, sind betroffen von der 
Thatsache, dass das Amerikanische Volk in vielfacher Be¬ 
ziehung äusserst nachlässig ist in seinen politischen Verpflich¬ 
tungen. Wir haben genug politische Kämpfe, Leidenschaften 
und Vorurtheile; aber das Bewusstsein, dass Reichthum, 
Macht und Einfluss nicht weniger ihre Pflichten als ihre 
Rechte haben, ist sehr schwach. Tn dieser Beziehung blei¬ 
ben die Besitzenden unseres Landes weit hinter den privile- 
girten Klassen Europa’s zurück. Ein britischer Peer nimmt 
Theil an allen Regierungsfragen, localen und allgemeinen, 
während ein Kaufmann unserer Städte in gewissem Sinne 
seine Würde und Stellung zu compromittiren glaubt, wenn 
er nicht Jedermann zu verstehen gibt, er betrachte alle diese 
Dinge als ein unwürdiges Ablenken von seiner grossen Pflicht, 
Sorge zu tragen für sich selbst und seine persönlichen An¬ 
gelegenheiten. 

Dr. Wines kam gerade zurück von Europa, wohin er 
reiste, um das Problem von der Unterdrückung des Verbre¬ 
chens und der Besserung der Verbrecher den Staatsmännern 
und Denkern des Continents vorzulcgen. Die leitenden Per¬ 
sönlichkeiten begegneten ihm in herzlichster Weisse und er¬ 
fassten zugleich den wichtigen Gegenstand. 

Wir wünschten hier diesen Abend ein gleiches Interesse 
zu erwecken in dem Herzen des Amerikanischen Volkes. 
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Tor Allem hoffen wir in unsern einflussreichen Männern einen 
Sinn für die wichtige, während der Aufregungen des geschäft¬ 
lichen Lebens so beharrlich vergessenen, Wahrheit zu er¬ 
wecken, dass Reichthum, Geschäft und Macht Pflichten eben¬ 
sowohl als Rechte haben. 

Pauperismus und Verbrechen haben zu allen Zeiten und 
in allen Ländern die Staatsmänner in Verlegenheit gebracht. 
Ihr Aussehen wechselt beständig. Sie treten in neue Phasen 
mit jedem Wechsel der socialen Verhältnisse. Insoferne ha¬ 
ben sie in der Geschichte der Menschheit sogar Schritt 
gehalten mit der Zunahme der Civilisation. Wissen ist eine 
Macht, aber es ist nicht Tugend. Es dient sowohl dem 
Bösen als dem Guten. Es gibt uns Riegel und Gitter, unser 
Haus und unsere Schätze zu sichern, zugleich gibt es dem 
Dieb die Kunst und Macht, sie zu durchbrechen. Wissen 
lehrt uns manche Mittel zum Schutze gegen Betrug und Fäl¬ 
schung, aber es hilft auch dem Fälscher zu betrügen und zu 
stehlen durch künstliche Nachahmung und geschickte Erfin¬ 
dungen. 

Weit entfernt, die Rolle eines Predigers oder Sitten¬ 
lehrers zu übernehmen, darf ich sagen, dass die Vermehrung 
des Wissens nicht von selbst das Laster oder Verbrechen 
unmöglich machen wird. 

Im Kampfe mit dem Verbrechen ist als erste Nothwen- 
digkeit anzusehen, ein weises Strafgesetz, nebst guter An¬ 
wendung desselben. Ich weiss, dass wir keines von beiden 
im Staate New-York haben, und ich glaube nicht, dass die 
andern Staaten der Union im Besitze derselben sind- Ich 
habe nicht nöthig, Sie darauf aufmerksam zu machen, wie 
wenig Hoffnung Sie haben bezüglich der Ueberführung gros¬ 
ser Verbrecher, noch auf Ihr Erstaunen bei den kleinlichen 
Distinctionen und dem verwickelten Gange bei Criminal-Ver¬ 
handlungen. Wir sehen den Missethäter in den Händen des 
Beamten, der das Gesetz handhabt, sehen den klaren Beweis 
seiner Schuld, aber in gewisser Beziehung erleidet der Weg 
zum Gefängnisse, wo er sein sollte, so vielfältigen Aufschub, 
dass er in gar zu vielen Fällen dasselbe nicht erreicht. Man 
sagt uns oft, solche Schwierigkeiten für die Beweisführung 
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seien nothwendig, zum Schutze des Unschuldigen gegen über¬ 
eilte Yerurtheilung. Es liegt in diesen Worten nur wenig 
Wahrheit. In den meisten Fällen beruht ein solches Ver¬ 
fahren auf althergebrachten Regeln, die ihren Ursprung in 
Gebräuchen und socialen Verhältnissen haben, welche den 
unsern nicht gleichen. Es sind das Züge unseres Strafrechtes, 
die unserer unwürdig sind. Aber in Bezug auf diesen Punkt, 
der doch Aller Leben und Eigenthum betrifft, ist in der 
öffentlichen Meinung eine Gleichgültigkeit, die Jeden ent- 
inuthigt, der eine Reform anstrebt. Nicht durch eine leben¬ 
dige Opposition wird man niedergeworfen; das Entmuthigende 
liegt darin, dass weder das Publikum noch die Gesetzgeber 
Interesse genug für die Sache haben, um abzuhelfen, oder 
die Missstände zu verhindern. In dieser Stadt ist es zuweilen 
für einen Armen nicht weniger gefährlich, der unschuldige 
Zeuge eines Verbrechens zu sein, als ein solches begehen; 
denn in dem ersten Falle muss er es sich gefallen lassen, 
verhaftet und eingesperrt zu werden , um bei den Verhand¬ 
lungen als Zeuge zugegen zu sein , während der Missethäter 
der Strafe des Gesetzes möglicher Weise entgehen kann. 
Der Gouverneur des Staates hat sich an die Gesetzgebung 
gewendet’, es möchte diese Grausamkeit abgeschafft werden; 
aber er traf die nämliche Gleichgiltigkeit, wie seine Vor¬ 
gänger, wenn sie Reformen im Strafgesetz anstrebten. Die 
Benennungen im Gesetz sind zweckdienlich; alle technischen 
Bezeichnungen ermöglichen eine Einsicht in die Natur des 
Gegenstandes ohne lange Prüfung. Aber wenn 'die Benen¬ 
nung eines Verbrechens mehr zu thun hat mit seiner Be¬ 
strafung als mit seiner Natur, sind wir alle betroffen über 
die Ungereimtheit. Gouverneure dieses Staates haben ge¬ 
richtliche Knoten durchhauen vermittelst Begnadigungen, 
während eine Abänderung des Gesetzes, die bezüglich der 
Strafe dem Ermessen des Richters Einiges anheimstellte, die 
ganze Schwierigkeit heben würde. In einem Falle, an den 
ich mich gerade erinnere, war ein Gerichtshof genöthigt, 
einen Mann auf fünf Jahre Staatsgefängniss zu verurtheilen, 
weil er (unter Umständen, wo keine moralische Schuld war) 
in einem Hause eine Uhr genommen hatte, aus dem ein- 
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fachen Grunde, weil es technisch ein Diebstahl war. In einem 
andern Falle sah sich ein sachkundiger Richter, nach tiefein¬ 
gehender Erörterung und grossen Bedenken, genöthigt, zu 
urtheilen, es sei Raub und nicht einfacher Diebstahl, als Je¬ 
mand einem Andern den Hut ,vom Kopfe weggenommen. 
In dem einen Falle lautet das Urtheil auf zehn Jahre Staats- 
gefängniss, in dem andern auf eine kleine Geldstrafe oder 
einige wenige Tage Gefängnisshaft. Der ganze Diebstahl 
war kaum der Rede werth. Ich könnte noch viele Beispiele 
anführen, zu zeigen, dass mehr die Benennung des Ver¬ 
brechens , als der Grad der Schuld, die Strafe bestimmt. 
Diese Veranlassung ist nicht geeignet, die Natur unseres 
Strafrechtes des Weiteren auseinanderzusetzen, aber ich darf 
sagen, es ist in hohem Grade mangelhaft, und gefährdet 
Freiheit und Eigenthum durch verderbliche Kunstgerechtig¬ 
keit (technicalities) und unheilvollen Druck auf die Ueber- 
zeugung der Richter. 

Betreffend die Art und Weise, wie unser Strafrecht 
gehandhabt wird, können Sie selbst ermessen, inwieferno es 
strebt, Verbrecher zu strafen, oder zu schützen. Ich darf 
sagen, dass die Mängel unseres Strafgesetzes und dessen Voll¬ 
zug der Gleichgültigkeit unseres Volkes und dessen Stellver¬ 
treter in den gesetzgebenden Körpern zur Last fallen. 

Am meisten jedoch vernachlässigt das Publikum seine 
Pflicht bezüglich der Besserung der Verbrecher. Wir sind 
geneigt, eine breite schwarze Linie um alle Vorurtheile zu 
ziehen und zu urtheilen, sie seien alle von der gleichen mo¬ 
ralischen Farbe. Das ist ein gewaltiger Irrthum. Wie fun¬ 
kelnde Diamante gefunden werden in dem Schlamme, der 
durch die ungesunden Flüsse Afrika’s herbeigeführt wird, so 
finden sich glänzende Tugenden unter denen, welche als Aus¬ 
wurf der Gesellschaft in unsern Gefängnissen sich befinden. 
Viele wurden hingerissen von plötzlichen Versuchungen. 
Manche wurden die Opfer gefährlicher Neigungen, welche sie 
zu Sclaven gemacht haben, bevor sie eine Gefahr ahnten. 
Ein Fälscher kann ein dienstfertiger Mann , ein liebevoller 
Vater sein; ein Dieb edelmüthig und treu. Bezüglich der 
Vergangenheit überführter Verbrecher spricht man in der 
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Regel mit zu viel Sicherheit. Ich habe selten ihre Erzäh¬ 
lungen darüber gehört, ohne einzusehen und zu fühlen, wie 
leicht jeder Andere in ihre Fehler gefallen wäre. Kein ver¬ 
ständiger Mann werde je selbstgefällig bei Anhörung der Ge¬ 
schichte seiner gefallenen Brüder. 

Es ist die Pflicht des Staates, jede gute Eigenschaft 
dieser Unglücklichen zu cultiviren. Sie wurden zum Gefäng- 
niss verurtheilt wegen einer speciellen That, nicht wegen 
ihrer Gesammtbeschaffenheit. Hoffnung i6t ein wichtiges 
Besserungsmittel; Hoffnungslosigkeit ist gefährlich und töd- 
tend. Wir haben durch grosse Anstrengung einige Verände¬ 
rungen für diejenigen Gefangenen erreicht, welche sich gut 
betragen; aber hier ist noch ein grosses Feld für Reform. 
Gegenwärtig kommen Leute aus unseren'Gefängnissen arm 
und freundlos, mit dem Bewusstsein', dass die langen Jahre 
ihrer Anstrengung ihnen oder ihren Familien keinen Gewinn 
brachten, dass sie vielmehr wieder in die Welt eintreten mit 
abgearbeitetem Körper und verlorenen guten Namen. Wie 
verschieden würde ihre Lage sein, wenn ihnen in Folge einer 
weisen Gesetzgebung zuständo, für Bich oder ihre Familien 
den ganzen, oder wenigstens einen Thein ihres Verdienstes 
zu behalten. Diese zur Verzweiflung bringende Arbeit, welche 
nur ihren Körper schwächt und ihren Geist ermüdet, würde 
dann selbst ein Gegenstand der Hoffnung werden. Wie wür¬ 
den sie in Gedanken ihren Gewinn berechnen, insoferne er 
gemacht wird zum Tröste ihrer Familien ; wie würde das Innerste 
ihres Herzens Wärme und Feuer erhalten, wenn sie in ihrer 
schweigsamen Einsamkeit so verbunden wären mit ihren Lie¬ 
ben! Wie würden sie Muth gewinnen, der sie befähigte, den 
Kampf aufzunehmen mit den Gefahren des Lebens, wenn der 
Tag ihrer Entlassung gekommen! Weise Gesetze sollten 
unsere Gefängnisse zum Durchgangspunkte für \ Besserung 
machen. Jetzt aber steht über ihren Eingangsthüren ge¬ 
schrieben, dass jeder Eintretende die Hoffnung hinter sich 
zurücklassen muss. 

% 

Die Gesellschaft darf diese erbärmliche Politik nicht 
unterstützen, welche aus dem Verdienste der Verbrecher eine 
Quelle des Gewinnes zu machen sucht. Sie kann ihre Zu- 
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Stimmung nicht geben, dass sie hoffnungslos’^und verzweifelt 
in die Welt geworfen werden. Sie kann nicht befürworten, 
dass die langen Jahre der Gefangenschaft im Leben des Ein¬ 
zelnen ähnlich werden einem unbeschriebenen Blatt in einem 
Buche, einer todten Leere, wo keine Tugend sprossen kann. 
Wir hoffen, der International-Congress wird die civilisirte 
Welt bezüglich dieser Punkte aus dem Schlafe aufwecken. 

Wenn wir von den Gefängnissen, wo die schweren Ver¬ 
brechen gebüsst werden, uns wenden zu den kleinen Gefäng¬ 
nissen, werden wir noch mehr betroffen sein. Dieselben sind 
thatsächlich eine Schule für Yerbrechen. In ihnen unterhält 
das Publikum Schulen für Laster, in denen mehr als an allen 
Orten, die der Lasterhafte besucht, die menschliche Natur 
erniedrigt wird. Wir rühmen uns gegenwärtig der Humani¬ 
tät, welche die Geisselsäule abschaffte. Einverstanden; aber 
was setzen wir an ihre Stelle ? Elende Höhlen, wo Menschen 
angesehen werden wie wilde Thiere in Käfigen, wo junge 
Leute im Laster unterrichtet und befestigt werden; wo alte, 
ausgeschämte Sünder hingehen, um Nahrung und Obdach zu 
finden, während ihre Familien darben. Ich habe soviel hie¬ 
von gesehen, dass wenn ich die Gesetze gegen unordentlichen 
Lebenswandel und Trunkenheit betrachte, ihre Titel mir zu 
deuten scheinen: „Verordnungen zur Bestrafung der Weiber 
und Kinder von herabgekommenen Männern.“ 

Wie oft zeigen die Familien solcher Männer, wenn sie 
um deren Befreiung bitten, dass die Strafe den Unschuldi¬ 
gen trifft. Sicherlich gibt es eine Art Reform, welche dieses 
verrottete System über Bord zu werfen im Stande ist, und 
welches kleinere Vergehen von Menschen, die ohne Ehrge¬ 
fühl sind , ein einer gewissen einschneidenden'kurzen Weise 
bestraft, so dass sie aufrecht und thätig erhalten werden in 
dem Kampfe des Lebens, und sich gezwungen/sehen’, ihre 
Familien zu erhalten durch ehrenhafte Thätigkeit, oder aber 
zu fühlen bekommen, dass es eine gewisse', scharfe, tägliche 
Bestrafung gibt für jeden in müssigem und unordentlichem 
Betragen vergeudeten Tag. 

Es ist sicherlich tiefe Schmach für unsere Gesetze, dass 
sie gegenwärtig trägen und lasterhaften Menschen Veranlassung 
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geben, ihre verächtliche Lebensart fortzusetzen, indem sie 
dieselben in Zellen einscbliessen, wo sie sich des Umganges 
mit gesinnungsverwandten, verkommenen Menschen erfreuen. 

So verwickelt jedoch die Fragen sein mögen, welche 
uns begegnen in unserem Bestreben, das Laster auszurotten, 
wir müssen ringen mit Muth und Vertrauen. Wir können 
Grosses wirken. Wir können Leben und Eigenthum grössere 
Sicherheit verschaffen. Wir können wieder aufrichten gefal¬ 
lene Personen. Wir können einen Damm entgegensetzen 
der Ueberfluthung von Laster und Verbrechern Indem wir 
dieses thun, dienen und helfen wir nicht blos Andern, son¬ 
dern wirken auch zu unserem Nutzen. Wer in diese Pflicht¬ 
erfüllung eintritt, wird sie interessant, ich möchte sagen, an¬ 
ziehend finden. Sie gibt einen Einblick in die menschliche 
Natur, welche auf andre Weise nicht kann gewonnen wer¬ 
den. Es hält dies ab von harter unfreundlicher Beurtheilung 
unserer Mitmenschen. Ich hatte in meiner Macht Leben und 
Freiheit Vieler. Ich habe angehört viele Tausende von Bitten 
um Begnadigung. Ich hatte Verkehr mit Personen des höchsten 
Ranges und solchen, welche die düstersten Zellen bewohnten. 
Ich habe gesehen und gefühlt so viel als irgend Jemand von 
der Härte und Bitterkeit des Kampfes in dieser Welt. All' 
diese Erfahrung hat mich veranlasst, menschenfreundlich für 
meine Mitmenschen zu fühlen. Je länger ich lebe, desto 
mehr denke ich an des Menschen Herz und desto weniger 
an seinen Kopf. Ich werde mehr und mehr geneigt, das 
Böse, das die Menschen thun, auf Rechnung ihrer Schwäche 
zu schreiben, tiefer und tiefer wird stets der Eindruck von 
der Wahrheit und dem Werthe jener Religion, welche uns 
lehrt die Nothwendigkeit eines Geistes, der uns leitet, eines 
Erlösers, der uns versöhnt, eines barmherzigen Gottes, der 
uns vergibt unsere vielfältigen Sünden und Vergehen. 

Der Vorsitzende machte sodann die Mittheilung, dass 
viele Briefe einliefen von Herren, die zur Versammlung 
eingeladen wurden, aber verhindert waren, zu erscheinen, 
einige von ihnen sollten von dem Correspondenz - Sekretär 
verlesen, alle aber als zur Verhandlung gehörig, gedruckt 
werden. 



247 


(Wir zählen solche auf und geben die Interessanteren 
wörtlich.) 

Von dem Präsidenten G r a n t. Von dem Vice-Präsiden- 
tenColfax. Yon GouverneurHoffmann. Yon Hr. Wm. H. 
Seward, gewesenen Staats-Sekretär. Von Hr. Charles Suin¬ 
ner. Yon Hr. Wm. D. Kelley M. C. Yon Hr. Michael C. 
Kerr M. C. , 

Von Hr. G. Hilton Scribner, Staatssekretär für 

Ne w-York. 

Office of Secretary of State, 
Dr. E. C. Wines. Albany, 25. Jan. 1872. 

Correspondenz - Secretär für 
Gefängniss - Verein Amerika’s. 

Lieber Herr! Empfangen Sie meinen Dank für Ihre 
freundliche Einladung vom 22. d. M. zu der Freitag Abends, 
den 26. d. M. in Steinway Hall abzuhaltenden Versammlung 
des Landesvereins für Gefängnisswesen. 

Ich bedauere unendlich, dass andere Pflichten mir un¬ 
möglich machen, eine so interessante Gelegenheit zu benützen 
um zu zeigen, welches grosse Gewicht ich dem edlen Werke 
beilege, das Sie unternommen haben. 

Die Fragen über Reform des Gefängnisswesens und 
Besserung der Verbrecher, welche ich für so ziemlich gleichbe¬ 
deutend erachte, sind von der äussersten Wichtigkeit und 
sollten die edelsten und besten Geister unter jedem Volke 
beschäftigen. In unserem Staate würdigen wir bis jetzt kaum 
die Nothwendigkeit, die Hand des Gefangenen für verstän¬ 
dige Arbeit zu bilden, während jeder Versuch systematischer 
und wirksamer geistiger und moralischer Ausbildung und Er¬ 
hebung von Vielen als absurd betrachtet und von Mehreren 
als die reinste Sentimentalität gebrandmarkt wird. 

Die krasse Unwissenheit und starken Vorurtheile, welche 
den Gegenstand , den Sie in Händen haben , umgeben, müs¬ 
sen verbannt werden. Das Volk hat Aufklärung nöthig. 
Gesetzgeber müssen unterrichtet und viele Schranken in den 
gerichtlichen und andern Zweigen der Staatsverwaltung müs¬ 
sen entfernt werden, bevor die grossen Uebel, die Sie er- 
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wägen, können geheilt, oder im eigentlichen Sinne auch nur 
können behandelt werden. Aber jeder Versuch in fast jeder 
Beziehung ist besser als Unthätigkeit; denn jeder Schritt vor¬ 
wärts wird wenigstens neue Uebel und Missbrauche aufdecken 
und neue Hilfe und wirksamere Mittel auffinden. 

Mit den besten Wünschen für den Erfolg des grossen 
Werkes, das Ihr Verein unternommen 

verbleibe ich in aufrichtigster Ergebenheit 
G. Hi 1 ton Scrib ner. 

Von dem Hochw. Dr. Mc. Co sh, Vorsteher des New- 
Jersey Colleg. Von dem Hoch würdigsten Erzbischof Mc. 
Closkey. Von Professor D. C. Gilman. Von Gouverneur 
Je well. Von Gouverneur Washburn. Von Gouverneur 
Pedelford. 


Von Gouverneur Noyc8. 

State Ohio, Executive Departement, 
Columbus, Jan. 28. 72. 

Lieber Herr! Ich beehre mich, den Empfang Ihrer 
freundlichen Note vom 19. d. M. anzuzeigen, wodurch ich 
eingeladcn wurde zu der am 26. stattfindenden Versammlung 
des Landes-Vereins für Gefängnisswesen. Da die Eröffnung 
der gesetzgebenden Versammlung nahe ist, bedauere ich, dass 
meine Amtspflichten mir nicht erlauben, von Ihrer Einladung 
Gebrauch zu machen. Doch ich kann die Gelegenheit nicht 
vorübergehen lassen, ohne mein lebhaftes Interesse für Leitung 
und Reform des Gefängnisswesens auszudrücken. In unserem 
Lande und in Europa wurde dieser Gegenstand nur zu lange 
und zu allgemein vernachlässigt, oder nur von Edelgesinnten 
theilweise erwogen. Die alte Ansicht, dass strenge und un¬ 
nachsichtige Disciplin Alles ist, was erheischt wird in Lei¬ 
tung der Gefängnisse, ist glücklicherweise verdrängt von der 
besseren Ansicht, es fördere moralische und religiöse Einwir¬ 
kung, freundliche Behandlung und Reinlichkeit wirksamer 
die unmittelbare Controle der Gefängnissbeamten, während 
das künftige Wohl der Gefangenen und darum der Gesell¬ 
schaft dadurch befördert wird. In dem Strafwesen von Ohio 
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verfahren wir gegenwärtig nach der Idee der Humanität und 
zwar mit den befriedigendsten Resultaten. 

Die Aufgabe Ihres Vereins ist eine wichtige und w ünsche 
ich darum in jeder Beziehung den besten Erfolg. 

Ich bin in aufrichtiger Hochachtung 

Ihr ergebener Diener 
Edward Noyes, 
Gouverneur von Ohio. 

Von Gouverneur Parker. 

Von R. B. Ilayes, gewesener Gouverneur. 

Cincinnati, Ohio, 22 Jan. 1872. 

Mein lieber Herr! Ich bedauere, der Versammlung 
nicht anwohnen zu können, welche von Freunden der Straf- 
reform den 26. d. M. Abends in New-York mit Rücksicht 
auf den International-Congress wird abgehalten werden. Die 
beabsichtigte Zusammenkunft in London kann nicht verfehlen, 
das edle Werk zu fördern, dem Sie sich widmen. Sie wird 
die Aufmerksamkeit verständiger Männer aus allen Nationen 
auf die Gebrechen des gegenwärtigen Gefängnisswesens, so¬ 
wie auf die Vorzüge eines weisen und menschlichen Systems 
lenken. 

Die Veröffentlichungen bei den Versammlungen, die 
ihren Anfang nahmen bei Ihrem Vereine in New-York, hatten 
guten Erfolg. In unserem Staate sind bereits verbannt das 
schimpfliche „striped clothing“ und das entehrende „loek-step“ 
und alle anderen Arten von Grausamkeit gegen die Gefan¬ 
genen. Der guten Erfolge sind viele und umfangreiche. Wir 
haben zufriedene und bessere Gefangene, die Gefängnisse 
sind für ihren Unterhalt mehr als genügend, und es steht zu 
erwarten, dass eine grössere Zahl entlassener Gefangenen 
gute Bürger werden, als je zuvor. 

Sie verdienen, das ist meine Ueberzeugung, den Dank 
und die Glückwünsche aller Gutgesinnten. Mögen Ihre Be¬ 
mühungen auch in Zukunft von dem reichsten Segen begleitet 
sein. 

E. C. Wines, D. D. LL. D. Hochachtungsvollst 

46 Bible Ilouse New-York, City R. B. Ilayes. 

Blätter für Gefängnisskumle VI. 16 
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Von Herrn Joseph Chandler, früher Mitglied des 
Congresses undGesandter der V.St. in Sardinien. 

Philadelphia, 23. Jan. 1872. 

Lieber Herr! Ich beehre mich* Ihnen den Empfang 
Ihrer, im Aufträge des Landesvereins für Gefängnisswesen 
in Amerika an mich ergangene, Einladungen zu der am 26. 
d. M. in New-York stattfindenden Versammlung anzuzeigen. 
Ich befinde mich auf dem Wege einer langsamen Wiederge- 
nesung von einer mehrwöchentlichen Krankheit und bin da¬ 
rum unfähig, die Stadt zu verlassen. Ein anderes Hinder- 
niss stellt sich dar in der Notwendigkeit, der jährlichen 
Versammlung der Gefängnissgesellschaft hiesiger Stadt näch¬ 
sten Donnerstag Abends beizuwohnen, bei welcher ohne 
Zweifel der Gegenstand der Zusammenkunft in New-York 
wird besprächen werden. Niemand kann sich mehr als ich 
freuen über die grossartige Bewegung, die sich äussert in 
dem Streben, das öffentliche Gefängniss nicht blos zu einem 
Ort der Strafe, sondern auch der Besserung zu machen. Ich 
habe in den letzten zehn Jahren die Theorie der Gefängniss- 
Ordnung studirt, und, indem ich täglich eine Anwendung 
meiner gewonnenen Einsicht machte, so die Theorie durch 
beständige Praxis erprobt. Meine gegenwärtigen Ansichten 
haben sich gebildet aus den genauesten Beobachtungen, und 
es gereicht mir zur Genugtuung, dass ein Plan könnte ent¬ 
worfen werden , welcher, w r enn angenommen und ausgeführt, 
bald die meisten der guten Wirkungen hervorbringen würde, 
die von Menschenfreunden und erprobten Vollziehern der 
Straf-Gesetze gewünscht werden. 

Aber ich habe ebenso gelernt, dass etwas mehr not¬ 
wendig ist, als ein gutes System. Es muss ein öffentliches 
Interesse für den Gegenstand vorhanden sein. Ich hoffe fest, 
in der That ich darf nicht zweifeln , es w r erde ein solches 
Interesse geschaffen und ein solches System der Gefänguiss- 
ordnung von dem grossen Congresse empfohlen werden, von dem 
Ihre Versammlung nächsten Freitag ein vorbereitender Schritt 
ist, und es werde schliesslich das gute Werk* wohl begründet 
werden. 



Der Congress in London wird es zu thun haben mit 
den YorurtheilenEiniger und mit der Gleichgiltigkeit Anderer; 
aber eine geschickte, sorgfältige , durchgreifende Darlegung 
der Systeme, welche gute Erfolge hatten, und eine genaue 
Auseinandersetzung der Ursachen, die günstige Resultate in 
andern Systemen hinderten, werden gewiss den Arbeiten des 
Congresses einen guten Erfolg sichern. 

Ich nehme nicht wahr, dass der vorgeschlagene Con- 
gress in London im Dienste von irgend welchem besonderen Sy¬ 
steme stehe, und darum hoffe ich, dass jedes System, welches 
Ansprüche auf weitere Annahme begründet hat, wohl wird 
vertreten sein, und wenn das, welchem ieh meine Zustimmung 
gebe, oder das Andere für das Beste halten, sich nicht em¬ 
pfehlen sollte, so mag eine Auswahl aus den verschiedenen 
Systemen getroffen werden, welche das Beste aus allen zu¬ 
sammenfasst und das Unbrauchbare der vorhandenen Systeme 
weglässt. Vielleicht jedoch ist es nicht der Mangel eines 
Systemes, der die Uebel hervorgebracht hat, welche der Ge- 
fängnissverwaltung mit Recht zugeschrieben werden. Systeme 
sind in hohem Grade wichtig für grosse Strafanstalten, aber 
die Art der Verwaltung ist massgebend beim Erfolg. Ein 
armseliges System, gut angewandt, ist besser als ein gutes 
System, schlecht in Ausführung gebracht; 

Ich bin mit grosser Hochachtung Ihr Freund und Diener 
E. C. Wines D. D. L. L. S. Jos. R. Chan dl er. 

Correspondenz - Secretär etc. 

Von Sr. Excellenz Blacque Bey, Gesandter der 

Türkei. 

Washington, 22. Jan. 1872. 

Lieber Herr! Ich bedauere sehr, dass Unwohlsein mir 
unmöglich macht, mein Versprechen zu erfüllen; aber mit 
Ihrer freundlichen Erlaubnis will ich hier einige Gedanken 
ausdrücken, die ich gerne der Versammlung vorgetragen 
hätte, wenn es mir möglich gewesen wäre , persönlich in ihr 
zu sprechen. Obsclion Gefängniss - Disciplin in der Türkei 
lange Zeit vernachlässigt war aus Mangel an Männern, welche, 
wie Sie, geleitet sind von einer rühmlichen Menschenliebe, 

16* 
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Mittel aufzufinden, um sowohl moralisch als physisch jenen 
Unglücklichen Erleichterung zu verschaffen, welche die Ge¬ 
rechtigkeit mit Strafe belegt hat; so findet sich doch eine 
Thatsache, auf welche man nicht leicht zu viel Gewicht legen 
kann: nie während der sechshnndertjährigen Dauer des Otto- 
manischen Reiches gab die Strafhaft für Verbrecher Veran¬ 
lassung zu solchen Misshandlungen , wie sie aufgedeckt wer¬ 
den von der Geschichte der civilisirten Nationen in Europa. 
Der religiöse Glaube, welcher das Ottomanische Reich zu 
Eroberungen trieb und in früheren Zeiten so Vieles zu seiner 
Grösse beitrug, artete nie aus in Grausamkeit, weder in seiner 
socialen noch politischen Organisation. Allgemeine Mensch¬ 
lichkeit und Liebe sind die breite und unverrückbare Unter¬ 
lage , auf welcher das Mohamedanische Glaubensbekenntniss 
ruht. 

Einzelhaft herrschte nie und nirgends in der Türkei. 
Gefangene leben gemeinsam, eingetheilt in Klassen, und er¬ 
halten dieselbe Nahrung wie Soldaten. Das Gefängniss, das 
jüngst errichtet wurde auf dem Hippodrome-Platz in Constan- 
tinopel und das ich vor einigen Monaten besuchte, ist ein 
Gefängniss erster Klasse. Es enthält mehr als sechshundert 
Verurtheilte, deren Strafzeit von verschiedener Dauer ist. 
Keine Strafhaft darf länger als fünfundzwanzig Jahre dauern. 
Dieses bemerkenswertbe Haus diente vormals als Kaserne 
für die Janitscharen, wurde aber unterdessen mit der grössten 
Sorgfalt zu seinem gegenwärtigen Gebrauche eingerichtet. 
Ich sah in demselben mehrere grosse, wohlgelüftete Lang- 
räume, an deren beiden Seiten kleine Gemächer für die Bet¬ 
ten der Gefangenen sind. Jeder Sträfiing hat eine baumwol¬ 
lene Matratze, ein Polster und einen schweren Teppich. 
Diese werden auseinandergelegt auf den holzbelegten Boden 
während der Nacht, und des Morgens wieder zusammenge¬ 
faltet , um den Gefangenen als Sitz zu dienen. Es befindet 
sich in der Anstalt sowohl ein Hausgeistlicher für die Musel¬ 
männer als auch für die Christen; ein Krankensaal, der 
manches öffentliche Spital übertrifft; eine Apotheke; ein 
grosser, marmorbclegter Bad-Saal, eingetheilt in verschiedene 
Gemächer, wo die Gefangenen wöchentlich zu baden gehal- 
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ten sind; eine Anzahl von Hofräumen zur Bewegung im 
Freien, zweimal im Tage; ein Gemüsegarten; verschiedene 
Werkstätten für einzelne Gewerbszweige vom Schmiedhand¬ 
werk bis zur Uhrmacherei; eine geräumige Wascheinrichtung; 
eine Schule für jugendliche Gefangene; schliesslich eine be¬ 
sondere Küche, in welcher, als Belohnung für gutes Betra¬ 
gen, den Gefangenen gestattet wird, auf ihre Kosten Speisen 
nach ihrer Wahl zu bereiten. 

Es ist ferner, nahe bei der Anstalt, ein kleiner Bazar, 
wo die industriellen Produkte der Gefangenen auf deren 
eigene Rechnung ausgestellt und verkauft werden. 

Zu meinem Bedauern bin ich nicht in der Lage, Ihnen 
hier die Grundsätze und Regulative dieses Gefängnisses auf¬ 
zuführen. Aber bei einem neulichen Besuche sah ich drei 
geräumige nnd wohlgelüftete Zellen, mehr oder weniger dun¬ 
kel , in welche Gefangene eingeschlossen werden, die sich 
gegen die Hausordnung verfehlt haben , und ich weiss, dass 
körperliche Züchtigungen wie die russische Knute, die eng¬ 
lische neunschwänzige Katze, oder Peitschen irgend einer 
Art, die so gewöhnlich angewendet werden in Europäischen 
Gefängnissen, in dieser Anstalt gänzlich untersagt sind. 

Kurz, nachdem ich mehrere Gefängnisse in London, 
Paris, Toulon; und anderen Orten Europa’s besucht habe 
muss ich, nach bestem Wissen und ohne nationalen Stolz 
erklären, dass, obschon das Gefängniss in Constantinopcl das 
monumentale Aussehen und die äusseren Proportionen 
nicht besitzt, welche einige Anstalten Europa’s so sehr aus¬ 
zeichnen , es doch, als Ersatz in Bezug auf die Ideen und 
Principien, die Sie unter den civilisirten Völkern zu verbrei¬ 
ten suchen, unzweifelhaft über denen steht, die ich irgendwo 
sonst gesehen. ’ 

Mit der Versicherung besonderer Hochachtung habe ich 
die Ehre zu sein 

Ihr ergebener Diener 
B lacque. 
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Von Sr. Excellenz M. R. Garcia, Gesandter der 
argentinischen Republik. 

Washington, Jan. 22. 1872. 

Mein Herr! Ich habe Ihre Einladung zu der am 26. 
d. M. in New-York abzuhaltenden Versammlung, nebst dem 
verbindlichen Vorschläge, mich zu einem der Vice-Präsiden- 
ten zu ernennen, erhalten^ 

Indem ich Ihnen für Beides danke , bedauere ich sehr, 
dass ich mit dem soeben eingetroffenen Dampfschiffe drin¬ 
gende Aufträge erhalten habe, welche meine Anwesenheit in 
der Hauptstadt hier für den gleichen Tag erfordern, auf 
welchen die Versammlung in New-York bestimmt ist. 

Ich erhielt Nachricht, durch das Journal von Buenos- 
Ayres, dass die Regierung der Republik einen Abgesandten 
für den Congress in London ernannt hat. Obschon mir die 
Ernennung nicht amtlich mitgetheilt wurde, habe ich keinen 
Zweifel bezüglich der Thatsache. Ich hätte gewünscht, bei 
der Versammlung in New-York gegenwärtig zu sein, nicht 
allein des Vergnügens wegen, die von Ihnen gefassten Be¬ 
schlüsse zu hören , sondern auch um, mit Ihrer Erlaubnis, 
meine Ueberzeugung auszudrücken , es sei eine gebieterische 
Nothwendigkeit, von der Disciplinar-Ordnung zu Sing Sing 
für immer die Tortur zu entfernen, welche in diesem Gefäng¬ 
nisse, gemäss einem Berichte, veröffentlicht von einem Augen¬ 
zeugen in der New-York Times, immer noch in Anwendung 
kommt. Diese barbarische Einrichtung ist ein Anachronis¬ 
mus in diesem freien Lande, welcher mit der Unterstützung 
der Regierung der Vereinigten Staaten und unter Mitwirkung 
und Theilnähme von Europa und Amerika die edle Bewe¬ 
gung hervorgerufen hat, an deren Spitze Sie stehen. Ein 
Protest, zum wenigsten, sollte in New-York erhoben werden 
gegen das System, von dem ich gesprochen. Indem ich Ihnen 
den vollkommensten Erfolg für eine Aufgabe wünsche , die 
so ehrenhaft ist für Ihr Land, wie für Sie selbst, und welche 
die Gutheissung und Mitwirkung aller civilisirten Regierungen 
verdient bin ich, mein Herr, Ihr ergebener Diener 

An Hr. E. C. Wines. * Manuel R. Garcia. 

Bevollmächtigter der V. St. 



Von Baron Lederer, Gesandter von Oesterreich. Yon 
Graf Corti, Gesandter von Italien. 

Briefe ähnlichen Inhaltes erhielten wir von nachstehen¬ 
den auswärtigen Gesängen, dje in Washington weilen : Hr. 
Palacio, von Mexico; Hr. Wertenberg, von den Nieder¬ 
landen; Hr. D elf osse, von Belgien; Hr. ArinoriMori, von 
Japan; nr. v.Bellonet, von Frankreich; Hr. Edward T h o'r n- 
ton, von Gros8britanien; Hr. v. Carvalho Borges, von Bra¬ 
silien; Hr. Frey re, von Peru; Herr Godoi, von Chili; Hr. 
v. L o b o von Portugal. 

Nach Lesung der Briefe sprach der Yorsitzende: Ich 
beehre mich der Versammlung den Hochw. Dr. Wines vor¬ 
zustellen, dessen Befähigung, Eifer, Thätigkcit und Energie 
in der Reform des Gefängnisswesens sich so sehr hervorge- 
than und so nützlich erwiesen, und welcher nun Bericht er¬ 
statten wird über den Fortgang und den Erfolg seiner Mis¬ 
sion bezüglich der Organisation des Congresses, der sich 
künftigen Juli in London versammeln wird. 

Bevor Dr. Wines seinen Bericht las, sagte er, er be¬ 
nütze die Gelegenheit, um sein tiefes Bedauern auszudrücken, 
dass so viele hervorragende Herren (Senator Wilson, Spre¬ 
cher Blaine und Andere) die so edelmüthig ihre Dienste als 
Sprecher zugesagt, seiner eigenen und der Versammlung 
Erwartung nicht entsprochen hätten; doch sie seien grössten- 
theil in öffentlichen Aemtera und durch den Drang ihrer 
Dienstobliegenheiten abgehalten worden, ihre Versprechen 
zu erfüllen. Es gereiche ihm jedoch zur Befriedigung, dass 
sachkundige'Männer aus unsern eigenen und andern Staaten 
anwesend seien, die deren Stelle ausfüllen werden, ohne 
Zweifel zu der vollkommenen Befriedigung der Versammlung. 
Dr. Wines richtete alsdann an die Versammlung folgende 
Worte: Herr Präsident, meine Herren und Damen; Es ist 
eine hohe Autorität, welche uns sagt: Es müssen Aerger- 
nisse kommen- Verbrechen ist so alt als die Welt. Der 
erste Tod, der auf dieser Erde eintrat, war ein gewaltsamer 
Tod, ein Mord, begangen durch eines Bruders Eifersucht und 
Hass. Dieser Tod hat auf uns gebracht eine Erbschaft von 
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Verbrechen, die ein unglückseliges Erbgut des Menschen¬ 
geschlechtes war durch alle Zeitalter. Die richtige Behand¬ 
lung des Verbrechens und der Verbrecher ist darum ein 
Problem, so alt und so weitgehend als das Menschenge¬ 
schlecht selbst, aber es ist ein Problem, das fast sechstau¬ 
send Jahre schlummerte. Erst innerhalb des letzten Jahr¬ 
hunderts wurde ihm die Aufmerksamkeit geschenkt, die es 
verdient, und erst in der zweiten Hälfte desselben hat es 
jenen Geist muthiger und thatkräftigor Untersuchung er¬ 
weckt, welcher die Zeit wahrer Wissenschaft kennzeichnet, 
und Beweise wirklichen Fortschrittes in der Civilisation ab¬ 
legt. Das Studium des Problems ist nunmehr weltumfas¬ 
send geworden, und wird verfolgt mit nie dagewesener Ein¬ 
sicht und Eifer. Die Frage über Gefiingnissreform hat sich 
der öffentlichen Stimmung in diesem und andern Ländern 
bemächtigt. Man beginnt einzusehen, dass es eine solche ist, 
welche die Sicherheit unseres Lebens und unseres Eigenthums 
betrifft. Je mehr sie sich entfaltet in ihrer Tiefe und Aus¬ 
dehnung , desto mehr wird sie erkannt werden, wenn auch 
nicht als die erste, doch immer eine der ersten Tagesfragen. 

Es wurde im Herbste 1870 in Cincinnati ein Landes- 
Congress bezüglich des Strafwesens abgehalten, auf welchem 
Schritte gethan wurden für Gründung einer Landesgefängniss- 
Gesellschaft, ein Gedanke , der unterdessen glücklich ausge¬ 
führt wurde. Die Gegenstände des Vereins sind kurz fol¬ 
gende: Verbesserung des Strafrechtes; Vervollkommnung 
der Straf- und Besserungs-Anstalten des Landes; ein ernstes 
Studium der Mittel und deren zweckmässigsten Anwendung, 
um entlassene Strafgefangene vor dem Rückfall zu bewahren. 

Es ist gegenwärtig keine Reform nothwendiger, als die 
der Strafgesetze der verschiedenen Staaten. Ueberall ist eine 
raschere, wirksamere, menschlichere, mehr auf Besserung ab¬ 
zielende Handhabung der Criminal-Justiz nothwendig. Die 
Vervollkommnung unserer Straf- und Besserungsanstalten ist 
nicht weniger wichtig, nicht weniger wesentlich. Die Frage, 
wie entlassene Gefangene in ihren Vorsätzen zu befestigen 
und vor dem Rückfälle zu bewahren seien, ist eine ebenso 
bedeutungsvolle; sie berührt die Gesellschaft ebenso sehr als 
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den Verbrecher. Die Amerikanische Gefängniss-Gesellschaft 
beschäftigt sich mit dem Studium, und, wenn möglich, mit 
der Lösung genannter Probleme, welche ebenso gewichtig 
als schwierig sind. Die Gesellschaft übernimmt die fernere 
Aufgabe , die Gefängnisse und Besserungsanstalten des Lan¬ 
des , besonders in Staaten, wo solche Häuser in einem un¬ 
fertigen Zustande sind, zu besuchen, und die Aufsichtsbehör¬ 
den durch Belehrung und Rath in dem Werke der Vervoll¬ 
kommnung zu unterstützen. Eine weitere Aufgabe des Ver¬ 
eins wird sein, einen jährlichen Ueberblick über Stand und 
Beschaffenheit der Gefängnisse und Fortschritt in Gefängniss- 
reform in diesem und anderen Ländern zu geben, wovon die 
möglichst vollständige Lieferung von Strafstatistik einen we¬ 
sentlichen Theil bilden wird. 

Der Congress zu Cincinnati sprach sich ferner dahin 
aus, es sei die Zeit gekommen, in der, nach seinem Dafür¬ 
halten, ein Intemational-Congress bezüglich des Strafwesens 
mit der Aussicht auf den besten Erfolg Zusammenkommen 
dürfte. Eine von den ersten Handlungen der Landesgefäng- 
niss-Gesellschaft war, den Gedanken der Versammlung zu 
Cincinnati zu dem ihrigen zu machen und eine Resolution zu 
fassen, um den Plan mit aller möglichen Kraft zu fördern. 
Die Person, welche gegenwärtig zu Ihnen spricht, war von 
der Gesellschaft mit dem nämlichen Geschäfte beauftragt wie zu¬ 
vor von dem Congress. Meine erste Bemühung in der Erfüllung 
der mir gewordenen Aufgabe war, die Unterstützung der Landes¬ 
regierung zu sichern. Durch die einflussreiche Hilfe meines 
Freundes; des Herrn Sprechers Blaine, wurde eine Resolution 
von dem Congresse gefasst zu Gunsten des Vorschlages, und 
wurde dem Präsident die Vollmacht ertheilt, einen";Bevoll- 
mächtigen zu ernennen, der die Regierung bei dem Congresse 
vertreten sollte. Der Präsident ernannte den Redner als 
diesen Bevollmächtigten, und mit der Andeutung, dass meine Er¬ 
nennung die fernere Aufgabe in sich schliesse, die Elemente 
zu organisiren und die Präliminarien für den Congress abzu¬ 
fassen , versah mich der Staatssecretär in verbindlichster 
Weise mit einem Schreiben an die diplomatischen und Con- 
sular- Repräsentanten der Vereinigten Staaten in Europa, 
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welches sie anwies, mir in der Erfüllung meiner Mission alle 
Hilfe zu leisten, die sie vermöchten. 

Bfcyor ich meine Reise antrat, suchte ich meine Kraft 
ferner dadurch zu stärken, dass ich mir die Zustimmung der 
auswärtigen Gesandten sicherte , welche zu Washington wei¬ 
len. Diese wurde mir sofort zu Theil. Die Gesandten traten 
mit Wärme - dem Projecte hei. ! Aus eigenem Antriebe rich¬ 
teten sie Schreiben an ihre Regierungen, in denen sie den 
Vorschlag einer günstigen Erwägung empfahlen. Die Euro¬ 
päischen Gesandten versahen mich ferner mit persönlichen 
Empfehlungsschreiben an die resp. Oabinete. Persönliche 
Communicationen wurden eröffnet mit den Regierungen von 
England, Frankreich, Belgien, Holland, Nord-Deutschland, 
Oesterreich, Italien, Schweiz, und mit den übrigen Regierungen 
Europa’s vermittelst der Amerikanischen Gesandten, die bei 
denselben accreditirt sind. Um drei Dinge wurde jede er¬ 
sucht, nämlich: 

1) Abgeordnete zum Congresse zu senden; 

2) Einen Landesausschuss zu ernennen; 

3) Auf eine Reihe von Fragen zu antworten Und eine 
Darstellung über die Gefängnisse und Gefängnissverwaltung 
ihres Landes zu geben. 

Diese Gesuche wurden sofort gewährt. Ueberall gingen ' 
die Regierungen auf die Idee des Congresses ein und sicherten 
nicht blos Sympathie, sondern Mitwirkung zu. 

Als Beleuchtung der Stimmung, mit welcher der Gon¬ 
gress-Vorschlag aufgenommen wurde, führe ich die Schritte 
der Italienischen Regierung an.* Sie bestehen aus einem Be¬ 
richte des ersten Ministers, Hr. Lanza, an Viktor Emmanuel, 
worin er Sr. Majestät die Ernennung eines Landesausschusses 
oder einer Commission für Italien durch eine Königliche Ent- 
schliessung vorschlägt, und sodann aus der Entschliessung 
selbst, die auf diese Empfehlung folgte. Ich will die Ver¬ 
sammlung nicht belästigen mit der vollständigen Lesung 
dieses Dokumentes; sondern ich will nur einen oder zwei 
Absätze anführen, um den Geist zu zeigen, welcher in dem 
ganzen Schriftstücke weht. Hr. Lanza sagt: 


\ 




Ein vorbereitender Congress wurde im Oktober 1870 in 
Cincinnati (Staat Ohio) in Folge des Vorschlages des vorer¬ 
wähnten Vereins gehalten. Viele und wichtige Fragen wur¬ 
den im Congresse erhoben, und eine Reihe von Grundsätzen 
über Gefängniss-Disciplin angenommen, welche die ernsteste 
Betrachtung verdienen. Auch wurden die nothwendigen 
Massnahmen getroffen für Zusammenberufung des Congresses 
in London im August 1872, und ein Geschäftsträger wurde 
ernannt, dem die Aufgabe wurde, nach Europa zu reisen und 
mit den verschiedenen Regierungen in Verkehr zu treten und 
sie einzuladen, an dieser grossen wissenschaftlich - socialen 
Bewegung sich zu betheiligen. 

Dieser Geschäftsträger, der auch von der Regierung 
der Vereinigten Staaten zum Abgeordneten für den vorge¬ 
schlagenen Congress ernannt wurde, erschien, gemäss des 
ihm gewordenen Auftrages, vor dem Berichterstatter, welchor 
in Würdigung des menschenfreundlichen Zweckes, der durch 
eine Conferenz aller civilisirten Nationen angestrebt wird, 
kein Bedenken*trug, ihm £die Versicherung zu geben, es 
werde Ralien in der Unterstützung des Amerikanischen Ver¬ 
eine, bezüglich der edlen Aufgabe, die er sich gestellt, keinem 
Andern nachstehen. 

Das Königliche Dekret ernannte einen Ausschuss von 
zwanzig hervorragenden Bürgern, um für Italien in Betreff 
des Congresses thätig zu sein; ebenso die wichtigsten Fragen 
zu studiren, die von der neuern Wissenschaft über Strafwesen 
aufgeworfen werden, und ihre Lösung vorzuschlagen. Der 
so ernannte Ausschuss schliesst in sich mehrere hohe Staats¬ 
beamte , den Major und Präsident des Cassationshofes in 
Florenz, vier Professoren des Strafrechts, den General-Director 
und zwei General-Inspectoren der Gefängnisse etc. etc. 

Die Regierung des Norddeutschen Bundes war nicht 
weniger herzlich, nicht weniger ernst in ihrer Thätigkeit für 
den Congress. Erst vor wenigen Tagen erhielt ich von Graf 
Eulenburg, Minister des Innern genannter Regierung, ein 
Schreiben, abgefasst, wie er sagt, unter Anweisung des Für¬ 
sten Bismarck, wovon ich einen kurzen Auszug gebe. Der 
Minister sagt: Mein Herr! In Erwiderung Ihres Schreibens 
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vom 6. Oktober und 8. November beehre ich mich, Sie -zu 
benachrichtigen, dass ich , gemäss Ihres Wunsches, Fürst 
Bismarck von Ihrer Mission bezüglich des International-Con- 
gresses für Gefängnisswesen in Kenntniss gesetzt habe, in 
der Absicht, dass die Aufmerksamkeit der übrigen Regie¬ 
rungen des Reiches dem in Aussicht stehenden Congresse 
zugewendet werde. Fürst Bismarck entsprach diesem Wunsche 
und ich habe in seinem Aufträge zu antworten, dass an dem 
Werke, tnit dessen Vorbereitung Sie beauftragt wurden, nicht 
blos Preussen, sondern Deutschland sich betheiligen wird. 

Ihre Fragen über den Zustand der Gefängnisse in 
Deutschland habe ich Herrn Steinmann, Rath in meinem 
Ministerium und Referent über Gefängnisswesen, eingebän- 
digt. Er hat diese Arbeit begonnen und wird die Ant¬ 
worten nächste Woche an Ihre Adresse geben. Ich habe 
Herrn Steinmann weiter veranlasst, sich mit Personen in den 
verschiedenen Staaten des Reiches, die sich um diesen Gegen¬ 
stand interessiren, in’s Benehmen zu setzen, um Ausschüsse 
zu bilden, mit denen er verkehren kann. 

Es ist klar aus diesen Berichten, dass die Italienische 
und Preussische Regierungen aufrichtig sich mit diesem Ge¬ 
genstände beschäftigen; wäre Zeit vorhanden für ähnliche 
Details der. Schritte anderer Europäischer Regierungen, es 
würde sich zeigen, dass sie nicht weniger thätig sind. 

Erst vorgestern erhielt ich eine Nummer der „La Tur- 
kie“, eines zu Constantinopel erscheinenden Blattes, welche 
einen Artikel über den International-Congress für Gefängniss¬ 
wesen enthält. Nachdem der Herausgeber darin eine Ge¬ 
schichte der Bewegung gegeben und dieselbe mit warmen 
Worten empfohlen hat, fügt er folgende Werte bei: Die 
verschiedenen Theile des Ottomanischen Reiches haben inner¬ 
halb der letzten wenigen Jahre ihre sociale Lage umgestaltet. 
Diese einzelnen Theile müssen, nach unserem Dafürhalten, 
das natürliche Verlangen in sich tragen, anderen Nationen zu 
zeigen, welchen Fortschritt sie in intellektueller Beziehung 
gemacht. Sie sind eingetreten in den Strom grosser und 
edler Ideen, welche allein Civilisation schützen können gegen 
Ehrgeiz und Gewalt. Der fragliche Congress bietet eine aus- 
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gezeichnete Gelegenheit, abgesehen von der Frage der Hu¬ 
manität, um den Fortschritt an den Tag zu legen, der in 
diesem Lande durch die Principien der Wahrheit und Ge¬ 
rechtigkeit gemacht wurde. Lasst uns einen Landes-Ausschuss 
bilden. Lasst ihn thätig sein. Er soll Abgesandte ernennen, 
welche die verschiedenen Theile des Reiches vertreten. Seine 
einzige Verlegenheit wird sein die Auswahl derselben. Was 
die Regierung betrifft, sind wir überzeugt, sie wird nicht 
geneigt sein, allein unter allen Europäischen Regierungen 
die Theilnahme an dem Congresse abzulehnen, welche be¬ 
ansprucht wird in der Absicht, ein Gemeingut zu fördern. 

I 

N. B. Nachstehendes Schreiben von Herrn Brown, In¬ 
terims-Geschäftsträger der Vereinigten Staaten bei der Hohen 
Pforte, zeigt, -dass diese Voraussage des Herausgebers sich 
erfüllt hat. Brown sagt: 

Americanische Gesandtschaft. 

' Constantinopel, Dezember 28. 1871. 

Lieber Herr! Seit ich die Ehre hatte, das letzte Schrei¬ 
ben an Sie zu richten bezüglich des nächsten Juli in London 
abzuhaltenden Congresses, legte ich die Frage dem Minister 
des Auswärtigen der Hohen Pforte vor, und machte Se. Ex- 
cellenz aufmerksam, wie geeignet und nützlich es *väre, einen 
Ausschuss zu ernennen , der dort mit Ihnen zusammenträfe. 
Es wurde dies mit Wohlwollen aufgenommen, und ich bin 
überzeugt, es werde ein solcher ernannt werden, der Sie als¬ 
dann über Alles unterrichten wird, was auf das Gefängniss- 
Wesen des Landes Bezug hat. Der gegenwärtige-Minister 
über Polizeiwesen hat ein lebhaftes Interesse für den Gegen¬ 
stand und ist im Besitze Ihrer Vorschläge, sowie der Fragen, 
die Sie mir übersandten und die in’s Türkische übersetzt 
wurden. Er verspricht mir einen Bericht über die Gefäng¬ 
nisse der Türkei. Unterdessen unternahm ich es, diese 
Fragen zu beantworten auf Grundlage meiner .persönlichen 
Kenntniss derselben, und ich werde Ihnen das Resultat zu¬ 
senden. Jedermann imiss tief durchdrungen sein von den 
grossen Vortheilen für die Menschheit, welche hervorgebracht 
werden durch den Austausch der Ideen und Berichte, wie er 



beabsichtigt wird durch den in Frage stehenden Congress. 
Ich werde mit grossem Interesse die Resultate des Congresses 
in London nächsten Juli verfolgeu. 

Genehmigen Sie, lieber Herr, die Versicherung meiner 
Hochachtung und Ergebenheit.! 

Hr. E. C. Wines. John P. Brown. 

Die Academie für Moral und Politik des „Institut Fran- 
Qais“, die berühmteste Gesellschaft von Gelehrten der Welt, 
ist vollkommen dem Congress ergeben. Auf Einladung des 
Herrn Remusat, Minister des Auswärtigen, hatte ich die 
Ehre am 2. September verflossenen Jahres vor der Academie 
einen Vortrag über den Gegenstand zu halten, und der Prä¬ 
sident, in Erwiderung darauf, ersuchte die Mitglieder, allen 
ihren Einfluss geltend zu machen, um den Erfolg des Con¬ 
gresses zu fördern. 

Einen andern Beweis 'für das tiefe Interesse , das in 
Europa bezüglich der vorgeschlagenen Conferenz gefühlt 
wird, war eine in London den 3. November letzten Jahres 
gehaltene Versammlung, welche berufen war, um von dem 
Amerikanischen Geschäftsträger eine Darlegung des Gegen¬ 
standes und der Erfolge seiner Mission auf dem Continent 
zu vernehmen, und der Stimmung England’s in Bezug auf 
den Congross einen Ausdruck zu geben. Es waren gegen¬ 
wärtig und betheiligten sich an der Versammlung nicht we¬ 
niger als vier frühere Mitglieder des Britischen Cabinets, 
mehrere leitende Mitglieder des Parlamentes, einer der her¬ 
vorragendsten Prälaten der römisch-katholischen Kirche, Erz¬ 
bischof Manning. Aber ein Gedanke belebte die ganze Ver¬ 
sammlung, der einer warmen Gutheissung des Congresses und 
hoher Erwartung .von ihm. Das war der Refrain aller 
Reden. Ein Landesausschuss für England wurde von der 
Versammlung ernannt, bestehend aus mehr als hundert 
Personen, darunter der Erzbischof von Canterbury, der Lord- 
Bischof von London, Erzbischof Manning, Dean Stan¬ 
ley, die Lordkanzler von England und Irland, die Herzoge 
von Argyle und Northumberland, der Marquis von S a- 
lisbury, die Grafen von Shaftesbury, Granville 
und Carnarvon, Sir Staffort Northcote, Sir John 
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Pakington, Sir W alter Crofton, Miss Florence Nigh- 
tingale, Miss Mary Carpenter, Thomas Hughes, M. 
P., Mathew DavenportHill, John Stuart Mi 11, und 
viele Andere von hervorragenden Namen. 

Seit meiner Rückkehr nach Amerika habe ich von den 
Gesahdten der Spanisch redenden Republiken Amerikas so¬ 
wohl, als dem des Kaiserreichs Brasilien erfahren, dass ihre 
Regierungen mit nicht weniger Eifer als die Regierungen 
Europas Vorkehrungen treffen, um sich an dem zu betheili¬ 
gen, was Herr Lanza mit einem glücklichen Ausdrucke be¬ 
zeichnet hat „diese grosse wissenschaftlich-sociale Bewegung.“ 
Es ist also guter Grund vorhanden zü glauben, es werden we¬ 
nige, wenn überhaupt solche, unter den civilisirtcn Völkern 
der Welt sein, wejche sich bei dem Congresse nicht durch 
Abgesandte vertreten lassen. 

Ich bitte, die Aufmerksamkeit dieser Versammlung auf 
ein wichtiges greifbares Resultat zu richten, welches, wie 
sicher zu hoffen, unter den Folgen des Congresses sein wird. 
Es kann kein Zweifel sein, dass ein grosser Reichtlium von 
Erfahrungen in allen Zweigen der Gefängniss-Disciplin und 
der Unterdrückung des Verbrechens von dem Congress wird ge¬ 
sammelt werden, dass man über gewisse allgemeine Grundsätze 
sich einigen, und der Strafreform über die ganze Welt ein mäch¬ 
tiger Impuls wird gegeben werden. Aber wenh die Sache hier 
stehen bleibt, werden die Gongress-Arbeiten verhältnissmässig 
unfruchtbar sein bezüglich bleibender Erfolge, weil der au¬ 
genblickliche Gewinn sich bald wird erschöpft haben. Es 
erscheint daher im höchsten Grad* wünschenswerth, dass 
auf einige Mittel Bedacht genommen werde, um die Wohl- 
thaten des'^Congresses, gleich einer lebendigen Quelle, flies¬ 
send zu erhalten, und, wenn möglich noch zu vermehren. 
Kein besseres Hilfsmittel zeigt sich zu diesem Ende als die 
Schöpfung eines Central-Büreau, welchem regelmässig jedes 
Jahr aus allen Theilen der Welt Mittheilung gemacht werden 
soll über Alles, was sich hierauf bezieht, sowie über die 
Fortschritte, welche hierin gemacht wurden, und von wel¬ 
chem hinwiederum dieses in einer geordneten und gedräng¬ 
ten Form an alle civilisirten Nationen der Erde übermittelt 
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werde. So wird jeder Theil der Erde stets unterrichtet sein 
von dem, was vorgeht in jedem andern Theile in Bezug auf 
dieses Hauptinteresse der Gesellschaft — die Behandlung 
des Verbrechens und der Verbrecher — unter dem Gesichts¬ 
punkte, das eine zu unterdrücken und Letztere zu bessern. 
Auf diese Weise wird ein beständiger Austausch der Ideen 
stattfinden; die Motive und der Erfolg von Versuchen, welche 
in Straf- und Besserungsverfahren gemacht wurden in einem 
Lande, werden sofort bekannt werden in allen andern; ein 
ehrenhafter Wettstreit wird erhalten werden unter den Na¬ 
tionen , in welchem jede, da sie auf jedem Schritte und bei 
jedem Versuche Vortheil zieht von dem anderwärts gemach¬ 
ten Fortschritt, sich bestreben wird, es ihren Mitkämpfern 
in dem Laufe nach Vervollkommnung zuvorzuthun. Mit Lan¬ 
desausschüssen oder Vereinen, die thätig sind in den ver¬ 
schiedenen Ländern; mit einer kräftigen Central-Organisa- 
tion, in ihrer doppelten Aufgabe, Bericht zu erhalten und 
zu erstatten; mit International-Conferenzen über Strafwesen, 
die sich von Zeit zu Zeit wiederholen, ist es keine unver¬ 
nünftige Annahme, es werden innerhalb der nächsten fünf¬ 
zig Jahre Fortschritte, wie sie bisher selbst von dem grössten 
Sanguiniker kaum geträumt wurden, in Kenntniss und An¬ 
wendung des Verfahrens zur Verhinderung des Verbrechens 
und Besserung der Verbrecher gemacht worden sein. 

Es war meine Absicht, kurzen Bericht zu erstatten 
über einige der bemerkenswerthen Gefängnisse, die ich in 
Europa besuchte. Aber ich darf die Zeit nicht in Anspruch 
nehmen, die für Andere bestimmt ist. Ich will blos Ei¬ 
niges berühren; zuerst eines, das gemeinhin bekannt ist 
unter Irisch-Gefängniss-System, das aber, nach meinem Dafür¬ 
halten, Crofton-System genannt werden sollte, nach dem 
Namen seines bekannten Urhebers, dem hochberühmten Sir 
Walter Crofton. Ich kannte, vor meiner Reise, dieses Sy¬ 
stem aus Büchern und hatte eine hohe Meinung von seinen 
Vorzügen. Diese Meinung wurde bestätigt bei persönlicher 
Prüfung. Der grossartige Grundzug in dem Crofton-System 
ist, dass es Hoffnung pflanzt in dem Herzen des Gefangenen 
von der ersten Stunde seiner Haft, und sie aufrecht erhält 
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als eine immer thätige Gewalt, welche zunimmt an Kraft bis 
zum letzten Tage seiner Gefangenschaft, und dies ist nach 
meiner Ansicht, die ganze Philosophie, in einer Nussschaale, 
bezüglich einer wahrhaft bessernden Gefängniss-Ordnung. 
Nie habe ich anderswo etwas gesehen, das dem Halbgefäng- 
ni8s zu Luss ähnlich wäre. Hier ist ein Gefängniss, (das 
kein Gefängniss ist), bestehend aus zwei Zelten von geripp¬ 
tem Eisen, (errichtet mit einem Kosten von nur 3000 Schil¬ 
ling, obschon im Stande einhundert Gefangene zu fassen) 
und ein Landgut von zweihundert Acres — einer Anstalt 
ohne Gitter, Riegel, Ringmauer, und doch haben innerhalb 
vierzehn Jahren im Ganzen nicht ein Dutzend Entweichun¬ 
gen stattgefunden, zum Beweise der durch Dr. Wiehern aus¬ 
gesprochenen Behauptung, dass der stärkste Wall darin be¬ 
steht, dass keiner vorhanden ist, mit andern Worten, dass 
geistiger Einfluss ein stärkerer Wall ist als ein solcher von 
Granit. Es ist keine Kapelle in dem Gefängnissraum und 
die Gefangenen besuchen die Pfarrkirche; aber nur eine 
einzige Klage irgend welcher Art, während aller dieser Jahre, 
wurde erhoben gegen deren Betragen. Ein Gefangener nem- 
lich wechselte eines Tages, als er aus der Kirche ging t ein 
Wort mit einer jungen Frauensperson. Das Wort war ganz 
in der Ordnung an und für sich, aber ungeeignet, weil der 
öffentlichen Stimmung und den Regeln der Anstalt zuwider. 

In dem Gefängniss zuWakefield, West-Bezirks von 
Yorkshire, ist Gewerbs-Arbeit gut organisirt und das Gefäng¬ 
niss hat ein Kapital von 100,000 Schillings, welches ganz 
das Resultat des Verdienstes der Gefangenen ist. ' Es unter¬ 
hält sich fast ganz selbst. Zwei Häuser, das eine als Hei- 
math für entlassene männliche, das andere für weibliche 
Gefangene, welche in Verbindung mit diesen Gefängnissen 
stehen, verdienen besondere Empfehlung und sollten in gros¬ 
sem Massstabe nachgeahmt werden. Ich sah bei allen mei¬ 
nen Gefängnissbesuchen in den verschiedenen Ländern Nichts, 
das mein Interesse und mein Wohlgefallen in dem Grade 
erregte, wie diese zwei bewunderungswürdig angelegten und 
geleiteten Zufluchtsstätten. In dieselben werden bei ihrer 
Entlassung alle Gefangenen beiderlei Geschlechts aufgenom- 
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men, welche den Wunsch haben, ein ehrbares Leben zu 
führen und keine anderweitigen Mittel, so zu thun. Hier 
werden sie mit Arbeit versehen, bei welcher, während sie 
auf eine dauerhafte und gewinnreichere Beschäftigung war¬ 
ten, sie ihren Lebensunterhalt verdienen und etwas Weni¬ 
ges bei Seite legen können. Sehr leicht kann Letzteres er¬ 
reicht werden, denn die Auslagen für Kost betragen die 
Woche sieben Schilling jede Person, während der Verdienst 
im Durchschnitt elf bis zwölf Schillings. Einer verdiente 
dreissig Schillings. Die Inwohner derHeimath für Weiber sind 
nicht ganz in so günstigen Verhältnissen, indem ihr Verdienst 
noch der Unterstützung durch Privatwohlthätigkeit bedarf; je¬ 
doch hat in keinem Falle ein Gefangener, der von dem W ake- 
field Gefängniss entlassen wurde, das Recht, je wieder in das¬ 
selbe zurückzukehren unter dem Vorwände, dass er keine 
Arbeit finden konnte; jeder Mann und jede Frau, welche 
nach Besserung strebt, hat die sichere Gelegenheit ihr Vor¬ 
haben auszuführen', vorausgesetzt, dass es geschieht an dem 
Ge fängnissthore selbst. 

Ich kann nicht schliessen, ohne noch ein Wort zu sa¬ 
gen über J die^Gefängnisse in Belgien, die John Howard vor 
einem Jahrhundert lobenswerth gefunden hat. Gegenwärtig 
jedoch kann ich Ihre Aufmerksamkeit nur für einen Augen¬ 
blick auf das neue Muster-Gefängniss in Löwen lenken, das 
im [.Plan entworfen und erbaut wurde unter Aufsicht des 
Herrn Stevens, dessen Direktor acht oder zehn Jahre lang 
er war. Er ist nun aber General-Inspektor der Gefängnisse 
in Belgien, und in dieser Stelle ein würdiger Nachfolger von 
Ducpetiaux. Das Haus selbst, gross genug für fünfhundert Ge¬ 
fangene, ist aus Ziegelsteinen, die Vorderseite aus Marmor. 
Es ist einfach, solid und ernst in seiner Schönheit ohne jenes 
palastähnliche Aussehen, welches bei unsem grossen Gefäng¬ 
nissen so gewöhnlich ist, und das mir immer vollkommen 
unpassend schien bei Häusern, die für Verbrecher bestimmt 
sind. Aber dessen „ganzer Schmuck ist von Innen“. Ich 
habe mir unter der Gestalt einer Strafanstalt nie etwas so 
bewunderungswürdiges in der Organisation und so Vollendetes 
in‘der Verwaltung gedacht. Nichts scheint vergessen in sei- 
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nem Bau, Nichts übersehen in seinen Regeln, Nichts unbe¬ 
achtet in seinen ins Einzelne gehenden Bestimmungen. Das 
System ist das unter dem Namen Zellensystem bekannte, das 
ich, selbstredend, nicht befürworte; aber das Zellensystem 
ist hier in einer Weise angewendet, die ganz verschieden 
ist von dem, was ich anderswo sah. Jeder Gefangene erhält 
im Durchschnitte täglich nicht weniger als fünf oder sechs 
Besuche, von dem Hausgeistlichen, dem Lehrer, dem Direktor, 
dem Handwerks-Lehrmeister oder andern Beamten, durch de¬ 
ren Gegenwart und Besprechung die Bürde der Einzelhaft 
erleichtert und erträglich gemacht, und durch deren Rath¬ 
schläge Beweggründe und Aufmunterungen zu einem bessern 
Leben gegeben und dem Gefangenen nahe gebracht werden. 
Das ganze Streben schien mir dahin zu gehen, den Verbre¬ 
cher zu bessern. Dahin schienen alle Bemühungen gerichtet, 
und die Erfolge sind ebenso ausserordentlich als ermuthigend. 
Der Rückfall der Gefangenen und die Wiedereinlieferung 
in das alte Gefängniss in Löwen betrug siebenzig Prozent, 
gegenwärtig nur sechs Prozent. Diess beweist nicht allein, 
dass Verbrecher können gebessert werden, sondern auch, 
dass ihre Besserung weniger abhängig ist von Organisation 
und System, sondern von dem Geist der Verwaltung und den 
Männern, welche sie in Händen habe». „Wo ein Wille ist, 
da ist ein Weg“ ist ein Grundsatz, welcher so viel Wahrheit 
zu enthalten scheint in dem Streben, Böse gut zu machen, 
als in jedem andern menschlichen Unternehmen. 

Doch ich muss dem Ende zueilen: noch ein letztes Wort. 
Die Amerikanische Gefängnissgesellschaft ist sich bewusst, 
ein grosses Werk unternommen zu haben, ein Werk, das 
Resultate von dem höchsten Werthe für das ganze Land 
verspricht. Aber es ist ein Werk, das nicht kann ausge¬ 
führt werden (kein grosses und gutes Unternehmen kann es) 
ohne Geld. Die^Grossmuth der Amerikaner / hat sich hin¬ 
länglich bewährt. Es ist kein Volk in der Welt, das so reich¬ 
lich gibt, wenn der Gegenstand würdig ist. Ohne zu zwei¬ 
feln , vielmehr mit der festen Ueberzeugung, dass der vor¬ 
liegende Gegenstand ein würdiger ist, bitten wir um seine 
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Hilfe, bitten wir um Ihre Hilfe, ohne dass wir zögerten oder 
Befürchtung hegten. 

Gouverneur Seymour: Ich habe das Yergnügen den ver¬ 
ehrten Herrn Wayland, gewesenen Lieutenant-Governor 
von Connecticut vorzustellen, welcher gewisse Resolutionen 
vorzuschlagen hat, bezüglich derer die Versammlung um 
Mitwirkung gebeten wird. 

Herr Wayland: Als mir die Resolutionen, die ich nun im 
Begriffe stehe, Ihnen zu unterbreiten, übergeben wurden, er¬ 
suchte man mich, sie mit einigen Vorbemerkungen zu begleiten. 
Ich war genöthigt zu sagen, ich sei nicht hinlänglich mit dem Ge¬ 
genstand vertraut, um diess thun zu können. Bei näherer Erwä¬ 
gung betrachte ich diess als ein demüthigendes Bekenntniss. Ist 
es empfehlend für irgend einen Mann von auch nur mittlerer Bil¬ 
dung, der die Mitte seines Lebens erreicht hat, bezüglich 
eines so wichtigen Gegenstandes, wie die Behandlung des 
Verbrechens, zu sagen, er habe einer Versammlung von Mit¬ 
bürgern keine Gesichtspunkte anzugeben, die wichtig ge¬ 
nug wären, um Interesse zu erregen? Ich bin jedoch nicht 
allein in dieser Lage. Sie haben ein Schreiben von einem 
hervorragenden Bürger gehört, welcher sagt, was er immer 
dieser einsichtsvollen Versammlung darbietet, muss genom¬ 
men werden aus dem, was er zur Zeit gerade hört. Können 
wir einen bessern Beweis finden für das, was unser Präsident 
bereits ausgesprochen, dass die Schwierigkeit besteht in der 
allgemeinen Gleichgültigkeit und Theilnahmslosigkeit der gan¬ 
zen Gesellschaft? Ich w'urde jüngst mit zwei andern Herrn 
zu einem Geschäftsträger für Gefängnisswesen ernannt für 
den Staat Connecticut, um zu piuifen, ob und welche Ver¬ 
änderung in unserm Staatsgefängnisse eintreten solle. Ich 
überzeugte mich, dass ich vorerst das Alphabet in der Wis¬ 
senschaft des Strafwesens erlernen müsse, mag auch dieses 
Bekenntniss noch so demüthigend sein, und dass ich bezüg¬ 
lich des Gegenstandes überhaupt in einer Lage war, die ich 
schimpfliche Unwissenheit nennen muss. Unser Präsident hat 
bereits gesagt, und Sic haben dem Gedanken ihren Beifall 
gegeben, dass die absondernde, unterscheidende Linie, welche 
die Gefangenen von einer grossen Zahl trennt, die ausser 
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dern Gefängnisse sich befinden, sehr klein ist. Sagte nicht 
John Newton, wenn er Jemanden an den Galgen führen 
sah: „Wäre nicht*Gottes Gnade, so ginge dort John New¬ 
ton?“ Und doch wissen Sie, glauben Sie, dass es Gefäng¬ 
nisse im Lande gibt, — ich will sie nicht nennen — wo ein 
Mann, der z. B. in einem Augenblicke von Geldverlegenheit, 
das einzige Mal in seinem Leben eine verhältnissmässig kleino 
Summa entwendet hat, in eine drei und ein halb Fuss breito 
und sieben Fuss lange Zolle geworfen wird, ohne Licht, denn das 
Licht kostet Geld, mit einem Bett, dessen Stroh vielleicht zwei¬ 
mal im Jahre gewechselt wird, und welcher gezwungen ist, mit 
Verbrechern der gemeinsten Art zusammen zu sein. Dieses 
System besteht seit dreissig Jahren in diesem Lande, in vie¬ 
len Gefängnissen ohne Verbesserung. Man kann fragen: Wer¬ 
den solche Gefängnisse nicht besucht? Ist es nicht möglich 
hinzugehen und zu sehen, was in ihnen vorgeht ? Gewiss. Für 
einen kleinen Betrag — zehn Cents in einigen, fünfundzwan¬ 
zig in andern — kannst du hingehen und die Gefangenen 
anschauen jeden Tag, wenn du willst. Der Beweggrund, der 
neun Zehntel unserer Besuche der Strafanstalten veranlasst, 
ist müssige kränkelnde Neugierde. Es sollte ein verständi¬ 
ges Interesse für Leitung der Gefängnisse und das Wohl der 
Gefangenen vorhanden sein. 

Ich lege nun, wie von mir verlangt wurde, eine Reihe 
von Resolutionen vor, die entworfen wurden von einem Herrn, 
der diesen Abend nicht gegenwärtig ist, und der von allen 
seinen Landsleuten, mit Ausnahme Dr. W i n e s, am meisten 
vertraut ist mit dem ganzen Gegenstände, F. B. Sanborn, 
früherer Sekretär der Aufsichtsbehörde über öffentliche Wohl- 
thätigkeitsanstalten in Massachusets, nun Herausgeber eines 
der tonangebenden Journale des Landes. 

Resolutionen. 

Es wird beschlossen, dass die Disciplin und ge¬ 
eignete Behandlung der Verbrecher, die Unterdrückung des 
Verbrechens, die Handhabung der Straf-Justiz, die Verbes¬ 
serung des Strafrechtes, einzelner Personen oder Klassen von 
Personen, die nur einem lasterhaften Leben ergeben sind und 
heranwachsen, um auf die Gesellschaft wie auf eine Beute 
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auszugehen, Gegenstände von erster Wichtigkeit in jedem 
wohlgeordneten Staate und noch mehr in jeder christlichen 
Gemeinschaft seien; dass diese Gegenstände unter uns zu we¬ 
nig erwogen werden und dass eine dringende Nothwendigkeit 
vorliegt, dem Straf-, Besserungs- und besonders Präventiv- 
Verfahren bezüglich der gefährdeten und gefährdenden 
Klassen in diesem Lände mehr Gedanken, Zeit, praktische 
Aufmerksamkeit, Ernst zuzuwenden. 

Es wird beschlossen, dass der Landesverein für 
Gefängnisswesen in den vereinigten Staaten, da er organisirt 
ist, uxp in umfassender Weise diese Gegenstände in Erwä¬ 
gung zu ziehen und öffentlich zu vertreten; die aufrichtige 
Unterstützung des Volkes in unserem Lande verdient und hiemit 
den Bürgern der einzelnen Staaten und des ganzen Landes 
empfohlen wird, als würdig ihrer Aufmerksamkeit, ihrer 
Mitwirkung, ihrer Beiträge, ohne welche seine wohlthätige 
Aufgabe nicht kann erfüllt werden. 

Es wird beschlossen, dass die Aufgabe, die Or¬ 
ganisation des Landesvereines für Gefängnisswesen zu ver¬ 
vollständigen und seine Thätigkeit in den verschiedenen Staa¬ 
ten und Territorien auszubreiten, aufgegriffen und befördert wer¬ 
den sollte in allen Theilen des Landes, sei es durch Bildung 
von Vereinen unter Leitung des Staates oder von Aus¬ 
schüssen, die mit dem Landesverein in Correspondenz stehen, 
und dass diese Versammlung die Aufmerksamkeit der Staats¬ 
regierungen und patriotischen Bürger im ganzen Lande auf 
vorliegenden Gegenstand lenkt, mit Absicht auf ausgedehn¬ 
tere Schaffung von Correspondenz-Organen. 

Es wird beschlossen, dass die Bemühungen des 
Landesvereines für Gefängnisswesen, die bereits mit Erfolg 
gekrönt wurden, bezüglich eines in London auf den 3. Juli 
1872 zugammenzuberufenden International-Congresses zu ge¬ 
meinsamer Berathung, Feststellung und Veröffentlichung von 
Bestimmungen über Straf- und Besserungsverfahren zeitgemäss 
und verständig waren und die aufrichtige Zustimmung dieser 
Versammlung haben; dass ein solcher Congress, der, wie 
wir Grund haben, zu glauben, alle Kationen der civilisirten 
Welt repräsentiren wird, im Stande sein wird, der Sache wo- 
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für er berufen ist, einen Dienst von besonderer 4 Wichtigkeit 
zu leisten, und dass wir hoffen, es werde jeder Staat der 
Union durch amtlich ernannte Abgeordnete an seinen Bera¬ 
thungen Theil nehmen, so dass alle Theile unseres Landes 
Yortheil ziehen aus seinen Erörterungen und der Berührung 
mit Menschenfreunden und Männern von praktischer Erfah¬ 
rung aus andern Nationalitäten. 

Es wird beschlossen, dass die Ernennung des E. 
C. Wines, D.D., LL.D. als Abgeordneter, um das Land 
bei dem International-Congress zu vertreten, durch den Prä¬ 
sidenten der Yereinigten Staaten, der Regierung und dem 
Volke einen Stellvertreter gegeben hat, der in jeder Bezie¬ 
hung des ihm gewordenen höhen Auftrags würdig ist; dass 
wir Dr. Wines Glück wünschen zu der ihm gewordenen 
Gelegenheit, im Namen des ganzen Volkes, jene praktischen 
und fortschrittlichen Gesichtspunkte über Gefängnissverwal- 
tung darzulegen, die er schon Jahre lang in hervorragender 
Weise befürwortet. 

Es wird beschlossen, dass Dr. Wines der Dank 
dieser Versammlung, aller unserer Mitbürger, und aller 
Freunde der Gefängnissreform durch die Welt gebühre, für 
die Energie, den Eifer und die verständige Thätigkeit, mit 
welcher er das Werk der Verbesserung und Vervollkomm¬ 
nung der Gefängnisse in Amerika verfolgt, und besonders für 
den hervorragenden Antheil, den er hat in der Anbahnung 
und glücklichen Leitung der grossen Bewegung zu Gunsten 
eines Universal-Congresses für das Studium des Strafwesens 
und Unterdrückung des Verbrechens; .dass die Berathungen 
dieses Congresses ein passender Abschluss des Jahrhunderts 
der Gefängnissreform sei, das begonnen im Jahre„1773 mit 
den menschenfreundlichen Bemühungen von John Howard, 
und dass wir in Dr. Wines einen jener würdigen Nachfol¬ 
ger von Howard erkennen, welche von der göttlichen Vor¬ 
sehung bestimmt sind, jenes Werk weiter zu führen, welches 
der berühmte englische Philanthrop begann. 

Es wird beschlossen, dass das Werk der Gefäng¬ 
nissreform, welches vor einem Jahrhundert unter Hindernis¬ 
sen abschreckender Art begonnen, obschon noch nicht voL 
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lendet, dennoch lohnende Fortschritte gemacht hat, dass öf¬ 
fentliches Strafwesen sowohl in Theorie als auch in Praxis 
mit Bezug auf den damaligen Standpunkt grosse Fortschritte 
gemacht; dass der Schluss eines Jahrhunderts und der Be¬ 
ginn eines andern in diesem Zweige socialer Wissenschaft 
sehr passend gekennzeichnet wird durch die Vereinigung al¬ 
ler Nationen zu einer Conferenz bezüglich dieses grossen und 
wichtigen Interesses der Gesellschaft, dass der gegenwärtige 
Zeitpunkt passend sei, um einen Blick in die Vergangenheit, 
einen andern in die Zukunft zu werfen, und durch gegen¬ 
seitige Rathschläge und Aufmunterung Kraft zu sammeln für 
die ungeheuere Aufgabe, die noch vor uns liegt; dass es 
unsere innerste Ueberzeugung ist, es werde von dem Congress 
in London eine Kraft ausgehen, welche, wenn gehörig 
gepflegt und gehegt in den kommenden Jahren beschleu¬ 
nigten und heilsamen Fortschritt in der rechten Richtung 
erhalten wird. 

Es wird beschlossen, dass diese Versammlung in 
herzlichem und nachdrücklichem Tone gleich einem Echo 
Antwort gibt auf die Aeusserungen des am 3. November in 
London stattgehabten Meetings, an welchem so viele der 
besten und weisesten Bürger Englands theilnahmen, und auf 
die ernstliche Thätigkeit der Europäischen und Süd-Amerika¬ 
nischen Regierungen, welche ihre Mitwirkung zugesichert 
haben in dem, was Hr. Lanza, erster Minister von Italien, 
so glücklich und richtig bezeichnet als „diese grosse, wissen¬ 
schaftlich-sociale Bewegung.“ 

Es wird beschlossen, dass ein National-Ausschuss 
mit der Vollmacht, sich selbst zu ergänzen und die Zahl 
seiner Mitglieder zu vermehren, für die Vereinigten Staaten 
ernannt und beauftragt werde, Alles, was sich auf den Con¬ 
gress bezieht, in diesem Lande vorzubereiten, und dass, Ihre 
Zustimmung vorausgesetzt, folgende Personen in diesen Aus¬ 
schuss ernannt werden. 

(Folgen die Namen der Ausschussmitglieder für die ein¬ 
zelnen Staaten der Union.) 

Der Präsident bringt die Resolutionen zur Abstimmung, 
und sie werden einstimmig angenommen. 
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Gov. Seymour: Ich stelle der Versammlung einen 
der hervorragendsten Publicisten der Welt vor, einen Herrn, 
der bekannt und geehrt ist unter allen civilisirten Nationen 
wegen seiner Schriften über Freiheit, Gesetz und Strafwesen, 
Dr. Lieber von New-York. 

Dr. Lieber hielt an die Versammlung folgende An¬ 
sprache : 

Herr Präsident, meine Herren und Damen! Ich stimme 
mit vollster Ueberzeugung den Resolutionen bei, die vor 
Ihnen verlesen wurden, und die Sie einstimmig angenommen 
haben. Meine Gesundheit ist diesen Abend durchaus nicht 
von der Art, dass sie mir erlaubte, einige Gedanken zu ent¬ 
wickeln, welche des vorliegenden grossen und erhabenen Ge¬ 
genstandes würdig wären. Ich bitte Sie darum, sich mit 
einigen Bemerkungen zu begnügen; ich bin nicht im Stande, 
mehr zu thun. Die Frage über Strafwesen gehört zu den 
Gegenständen, denen die civilisirte Welt erst vor Kurzem 
ihre Aufmerksamkeit zugewendet hat. Nie war irgend eine 
Gesellschaft, gross oder klein — Familie, Schule, Staat, Ar¬ 
mee, Marine — im Stande, ohne Strafe zu existiren, und wie 
lange ist es, dass wir uns mit dieser immer vorliegenden 
Frage beschäftigen? Wie lange ist es, dass Beccaria die 
Aufmerksamkeit auf die Vervollkommnung des Strafgesetzes 
lenkte ? Wie lange ist es, seit die Aufmerksamkeit der 
Menschen auf die Strafe selbst gerichtet wurde? So lange 
ungefähr, als unsere Kaukasische Race auf dem Wege der 
Civilisation wandelte, und ohnedem sehr oft auch Rückschritte 
machte. Der Verbrecher verlor alle Theilnahme in den Augen 
der Menschen, sobald das Schuldig über ihn ausgesprochen 
wurde. Schlage ihn todt, wirf ihn in’s Gefängniss. Kein 
Vertheidiger, kein Rechtsgelehrter hatte ferneres Interesse für 
ihn, oder jedenfalls nur sehr geringes. Nun richten wir un¬ 
sere Aufmerksamkeit auf den Verbrecher, nachdem er von 
dem Gerichtshöfe als schuldig erklärt wurde; wir lenken un¬ 
sere Aufmerksamkeit auf die Frage: Was soll mit ihm ge¬ 
schehen ? Ich brauche in der That bei diesem Gegenstände 
nicht zu verweilen, die Zustimmung, ich darf vielleicht sagen, 
die Freude, mit welcher Sie diese tiefgehenden Bemerkungen, 
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die an Sie gerichtet wurden, aufnahmen, zeigt, dass Sie den 
Gegenstand zu würdigen wissen und mit dem Redner sym- 
pathisiren. Ich füge jedoch Folgendes bei: Es gibt gewisse 
Gegenstände, welche fast sichere Anzeichen moderner Bil¬ 
dung sind, oder ihren Mangel bekunden. Es gibt^deren meh¬ 
rere; einer von ihnen ist: Wio wird der Angeschuldigte 
behandelt? In welcher Weise findet die Untersuchung statt? 
Was geschieht mit ihm, wenn er von dem Richter als schul¬ 
dig befunden wurde? Stelle dieso Frage jetzt — denn du 
hättest sie nicht stellen können vor hundert oder zweihun¬ 
dert Jahren — aber stelle diese Frage, wenn du ein ganz 
neues Volk kennen lernst, und du wirst sehen, wie belehrend 
die Antwort sein muss. Setzen wir den Fall, es könnte uns 
heute Jemand erzählen, wie das Criminal-Gesetz bei den 
Mexikanern beschaffen war, zur Zeit als sie von den Spani¬ 
ern unterjocht wurden , wie sie ihre .Gefangenen behandelten, 
abgesehen davon , dass sie dieselben verzehrten; würde es 
nicht in hohem Grade belehrend sein ? Strafrecht, obschon 
im Allgemeinen vor den GerichtsBchranken nicht hoch ge¬ 
schätzt, ist von dem höchsten Interesse für den Socialisten, 
den Philanthropen und den Rechtsphilosophen. 

Doch genug hievon. Die Resolutionen, die Sie ange¬ 
nommen haben, zeigen, wie dieses Interesse nunmehr erwacht. 
Es ist nothwendig, dass über diesen Punkt Belehrungen ge¬ 
geben werden, dass mehr und gründlichere Untersuchungen 
gemacht, und dass gegenseitige Aufmunterung und Aneife- 
rung stattfinde, wie sie zu sehen ist in den Vereinen für 
Förderung der Kenntnisse in allen Zweigen des Wissens, für 
deren Entwicklung man thätig ist. Zu Allem kommt 
noch als Zugabe eine Gestaltung der Weltlage, welche noch 
neueren Datums, und, ich darf sagen, noch ermuthigender 
ist, dass nämlich in letzter Zeit mehr und mehr ein inter¬ 
nationaler Geist sich durch unsere Cis-Kaukasische Race er¬ 
gossen , und die International-Congresse, welche über ver¬ 
schiedene Gegenstände von Juristen und Andern gehalten 
wurden, zeigen die vorzügliche Wirkung. Nun werden wir 
zum ersten Male so glücklich sein, einen International-Con- 
gress zu sehen, auf dem Portugiesen und Brasilianer zusam- 
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menkommen mit Russen, Amerikanern, Engländern nnd Ita¬ 
lienern, und diese Weltgestaltung ist vielleicht das], was als 
einzig in seiner Art, und als das Interessanteste unsere Auf¬ 
merksamkeit diesen Abend am Meisten fesseln kann. Aus 
diesem Grunde möchte ich Ihnen Allen, — (und ich freue mich 
eine so grosse Versammlung hier zu sehen; ich hatte es 
nicht erwartet; ich bin angenehm enttäuscht worden) einem 
Jeden von Ihnen möchte ich empfehlen, Alles, was in seinen 
Kräften steht, zu thun, um in seiner Art und für seinen 
Theil, diesen International-Congress für Strafwesen zu för¬ 
dern. Wir wollen, Jeder in seinem Kreise, wirken, um diesen 
grossen Zweck zu erreichen. 

Der Vorsitz ende: Wir haben diesen Abend in unserer 
Mitte einen hervorragenden Juristen aus einem Nachbar¬ 
staate , Richter Hagemann von New-Jersey, den ich auffor¬ 
dern will, vor der Versammlung zu sprechen. 

. Herr Hagemann: Herr Präsident! mein werther 
Freund, der Sekretär des Vereins hat sein Bedauern ausge¬ 
drückt über das Ausbleiben mehrerer ausgezeichneter Red¬ 
ner , welche ihr Erscheinen zugesagt hatten. Vielleicht, wenn 
er Sprecher gesucht hätte unter denen, welche auf diesem 
Felde arbeiten, praktische Männer, die erfahren sind in Lei¬ 
tung von Gefängnissen und vertraut mit der Geschichte und 
den Gewohnheiten der Gefangenen, würde er weniger ge¬ 
täuscht worden sein. Sie würden, wenn auch nicht mit ein¬ 
nehmender Rhetorik oder tiefer Philosophie , so doch wenig¬ 
stens mit warmem^Herzen und reicher Sachkenntniss gespro¬ 
chen haben. Ich erinnere mich in diesem Augenblicke an 
eine Anekdote von Hr. Pilsbury, vor einigen Jahren Aufseher 
über das Staatsgefängniss in Connectikut, und nun von der 
Strafanstalt in Albany. Ein schlimmer Gefangener hatte die 
Flucht versucht, aber seinen Zweck nicht erreicht. Als Herr 
Pilsbury ihn in Arrest führte, sagte er, „ich kann nicht anders, 
als dich einzuschliessen, wenn ich nur den geringsten Beweis von 
Reue von dir hätte“ — hier brach der Mann in Thränen 
aus und rief: „ich bin ein Teufel gewesen und Sie behan¬ 
deln mich als einen Menschen.“ Von dieser Stunde an war 
er ein anderer Mensch, lebte im Gefängniss mit Andern und 
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täuschte uie das in ihn gesetzte Vertrauen. Freundlichkeit 
hatte ihn besiegt. Herr Pilsbury ist aus der Gattung der 
Redner, welche zu dieser Versammlung sprechen sollten; wir 
wollen von ihm hören. 

Herr Präsident, ich kann nicht unterlassen zu sagen, 
dass ich eifersüchtig bin auf die Ehre, welche diese gross- 
artige Bewegung dem Herrn macht’, der sie in’s Leben ge¬ 
rufen und leitet. John Howard gewann einen Ruhm, der 
heute noch frisch ist und noch lange dauern wird. Frau 
Frey, welche 

„Ging mit sichern» Schritt durch Bös und schlecht, 

Gefängnis8 schuf zum Orte fromm und recht“, 

erwarb sich einen Namen, den die kommenden Geschlechter 
ehren werden. Des Fräulein Dix werden kommende Gene¬ 
rationen segnend gedenken. Aber der Ruhm des edlen Wer¬ 
kes, dem Dr. Wines sein Leben widmet-, wird sie an Dauer 
und Grösse Alle übertreffen. Howard, Frau Frey', Frl. 
Dix verwendeten ihre Theilnahme und ihre Bemühungen 
darauf, die Missbrauche und Uebel der Gefängnisse und Zu¬ 
fluchtsstätten zu mildern und deren Inwohner einigermassen 
zu schützen gegen die schamlose Vernachlässigung und die 
positiven Missbräuche, zu denen sie verurtheilt waren, wäh¬ 
rend Dr. Wines auf eine Radical-Kur Bedacht nimmt. Er 
sucht die Verbesserung des Strafrechtes der ganzen Welt 
Er ist bedacht, die Criminalgesetze und deren Anwendung 
umzubilden, indem er stets geltend macht, Strafe solle mehr 
auf Besserung als auf Rache abzielen. Edles Werk! Lasst 
uns aufrichtig und ernstlich auf dasselbe eingehen, und so 
theilnehmen an der Ehre, die es über Jene ergiessen wird, 
welche es fördern. Oder vielmehr, möchte ich sagen, lasst 
uns, indem wir also thun, Den ehren, der sagte: „Ich war 
im Gefängnisse und ihr habt mich besucht.“ 

Es gibt, Herr Präsident, ausgezeichnete Personen, welche 
gegen diese Reform sind, weil sie meinen, sie wird der An¬ 
wendung der Strafgesetze Eintrag thun und darum den Ge¬ 
fangenen dazu verhelfen , der gerechten Strafe für ihre Misse- 
thaten zu entgehen. Hätte ich die gleiche Befürchtung, so 
würde ich mich unter ihrer Zahl befinden. Aber gibt es 



einen vernünftigen Grund für diese Befürchtung? Durchaus 
keinen nach meiner Ansicht. Ich komme von New-Jersey, 
wo wir Achtung vor dem Gesetze verlangen und es allgemein 
zur Geltung bringen. Die öffentliche Meinung in diesem Staate 
steht auf Seite des Gesetzes. Wo offenbare Schuld vorliegt, 
fürchten sich unsere Geschwornengerichte nicht, ihr „Schul¬ 
dig“ auszusprechen. Die am meisten Mitleid haben mit den 
Unglücklichen sind am gewissenhaftesten, wenn es gilt, dem 
Gesetze Geltung zu verschaffen. Es ist nicht die Absicht 
dieses Yereins, das Gesetz zu schwächen, noch weniger, sich 
über dasselbe hinauszusetzen; sein Vorsatz ist eher, dasselbe 
zu befestigen. Er. strebt darnach in der Bestrafung Sicher¬ 
heit zu schaffen, aber keine Grausamkeit. Er will Ueber- 
führung und Bestrafung für jedes Vergehen, aber er wünscht 
menschliche und christliche Behandlung des Verurtheilten, in 
der Absicht, ihn zu bessern, und der Gesellschaft als einen 
umgeschaffenen Menschen zurückzugeben. Das Gesetz, das 
einen Verbrecher zum Gefängnisse verurtheilt, verlangt nicht, 
dass er dort physischer Tortur unterworfen, oder der Luft, 
des Sonnenlichtes, der Reinlichkeit, der Mittel geistigen und 
moralischen Gedeihens beraubt werde. Diese Uebel, welche 

f « 

noch gar zu allgemein sind, sind nicht die gesetzliche Frucht 
des richterlichen Urtheils. Eine Reform in diesem Punkte, selbst 
wenn das Strafrecht unverändert bliebe, würde Wunder wirken. 

Gov. Seymour stellt Gen. Pilsbury von der Straf¬ 
anstalt in Albany vor, mit Worten, die im höchsten Grade 
empfehlend sind für seine Geschicklichkeit in Gefängnisslei- 
tung und für seine Treue und Ehre als Mann. 

Herr Pilsbury: Herr Präsident, wenn ich vermuthet 
hätte, dass ich aufgelordert würde, vor dieser Versammlung 
zu sprechen, so würde ein weiteres Schreiben zu dem Stosse 
gekommen sein, der sich auf Ihrem Tische befindet. Ich 
kann nicht mit meinem Freunde von Connecticut (Hr. Way- 
land) sagen , dass ich kein Verständniss dieser Frage habe, 
depn es ist fast fünfzig Jahre, seit ich für Gefangene beiderlei 
Geschlechtes Sorge trage. Meine Schwierigkeit im Sprechen 
rührt nicht her von Mangel an den Gedanken , sondern an 
Worten, dieselben auszudrücken. Handeln, nicht Sprechen, 



Ö?8 — 


war die Aufgabe und die Gewohnheit meines Lebens. Ich 
werde oft von Besuchenden gefragt, wie ich meine Gefange¬ 
nen behandle? Meine Antwort ist: „Ich kann es Ihnen 
nicht sagen, aber wenn Sie einige Zeit in der Strafanstalt 
verweilen wollen, will ich es Ihnen zeigen.“ In Bezug auf 
finanzielle Lage der Gefängnisse glaube ieh, Gefangene soll¬ 
ten nach ihrer Yerurtheilung hinreichend verdienen, um ihre 
Auslagen und den Gehalt derer zu bestreiten, die zu ihrer 
Ueberwachung angestellt sind. Meine Gefangenen in Albany 
haberi dieses immer geleistet, sogar mit einem beträchtlichen 
Mehr. Ich glaube alle anderen Absichten der Gefängniss- 
verwaltung können eher erreicht werden, wenn dies der Fall 
ist, als wenn dies nicht der Fall ist. Mit meinem Freunde 
von New-Jersey (Richter Hageman) bin ich der Ansicht, das 
Gesetz müsse heilig gehalten werden, sowohl innerhalb des 
Gefängnisses als ausserhalb. Ich habe im Gefängniss gelebt 
und hoffe darin zu sterben. Ich weiss, dass Festigkeit müsse 
vereint sein mit NachBr ht, Gerechtigkeit mit Milde, wenn 
der Erfolg gesichert sein soll. 

Lauter und lang andauernder Applaus und Vertagung 
der Versammlung für unbestimmte Zeit. 


James A. Bell. 
R. M. H a rtley. 
B. K. Peirce. 
John A. Bryan. 
E. B. Cleghorn. 


Sekretäre. 


Horatio Seymour, 
Präsident. 


New-York, 27. Jan. 1872. 
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Bemerkungen der Redaction. 

In Vorstehendem haben wir im Anschluss an unsere 
Mittheilungen in VI., 2. S. 178 und 215 unseren geehrten 
Lesern von den Verhandlungen Kenntniss gegeben, welche 
zur Vorbereitung des Congresses gepflogen wirrden. Das 
Urtheil hierüber müssen wir unseren Lesern überlassen. Noch 
grellere Thatsachen, noch lautere Klagen über die Zustände 
im amerikanischen Straf- und Gefängnisswesen, als die oben 
enthaltenen, finden wir in den Veröffentlichungen der New- 
Yorker Gefängnissgesellschaft *). 

Was die Betheiligung Europa’s an dem Congresse an¬ 
belangt, so hat Direktor Kühne von St. Gallen im Berner 
Bund (Nr. 351 und 353 von 1871) mit Recht darauf aufmerk¬ 
sam gemacht, dass eine genügende Vorbereitung hier nicht 
mehr möglich, und eine Hinausschiebung der Zeit (3. Juli 
1872) zweckmässig sei. v. Iloltzcndorff theilt die betr. Ar¬ 
tikel des Berner Bund in seiner Strafrechtszeitung (XI. Jhrg. 
11. und 12. Heft, S. 651) mit und bemerkt dazu: „Auch 
wir theilen die vorstehend ausgesprochenen Bedenken. Lei¬ 
der ist es zu spät, von ihnen noch irgend einen Erfolg zu 
erwarten. Unsere brieflich an Dr. Wines gerichteten Wünsche 
sind von dem englischen Comitee nicht berücksichtigt worden. 
Die Abhaltung des Congresses wird zu Anfang Juli stattfin¬ 
den ; bei der Anberaumung dieses für Deutschlands Betheili¬ 
gung wenig geeigneten Zeitpunktes sind die Rücksichten auf 
ein englisch Interesse entscheidend gewesen.“ 

Im XII. Jalirg. 1. Heft der allg. deutschen Strafrechts¬ 
zeitung bringt v. Holtzendorff einen 2. Artikel in Betreff des 
Congresses. Er spricht darin die Ansicht aus, dass es am 
zweckmässigsten wäre, wenn sowohl von Reichswegen, als 
auch von den einzelnen grösseren deutschen Staaten die Be¬ 
theiligung am Congresse beschlossen würde. Das Reich solle 
sich vertreten lassen, weil es sich beim Congresse auch um 
die mit der Strafvollstreckung zusammenhängenden Strafge- 

*) 25. Jahresbericht des Executiv-Comite’s der Kew-Yorker Gefängnissgesellschaft 
für 18C9. Albany 1870. 
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setzgebungs-Fragen bandelt, und Deutschland in der glück¬ 
lichen Lage sei, eine Codification aufweisen zu können, de¬ 
ren Vortheile wir dem Ausland gegenüber entschieden her- 
vorheben dürfen, und mit der wir den Amerikanern und 
Engländern weit vorausgeeilt sind. — Die Einzelstaaten sollen 
sich vertreten lassen, weil die Strafvollstreckung bis jetzt 
noch Sache der Einzelregierungen sei. 

Die Vertretung wird auch in diesem Sinne stattfinden J 
insbesondere wird Preussen durch den Geheimen Reg.- 
Rath Steinmann, Decernent in Strafanstaltssachen im K. 
Ministerium des Innern zu Berlin; Bayern durch den Staats¬ 
anwalt Petersen, Respicicnt in Strafanstaltssachen im K. 
Justizministerium zu München vertreten sein. 

Nachdem v. Holtzendorff die Frage besprochen, inwie- 
ferne sich von dem Congresse im Hinblick auf seine Zusam¬ 
mensetzung praktische Folgen erwarten lassen, und nachdem 
er darauf hingewiesen, dass der Congress, im Gegensatz zu den 
ähnlichen, in dem „Zeitalter des Cellularenenthusiasmus“ ab¬ 
gehaltenen Congressen sich gewiss für das irische System zu 
entscheiden geneigt sein werde, schliesst er mit folgenden 
Worten: 

„Von abstracten Beschlussfassungen über Strafrechts¬ 
theorien und Strafrechtsprincipien, über Berechtigung oder 
Nichtberechtigung in den Grundanschauungen, über Verbre¬ 
chen und Strafe erwarten wir überhaupt nicht den geringsten 
Nutzen. Ob es jemals einem Professor gelingen wird , eine 
Strafrechtstheorie zur allgemeinen Annahme zu bringen, ist 
zweifelhaft. Dass es einem Congresse nicht gelingen kann, 
liegt auf der Hand. 

Aus den Discussionen über Gerechtigkeitstheorie , Bes¬ 
serungszweck, Abschreckung u. s. w. wird keine geniessbare 
Frucht gezogen werden. Die Hauptaufgabe des Congresses 
wird darin bestehen, dass er mit möglichst sorgfältiger Ver¬ 
gleichung der Thatsachen und Beobachtungen die Wirkungen 
vermittelt, welche den'Strafvollzug in den einzelnen Ländern 
begleitet. Sein grösster Nutzen würde der sein, zu zeigen: 
von wie vielen und wie mannigfaltigen Vorbedingungen die 
Ergebnisse des Strafvollzuges abhängen, wie nothwendig es 
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ist, die allgemeinen, der Erziehungslelire entnommenen Wahr¬ 
heiten im Gefängnisswesen den gegebenen Thatsachen an¬ 
zupassen . 

Möge der Congress sich gegenwärtig erhalten, dass er 
vorzugsweise berufen ist, ein Sammelpunkt reichlichster Er¬ 
fahrungen zu sein. Nicht die Beschlussfassung, sondern 
die Berichterstattung über die zusammenströmenden That¬ 
sachen erachten wir als das wichtigste, vom Congress zu 
hoffende Ereigniss. Die Aufgabe der in London etwa er¬ 
scheinenden Deutschen ist damit vorgezeichnet. Sie haben 
gegen den doctrinären Unfehlbarkeitswahn Abwehr zu üben.“ 

Indessen hat sich auch die juristische Gesellschaft in 
Berlin mit dem Congress befasst. Auf Grund der Mitthei¬ 
lungen des Prof. v. Holtzendorff wählte die Gesellschaft 
am 13. Januar 1872 aus ihrer Mitte eine Commission von 
5 Mitgliedern, welche Vorschläge zur Mitwirkung beim Con¬ 
gress machen sollte. Der Vorstand wendete sich sowohl an 
den Reichskanzler, als an den Minister des Innern zu Ber¬ 
lin um Förderung des Unternehmens. Diese wurde beider¬ 
seits zugesagt und der Minister des Innern, Graf Eulenburg, 
gab dabei zur Erwägung, ob nicht gleichzeitig durch die Ge¬ 
sellschaft zur Bildung eines Deutschen Nationalcomitees ge- 
scjiritten werden sollte und beauftragte zu weiteren Bespre¬ 
chungen mit der Gesellschaft in dieser Beziehung den Geh. 
Regierungsrath Steinmann. 

Am 1. März wurde obengenannte Commission ermäch¬ 
tigt, Namens der Gesellschaft die Bildung eines Deutschen 
Nationalcomitees in die Hand zu nehmen. Die Commission 
hat Fachkenner aus allen Theilen Deutschlands eingeladen, 
diesem Deutschen Nationalcomitee beizutreten. Die Aufgabe 
dieses Comitees soll vorzugsweise darin bestehen: 1) die Ma¬ 
terialien zu sammeln, welche neben den amtlichen Schriften 
der Regierungen für den Congress Interesse haben könnten; 
2) die von den deutschen Staatsregierungen nach London 
abzusendenden Fachgenossen erforderlichen Falles bei deren 
Einziehung von Information zu unterstützen; 3) einen öffentli¬ 
chen Aufruf zur Theilnahme an dem Congresse zu erlassen; 4) 
endlich den berufsmässigen Charakter derjenigen zu beschei- 
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nigen , welche von Deutschland aus den Congress besuchen 
und die Hilfe des Comitees in Anspruch nehmen wollen. 

Zum deutschen National-Comitee sind eingeladen wor¬ 
den: D’ Al in ge, Reg.-Rath Dresden; Dr. Bär, Gef.- 

Arzt Berlin; Bauer, Rech. - Rath , Verwalter Bruchsal; 
Dr. Baumeister, Oberger.-Rath Hamburg; Becker, 
Ober-Appell.-Rath Oldenburg; v. Buri, Oberstaats-Anwalt 
Darmstadt; D e n e c k e, Geh. Justiz-Rath Berlin ; Dr. Drechs¬ 
ler, Vice-Präsident des Reichs-Oberhandels-Gerichts Leipzig; 
Ekert, Anst.-Director Bruchsal, Elvers, Anst.-Director 
Altenburg; Dr. Friedberg, Präsident Berlin; Dr. Gese¬ 
ier, Staatsminister zu Stuttgart; Dr. Gneist, Prof. Berlin; 
Dr. v. Gross, Staatsminister Weimar; Dr. John, Ober- 
App.-Gerichtsrath Lübeck. Dr. v. Krafft-Ebing, Prof. 
Strassburg; Las k er, Rechts-Anwalt Berlin; Dr. Mar- 
quardsen, Prof. Erlangen; Dr. Marquardt, München; 
Meyer, Consul Bremen; Dr. 0 h 1 y, Hofgerichts-Advocat 
Darmstadt; Dr. Oppenhoff, Oberstaatsanwalt Berlin; Dr. 
Puch eit., Oberhandelsgerichtsrath Leipzig; Dr. Pappe 
Oberhandelsgerichts-Advocat Leipzig; Dr. Sauerländer^ 
Advokat Frankfurt a. M. Dr. Schwartze, General-Staats¬ 
anwalt Dresden; Dr. Simson, Appel.-Ger.-Prd. Frankfurt 
a. 0.; Spieker, Bau-Insp. Berlin; Steinmann, Geh. 
Reg.-Rath Berlin; Dr. St engl ein, Appell.-Gerichts-Rath 
München; v. Valentini, Anst.-Dir. Ensisheim; Dr. Va- 
rentrapp, Frankfurt a. M.; Graf von Wartensleben, 
Stadtger. - Rath Berlin; Werner, Anst.-Dir. Reutlingen- 
Wilke, Anst.-Director Berlin; Zahn, Geh. Reg.-Rath 
Dresden. 

Das Comitee hat sich inzwischen definitiv constituirt 
und sein geschäftsführender Ausschuss besteht aus den in 
Berlin anwesenden Mitgliedern. Schriftführer, an den Sen¬ 
dungen, Anfragen etc. zu adressiren sind, ist Hr. Dr. E du ar d 
Zimmer mann, englischer Rechtsanwalt, 34. Königin Au- 
gusta Strasse Berlin. Den Aufruf des Comitees werden wir 
mittheilen. 

Bruchsal, 18. Mai 1872. 


Die Rcdaction. 



Berichtigungen. 


8. 235. Z. 19 v. o. lies sich statt sie. 

8. 236. Z. 13 t. u. lies desselben st. derselben. 

8. 238. Z. 3 v. n. lies John st. Sohn. 

8. 240. Z. 3 v. o. lies Verbrecher statt Verbrechen. 

8. 243. Z. 13 v. u. lies Verurtheilten statt Vorurtheile. 
8. 245. Z. 9 v. u. lies in statt ein. 




U e b e r 


höheren Gcfäiigiiiss-Vcrwalüi ngs-Dicnsl. 

Von E. Sicliard, Verwalter des Zellengefängnisses Nürnberg. 


Die Aufgabe und der Wirkungskreis der zur Strafvoll¬ 
streckung berufenen Organe steht naturgemäss im innigsten 
Zusammenhänge mit den jeweilig herrschenden und in der 
Criminalgesetzgebung zum Ausdruck gelangenden Anschau¬ 
ungen über Wesen und Zweck der Strafe. 

So erheischt die Strafgesetzgebung der Gegenwart An¬ 
stalten und Einrichtungen als unmittelbare Attribute des 
Strafvollzuges, welche im gleichen Umfange und in der glei¬ 
chen Bedeutung weder im Mittelalter, als das Römische Recht 
seine Herrschaft über das Deutsche Reich ausbreitete, ange¬ 
troffen, noch auch durch die peinliche Gerichtsordnung Kai¬ 
ser Karls Y., welche in den meisten deutschen Staaten noch 
im Anfänge des gegenwärtigen Jahrhunderts gesetzliche Gel¬ 
tung hatte, ins Jjeben gerufen worden sind. 

Allerdings kannte das Römische Recht wie die Caro¬ 
lina Freiheits-Strafen; ihre Anwendung wer jedoch eine 
seltenere, ihr Zweck ein wesentlich anderer, als in der Gegen¬ 
wart. Den Römern galt als Grundsatz: „Carcer ad conti- 
nendos homines, non ad puniendos haberi debet.“ 

Nach der bereits erwähnten peinlichen Gerichtsordnung 
Kaiser Karls Y. wurden die peinlichen Strafen regelmässig 
„am Leben, Ehren, Leib oder Gliedern“ vollzogen, und auch 
der Codex juris bavarici criminalis von 1751, dem die Caro¬ 
lina als Grundlage diente, bestimmt nur für leichtere und 

Blättei’ für Gefängnisskuude VI. 19 



286 


verhältnissmässig wenige Criminalfälle Gefängniss oder opera 
publica auf gewisse Zeit. 

Gleich allen übrigen Strafen jener Zeit aber verfolgte 
das Gefängniss lediglich die Abschreckung, die Peinigung 
des Verbrechers; diesen Zweck zu erreichen benützten im Mittel- 
alter die Gerichtsherren die unterirdischen Gelasse ihrer Burgen, 
Verliesse, um die armen Opfer einer sogenannten Gerechtig¬ 
keit die Qualen voii Kälte und Nässe, sowie von Entbehrungen 
aller Art auf das Grausamste empfinden zu lassen. 

Ein churfürstlich baierischer Erlass dd. 4. Juni 1682, 
welcher die Errichtung eines eigenen Zuchthauses in Mün¬ 
chen „dem ganzen Land zu gutem“ anordnet, spricht sich 
über die Behandlung der Eingesperrten mit folgenden Wor¬ 
ten aus: 

„Damit solche schlimme Leut daselbst nach ihrem Ver¬ 
schulden in Eisen und Band, bei geringer Atzung und 
schlechtem Lebensunterhalt, mit harter Arbeit, Karbatsch 
und Ruthenzüchtigung oder in andere Weg wohl empfind¬ 
lich abgestraft und mortificirt werden.“ 

Nur rohe Kraft und brutale Gewalt lenkte den Arm 
der Gerechtigkeit. Die Strafvollstreckung galt als Handwerk, 
das keine Kenntnisse und noch weniger Bildung erforderte, 
ja den Mangel dieser Eigenschaften des Geistes vielmehr 
zur nothwendigen Voraussetzung hatte, und überdiess dem¬ 
jenigen, welcher ihr seine Dienste lieh, den Lohn der Ehr¬ 
losigkeit für sich und seine Kinder eintrug. 

Die Sonne der Aufklärung, welche im vorigen Jahrhun¬ 
derte nach langer Nacht die über den europäischen Landen 
lagernde dichte Finsterniss des Wahnes , des Aberglaubens 
und der Geistes-Kncchtschaft bekämpfte und besiegte, warf 
endlich ihre segnenden Strahlen auch auf das so lange ver¬ 
nachlässigte, von giftigem Unkraute überwucherte Feld der 
Straf-Rechtspflege. 

Erfüllt und begeistert von den Ideen eines Montesquieu, 
Rousseau, Voltaire, schrieb Beccaria, ein Menschen¬ 
freund in des Wortes bester Bedeutung, sein unsterbliches 
Werk: „Ueber die Verbrechen und Strafen.“ Entsetzt von 
dem grauenvollen Zustande der Gefängnisse und beseelt vom 
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innigsten Mitleide mit der trostlosen Lage der Eingekerkerten 
unternahm der edle Howard seine über ganz Europa sich 
erstreckende Reise, um die Schäden und Mängel der dama¬ 
ligen Gefängnisszustände zu erforschen, waren Eden und 
Bentham und andere angesehene Männer Englands mit 
Wort und That bemüht, um eine zeitgemässe Gefängniss-Re- 
form. Dem schönen Beispiel folgten in Deutschland Wag¬ 
ner, Arnim, Mittermaier, Julius u. A. Epochemach¬ 
end für die Niederlande war das Wirken von Ducpetiaux. 
Wissenschaft und Gelehrsamkeit überholten die nicht mehr 
zeitgemässen Gesetze; deren Bestimmungen standen im schnei¬ 
denden Widerspruche zu den philosophischen Anschauungen 
der Rechtsprechenden, welche geneigt waren, ihre eigenen 
Meinungen und Anschauungen über das Gesetz zu stellen. 
Diesem die gebührende Achtung wieder zu verschaffen, gab 
es keinen andern Ausweg , als Recht und Wissenschaft mit¬ 
tels einer zeitgemässen Legislatur zu versöhnen. Dieser Be¬ 
mühung verdankten das allgemeine preuss. Landrecht von 
1794, das österr. Gesetzbuch von 1804, das bayer. Strafge¬ 
setzbuch von 1813 ihre Entstehung. 

Wenn gleich auch den vorgenannten Gesetzgebungs¬ 
werken vorzugsweise noch der Gedanke der Abschreckung 
zu Grunde liegt, so hatte dennoch eine geläuterte Rechts¬ 
anschauung vom Staate, von den unveräusserlichen und un- 
vertilgbaren Mensclien-Rechten die segensreiche Folge, dass 
seit Beginn dieses Jahrhunderts das Augenmerk beim Straf¬ 
vollzüge nächst der Zufügung des gesetzlich angedrohten 
Strafübels auf sittliche Hebung des Verbrechers, auf Erhal¬ 
tung und Ausbildung seiner geistigen und körperlichen Kräfte 
gerichtet wurde. 

An die Stelle der Peinigung und Züchtigung trat jetzt 
eine humane, menschenwürdige Behandlung des Strafgefan¬ 
genen; die Vollstreckung der Strafurtheile, früher hand- 
werksmässig betrieben, geschah nunmehr nach wissenschaft¬ 
lich begründeten und praktisch bewährten Principien; der 
Zuchtmeister der alten Zeit trat ab, sein Amt übernahm der 
wissenschaftlich gebildete und systematisch geschulte Straf¬ 
anstalts-Beamte der Neuzeit. Die Strafrechts-Wissenschaft 
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ward um eine neue Disciplin, die Gefängnisskunde, bereichert, 
welche die Behandlung, Beköstigung, Beschäftigung, Beklei¬ 
dung der Gefangenen, die bauliche Anlage und bauliche 
Einrichtung ^der Gefängnisse u. s. f. in das Bereich ihrer 
Aufgabe zog. Die Entwicklung und das Wachsthum dieses 
Wissenszweiges hatte die Verschönerung des Berufes des 
Gefängnissbeamten, eifle Erweiterung seines Wirkungskreises 
zur Folge. An seine Bildung und an sein Wissen wird in 
der Gegenwart ein Massstab angelegt, welcher vor einigen 
Jahrzehnten noch nicht gefunden war. 

Die Frage: „Wie sollen Strafgefangene behandelt wer¬ 
den?“ ist so ziemlich gleichbedeutend mit der Frage; „Wie 
soll Geist und Herz des Gefängnissbeamten beschaffen sein, 
wenn dieser seiner Hauptaufgabe gerecht werden soll?“ 

„Heiligt euch selbst, ehe ihr andere heiligen wollt! denn 
das lebendige Beispiel zieht mehr als alle Worte.“ 

So ruft ’Lrebsdorf*) dem Strafanstaltsbeamten zu, 
und an einer andern Stelle bemerkt er sehr richtig: 

„Nirgends ist Sittenreinheit und Hingebung an den 
schweren Beruf nothwendiger, als bei den Strafanstaltsbeam¬ 
ten, damit die Gefangenen, welche von anderem Umgänge 
abgeschlossen gehalten, am Straforte wenigstens nicht schlech¬ 
ter werden. Und wenn sie es dennoch werden, dann tragen 
die Beamten einen wesentlichen Theil dieser Schuld, da acht¬ 
bare Gesinnungen derselben die bösen Einflüsse paralysiren 
können, welche die Gefangenen unter einander auf sich 
ausüben.“ 

Schöner und treffender, als es dem verdienstvollen und er¬ 
fahrenen Dr. Diez**) gelungen, kann das Ideal eines Ge- 
fängnissdirectors wohl nicht mehr geschildert werden. Ich 
führe desshalb seine eigenen Worte an: 

„Vor Allem muss der Vorsteher eine genaue Kenntniss 
des Zweckes und der Aufgabe seines Wirkens und der Mit¬ 
tel, dieselben zu erreichen, Liebe und Eifer zu seinem Be¬ 
rufe und den festen Willen haben, diesem nach Kräften nach¬ 
zukommen, sodann eine feste unbestechliche Redlichkeit und 

*) Beiträge zur Charakteristik des Strafanstalt»- etc. "Wesens S. 10 ff. * 

**) Dr. Diez. UeberVerwaltung u. Einrichtung der Strafanstalten mit Einzelhaft.S. 78. 
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Ehrenhaftigkeit, Charakterstärke und einen festen "Willen, 
der, durch nichts beirrt und eingeschüchtert, das verfolgt, was 
er für gut und recht hält; ferner eine eiserne Consequcnz 
und Strenge, die aber nicht in Härte und Eigensinn ausarten 
darf, die Gabe, sich eben so das Vertrauen und die Liebe 
der ihm untergebenen Sträflinge und niederen Diener als ihre 
Hochachtung und ihren Gehorsam zu erwerben, einen prak¬ 
tischen sichern Blick in Beurtheilung der Menschen und 
Dinge und die Fähigkeit, sich in die Lage und Stimmung 
Anderer hineinzudenken und hineinzufühlen.“ 

Interessante Beiträge zu der oben aufgcstcllten Frage 
liefern: 

Zugschwert, der Vollzug der Freiheitsstrafe S. 356 ff. 
Haeneil, System der Gefängniss-Kunde S. 165. 

Jahrbücher der Gefängniss-Kunde Bd. 7. S. 63. Bd. 4. S. 88. 
Mittermaier, Die Gefängnissverbesserung S. 83. 

Fü esslin, Die Einzelhaft S. 119. 

K. Oskar von Schweden, Uebcr Strafen und Strafanstalten. 

Uebers. von Treskow. S. 88 ff. 

Füesslin, Die Grundbedingungen jeder Gefängniss - Re¬ 
form. S. 226. 

Betrachten wir uns einmal den Gefängniss-Vorstand in 
den verschiedenartigen Stellungen, in welche ihn sein Beruf 
zu den Gefangenen bringt: 

Von grossem Einflüsse auf die Haltung des Sträflings 
für die ganze Dauer seiner Haft sind nicht selten die ersten 
Eindrücke,, die er sofort bei seinem Eintritt in das Gefäng¬ 
niss in sich aufnimmt. Die erste Gelegenheit, dem Gefan¬ 
genen Achtung abzugewinnen und ihm Vertrauen einzuflüssen, 
bietet sich dem Vorstande schon bei der Aufnahme, bei der 
ersten Vorstellung des Gefangenen. Den meisten, noch nicht 
gänzlich verdorbenen Gefangenen werden die hiebei gespro¬ 
chenen Worte lange, vielleicht für immer im Gedächtniss 
bleiben. Sollen sie zum Herzen dringen, so müssen sie aus 
dem Herzen gesprochen sein. Das Letztere versteht nur der 
Kenner des menschlichen Herzens, der selbst das Herz am 
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rechten Fleck hat. Nur dieser wird auch im Stande sein, 
der Entlassung des Häftlings, diesem Akte der Wiederge¬ 
burt für ein neues Leben, die nöthige Weihe zu verleihen, 
dieselbe als einen höchst wichtigen Abschnitt im Leben des 
zu Entlassenden- erscheinen zu lassen. 

Wenn von der Behandlung des Gefangenen die Rede 
ist, so wird zunächst immer an Strafe und Belohnung gedacht. 
Und in der That ist die Befugniss hiezu eine der wichtig¬ 
sten des Strafanstalts-Beamten. Die Handhabung der Dis- 
ciplinargewalt ist nicht blos entscheidend für die Sicherheit, 
Ruhe und Ordnung der Strafanstalt, sondern auch massge¬ 
bend für das Ansehen, die Achtung und das moralische Ge¬ 
wicht des Gefängniss-Vorstandes. Dieser lasse es vor Allem 
als eine Regel der Klugheit gelten, eine Disciplinarunter- 
suchung, wenn immer thunlich, nur dann einzuleiten, wenn 
dieselbe eine Yerurtheilung mit ziemlicher Sicherheit erwarten 
lässt. Wird trotz dieser Vorsicht durch die Untersuchung 
kein ausreichendes Fundament zu einem Schuldausspruche 
geliefert, so ist es vernünftiger, das Verfahren einzustellen, 
als sich der Gefahr auszusetzen, einen Unschuldigen zu ver¬ 
urteilen, sei auch die Strafe noch so geringfügig. Ein ein¬ 
ziger Fehler im Schuldausspruch beraubt dessen Urheber 
aller Autorität und jedes Machteinflusses und gibt der gros¬ 
sen Menge der Gefangenen willkommenen Anlass, sich als 
die Rechtlosen, die Unterdrückten darzustellen. Eine grosse 
Ueberlegenheit dem Bezichtigten gegenüber verleiht dem In¬ 
haber der Strafgewalt Ruhe und Leidenschaftslosigkeit. Schel¬ 
ten, harte Worte, Verhöhnen, ja wohl selbst Carikiren des 
Angeschuldigten führt nicht zum Ziele, wohl aber zu Hass 
und Verachtung. Heftig werden dem leidenschaftlichen Ge¬ 
fangenen gegenüber heisst: „Oel ins Feuer giessen.“ 

Muss Inquirent vollends Insulten und Amtsehrenbelei¬ 
digungen aus Furcht vor dem Bekanntwerden seines fehler¬ 
haften und taktlosen Vorgehens ungeahndet hinnehmen, so 
kommen die Folgen hievon einer Niedcrlegung der Straf¬ 
gewalt gleich. 

Die Strafen selbst sollen im richtigen Verhältnisse zum 
Verschulden stehen. Geringfügige Verstösse gegen die Haus- 
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Ordnung lassen sich sehr oft mit Mahnung, Warnung oder 
Verweis abmachen. Dergleichen wirkt oft sicher und nach¬ 
haltig, während unverhältnissmässige Strenge erbittert, trotzig 
und verstockt macht. Liegt dagegen einem Vergehen Bosheit, 
Rachsucht, gemeiner Eigennutz und dergleichen zu Grunde 
oder zeigt sich der Schuldige beim Verhöre lügenhaft — auf 
Wahrhaftigkeit muss vor Allem gedrungen werden — dann 
erfahre derselbe aber auch die ganze Strenge der Hausord¬ 
nung. Häufig wird er auch durch eine solche Erfahrung 
vor weiteren Strafen bewahrt. 

Fast die gleiche Vorsicht, wie das Bestrafen, erfordert 
das Beloben und Belohnen. Von beiden werde ein sehr 
massiger Gebrauch gemacht. Welchen Sinn soll es z. B. 
haben, wenn allmonatlich oder vierteljährlich die Namen der¬ 
jenigen, welche während der angegebenen Zeit nicht gestraft 
wurden und fleissig gearbeitet haben, auf eine s. g. „Belobungs¬ 
liste“ gesetzt und den abtheilungsweise versammelten Gefange-' 
nen bekannt gegeben werden. Abgesehen, dass die Einhaltung 
der Hausordnung und Arbeitsfleiss, als die Erfüllung der ersten 
und allgemeinsten Pflicht der Gefangenen , welche überdies 
durch ihr eigenes Interesse dringend geboten ist, als sich von 
selbst verstehend, keine besondere Anerkennung verdient, so 
liegt ein grosser, pädagogischer Fehler auch noch in der 
Oeffentlichkeit der Lobes-Ertheilung. Der Belobte wird nicht 
selten bei seinen Mitgefangenen der Gegenstand des Hohnes 
und des Neides, der Lobspendende, der häufig die ihm unter¬ 
gebenen Gefangenen -weniger gut kennt, als diese von ihren 
Mitgefangenen gekannt sind, setzt sich , wenn er einmal irrt 
— er wird dieses aber öfters thun — der Gefahr aus, wegen 
Kurzsichtigkeit von den Gefangenen verlacht oder der Par¬ 
teilichkeit geziehen zu werden. 

Ungefähr die gleichen Gründe sprechen gegen die Er“ 
theilung von Schulpreisen an Gefangene. Vielfach auch wird 
gefehlt in der Art und Weise der Vertheilung der s. g. Zu¬ 
sätze, als Kostzulagen und Schnupftabak. Den letzteren an¬ 
langend, haben es manche Gefängnissvorstände verstanden, 
durch zahlreiche Berichte über diese Angelegenheit den Auf¬ 
sichts-Stellen lästig zu werden und durch mehr oder weniger 
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geistvolle Interpretation der im gleichen Betreffe erlassenen 
Normen, insbesondere des stets betonten „Gewohnheits-Schnu¬ 
pfens“ sich eine unerschöpfliche Quelle von Disciplinar-Straf- 
fiillen zu schaffen. 

Viel des Interessanten bieten dem denkenden und füh¬ 
lenden Gefängnissbeamten der Briefwechsel und die Besuche 
der Gefangenen. Der erstere gibt ihm oft Gelegenheit, einen 
Blick in das Innere eines Gefangenen zu werfen, das ihm 
vielleicht ohne den Drang des Schreibenden, sich den ihm 
Nächststehenden mitzutheilen, für alle Zeiten verschlossen 
geblieben wäre. 

Bei Besuchen der Gefangenen durch Angehörige bietet 
sich ihm willkommene Veranlassung, locker gewordene oder 
gar zerrissene Familienbande durch Zuspruch, durch Mah¬ 
nung wieder anzuknüpfen, in Familien- und Vermögensan¬ 
gelegenheiten seine bessere Einsicht durch Rath und Beleh¬ 
rung zu verwerthen, Kinder, -welche die Eltern besuchen, 
durch das Beispiel dieser vor Unrecht zu warnen, Eltern, 
welche besucht werden, die Pflichten , welche sie nach der 
Entlassung gegen die Ihrigen zu erfüllen haben, eindringlich 
an’s Herz zu legen. Theilnahme und Mitgefühl, bei solchen 
Begegnungen an den Tag gelegt, gewinnen die Liebe und 
das Vertrauen, und damit den Weg zum Herzen des Ge¬ 
fangenen , auf dessen Wiedergewinnung es der Strafvollzug 
ganz besonders abgesehen hat. 

Zu grossem Danke verpflichtet sich der Gefängniss-Vor¬ 
stand den Gefangenen oder kann sich auch schwer an den¬ 
selben als Rechtsfreund versündigen, als welcher er nicht 
selten angegangen wird. Verwendung für den Gefangenen 
bei andringenden Gläubigern, vernünftige Vorstellungen 
an dieselben, treffende Rathschläge etc. können den Ruin 
eines Hauses abwehren, eine Familie vor dem Loose 
des Bettels schützen. Welche Folgen für den Gefangenen 
und seine Familie dagegen kann es haben, -wennUnverstand 
etwa einem Zuchthaus-Sträfling das Tcstiren verbietet, „weil 
nach dem Gesetze dieser „unter Lebenden“ über das Seine 
nicht verfügen kann!“ 



293 


Im schönsten Lichte als Menschenfreunde kann sich 
der Gefängnissbeamte am Krankenbette zeigen. 

„Ein kranker Mann, ein armer Mann“ heisst es; aber 
doppelt arm ist der, bei dem sich zu dem körperlichen Lei¬ 
den noch der Seelenschmerz der Gefangenschaft gesellt. 
Doppelt gross aber auch die Freude, wenn sich ihm, der 
sich von aller Welt verlassen glaubt, der Beamte nicht als 
solcher, sondern als christlicher Mitbruder nähert , den ge¬ 
sunkenen Muth aufzurichten , den Betrübten zu trösten, den 
Gequälten zum geduldigen Ausharren zu ermuntern. 

An der Stätte des Leidens hört der Strafvollzug auf, 
der Beamte ist hier seiner schweren und oft traurigen Amts¬ 
pflichten entbunden; es gilt hier nur, die Pflicht der christ¬ 
lichen Nächstenliebe zu üben. 

Der Beamte, der dem erkrankten Gefangenen, und sei 
derselbe auch noch so straffällig, nicht die schwere Fessel 
vom Fusse nehmen lässt, ist ein Unmensch; verweigert er 
dem Sterbenden den letzten Trost, weithergereisten Ange¬ 
hörigen zum letzten Male die Hand zu drücken und aus 
ihrem Munde die seit Jahren ersehnte Vergebung und Ver¬ 
söhnung zu vernehmen, so verdient er den Fluch derjenigen, 
an welchen er sich durch seine Grausamkeit so schwer ver¬ 
sündigt hat. Losgesprochen von dieser schweren Versündi¬ 
gung wird er auch nicht durch das von ihm selbst gemachte 
Gesetz, dass Besuche nur auf der Kanzlei abgestattet werden 
dürfen. 

Höchst wohlthätig auf das Gemüth der durch schwere 
Sorgen darnieder gedrückten Gefangenen kann gewirkt, ihrem 
Denken und Fühlen eine dem Besserungsziele folgende Rich¬ 
tung gegeben werden durch Unterstützung ihrer Familien. 
Die Mittel hiezu bieten sich in hiesigem Zellcngefiingnisse 
durch freiwillige Gaben der zahlreichen Besucher. Eine solche 
Gabe, zur rechten Zeit verabreicht, wirkt mehr als jahrelang 
fortgesetzte Zellenbesuche. 

Endlich müssen wir auch noch der schlimmsten Situa¬ 
tion, in die der Gefängnissbeamte gegenüber den Gefangenen 
gerathen kann, Erwähnung thun, : — ich meine die Lage, die 
dann für ihn eintritt , wenn die Bande der Ordnung gelöst 



sind, wenn die Insassen des Gefängnisses gegen die ihnen 
Vorgesetzte Obrigkeit sich verbinden, und die mühsam ver¬ 
haltene Unzufriedenheit und Missstimmung in offene Empö¬ 
rung übergeht. 

Solche Fälle bilden den Prüfstein für den Gefängniss- 
beamten. Nicht einen Augenblick darf ihn die Klarheit der 
Gedanken, Ruhe und Sicherheit im Handeln verlassen.! Durch 
persönlichen Muth und unbeugsame Festigkeit wird er seine 
Untergebenen zur Erfüllung ihrer schweren Pflichten und 
zur Ausdauer in der Gefahr ermuthigen. 

Aengstliches Besorgtsein um die Sicherheit der eigenen 
Person, wenn solche in auffallenden Yorsiclitsmassregeln, ro- 
gar unter gewöhnlichen Verhältnissen, sich kundgibt, ist für 
den Strafvollzugsbeamten ein unverzeihlicher Fehler, der ihn 
zum Spielballe in den Händen seiner Subalternbediensteten 
und zu einer lächerlichen Persönlichkeit in den Augen der 
Sträflinge erniedrigt. 

Die Eigenschaften, welche den Gefängniss-Direktor als 
Amtsvorstand zieren sollen, sind dieselben, wie sie jedem 
anderen Amtsvorstande im Interesse des Amtes und der üb¬ 
rigen Bediensteten zu wünschen sind. Seine vorzüglichste 
Sorge aber sei, die verschiedenen Strebungen seiner Neben¬ 
beamten dem Ganzen dienstbar zu machen; unter ihnen das 
Gefühl der Zusammengehörigkeit rege zu erhalten, Eintracht 
zu pflegen, vorkommende Meinungsverschiedenheiten nicht 
zu dauernden Differenzen werden zu lassen.' Vor Allem 
meide er den grossen Fehler, sich für das Ganze zu halten, 
von den Leistungen der anderen Beamten gering zu denken; 
er vergesse nie, dass er mit diesen vereint eine Kette bildet, 
die um so fester sein wird, je inniger die Verbindung der 
einzelnen Glieder ist. Der engherzige Bureaukrat, welchem 
die Leistungen eines Nebenbeamten, die das gewöhnliche 
Niveau überragen, verhasst sind, weil er durch sie in den 
Schatten gestellt zu werden fürchtet, beweist, dass ihm seine 
eigene Tüchtigkeit wenig Vertrauen einflösst; geht er dann etwa 
so weit, die Bestrebungen seines Mitbeamten zu verdächtigen, 
denselben auf Schritt und Tritt durch Subalterne überwachen 
zu lassen, ja sogar bei Gefangenen Erkundigungen über ihn 



einzuziehen, so beweist er, dass er auch nicht das geringste 
Verständnis seiner Amtspflichten besitzt, und dass ihm Sitte 
und Anstand abhanden gekommen sind oder ihm noch nie 
eigen waren. 

Ein grosses Verdienst erwirbt sich der Anstalts-Vorstand, 
wenn er sich die Ausbildung junger Männer, welche das 
Gefangnisswesen zu ihrem künftigen Beruf erwählt haben, 
zu einer der schönsten und lohnendsten Aufgaben seines 
Wirkens macht. Ich gedenke dabei des hochverdienten und 
ehrwürdigen v. Obermaier, dem eine nicht kleine Zahl 
bayer. Gefängniss-Direktoren schöne Kenntnisse verdankt und 
darum fast ausnahmslos ein ehrendes Andenken bewahrt. 
Ein Vorstand, der seinen Praktikanten, welcher sich Raths 
bei ihm erholen will, mit den hochfahrenden Worten abfer¬ 
tigt: „Dergleichen muss ein zukünftiger Gefängniss-Beamte 
selbst wissen,“ nöthigt mich zu der Vermuthung, dass es mit 
seinem, des gegenwärtigen Gefängnissbeamten, Wissen selbst 
nicht gut bestellt ist. 

Endlich sei der Anstalts-Direktor in seinem Wandel ein 
nachahmungswürdiges Vorbild für alle seine Untergebenen. 
Sittenreinheit, Ehrenhaftigkeit des Charakters , Offenheit und 
Geradheit, Anstand , Unbestechlichkeit sind Tugenden, von 
denen der Gefängnissbeamte, wenn anders sein Wirken ein 
erspriessliches und gesegnetes sein soll, auch nicht eine ein¬ 
zige entbehren kann. Ganz besonders aber gebe er durch 
sein Familienleben seinen zahlreichen Subalternen ein gutes 
Beispiel; die Tugenden, welche in der Familie besonders ge¬ 
nährt werden, dienen ganz vorzüglich dem Besserungszwecke 
und sollen darum demjenigen eigen sein, welcher die Förde¬ 
rung desselben sich zur Lebensaufgabe gemacht hat. 

Hiernächst sei mir eine kurze Schilderung dessen ge¬ 
stattet, was der Gefängnissbeamte wissen und kennen soll. 

Humanistische Studien , als die Grundlage höherer Bil¬ 
dung, werden in Zukunft wohl durchweg eine unerlässliche 
Vorbedingung der Zulassung zum höheren Strafanstaltsdienste, 
wie zu jedem höheren Staatsamte, bilden. 

Eine miissige Frage dagegen scheint mir, ob der Ge¬ 
fängnissbeamte aus einem bestimmten Stande, oder aus be- 
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sonderen Berufs-Klassen zu wählen sei. Hohe Verdienste 
um das Strafanstaltswesen , auf literarischem wie auf prakti¬ 
schem Gebiete haben sich Dr. Diez und Dr. Füesslin, 
beide Aerzte vom Fache erworben; hervorragende, tüchtige 
Gefängnissdirektoren der Vergangenheit wie der Gegenwart 
gehörten früher dem Militärstande an; äusserst verdienstvolle 
Leistungen in unserem Fache verdanken wir Geistlichen, die 
neben ihrem eigentlichen Berufe das ganze Gebiet der Ge- 
fängnisskunde zum Gegenstände der eingehendsten Studien 
gemacht haben — Zeuge dieses Hänell’s System der Ge- 
fängnisskunde. 

In anderen Staaten hinwiederum, deren Gefängnisszu- 
ständo recht wohl einen Vergleich mit denen anderer Länder 
vertragen, sind sämmtliche Vorstands-Stellen an den Straf¬ 
anstalten mit Juristen besetzt. 

Jeder, der aus einem anderen Fache in den Gefängniss- 
dienst übergetreten ist, wird sich überzeugt haben, dass ihm 
diese Kenntniss oder jene Angewohnheit, die er seinem frü¬ 
heren Dienste verdankte, in seinem neuen Berufe ganz we¬ 
sentlich zu statten kam; er muss sich aber auch gestehen, 
dass er das Nothwendigste und Wichtigste, was die neue 
Stellung von ihm forderte, nicht wusste, dass er all’ das erst 
im Gefängnisse lernen musste , und dass hiezu ein und zwei 
Jahre nicht ausreichend waren. 

Unerwartet gross ist die Zahl der Eindrücke, von wel¬ 
chen der Neuling im Gefängnisse bestürmt wird. Vor Allem 
erweckt sein Interesse der Gefangene. Bald überzeugt er 
sich, dass demselben mit dem gewöhnlichen Masse von Men- 
schenkenntniss nicht beizukommen ist. Hat er es ja doch 
mit moralisch erkrankten Menschen zu thun , von denen fast 
jeder ein anderes Krankheitsbild liefert. 

Seine Verwunderung und gleichzeitig seine Wissbegierde 
wird durch die Wahrnehmung wach gerufen, dass der grosse 
Haushalt und die umfangreiche Fabrik durch einen verhält- 
nissmässig kleinen Apparat besorgt, geleitet und in sicherem 
Gange erhalten wird. Wie dies Alles geschieht, bleibt ihm 
ohne Vertiefung in das äusserst complicirte Rechnungswesen 
ein Räthsel, und indem er sich mit letzterem beschäftigt, 
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■wird er gewahr, dass er dieses und jenes zu verstehen nicht 
im Stande ist, weil ihm die Oeconomie des Hauses noch zu 
fremd ist, sein Mangel an technischen Kenntnissen ihm noch 
keinen Einblick in das Beschäftigungswesen gestattet. Da 
heisst es dann: von Untergebenen lernen und durch manche 
unangenehme Erfahrung sich nicht abschrecken zu lassen. 
Zu dieser Ausbildung im praktischen Dienste muss sich, 
wenn dieser ihn nicht bald langweilen oder vielleicht gar 
anekeln soll, die Theorie , die wissenschaftliche Begründung 
des praktisch Erlernten gesellen , um letzterem den wahren 
Werth zu verleihen und dasselbe im richtigen Lichte erschei¬ 
nen zu lassen. 

"Wie vorher über die Complicirtlieit der Anstalts-Ma¬ 
schine , so staunt er nunmehr über den Umfang der Gefäng- 
niss-Literatur. Fragen von dem höchsten Interesse , wie Ge- 
fängniss-Systeme, bauliche Einrichtung von Zellengefängnissen 
u. dergl. fesseln sein ganzes Interesse, und wohl ihm, wenn 
er sich in dieselben vertieft und nicht glaubt, mit all’ dem 
in kürzester Zeit fertig werden zu können. 

Nach einigen Jahren glaubt er sich im Besitze des 
nöthigen Wissens und eines ausreichenden Schatzes von Er¬ 
fahrungen zu befinden, um die Leitung einer Anstalt selbst 
übernehmen zu können. Da bringt ihn eine Versetzung oder 
Beförderung nach einer anderen Strafanstalt, an welcher an¬ 
dere Verhältnisse obwalten oder gar ein anderes Strafsystem 
in Anwendung sich befindet. Er erfährt neuerdings, wie sein 
mit vieler Mühe errungenes Wissen eitel Stückwerk ist, und 
dass er noch sehr viel zu lernen hat, um als ein in jeder 
Hinsicht tüchtiger und für die Leitung einer jeden Strafan¬ 
stalt befähigter Gefängnissbeamte zu gelten. Das ihm wenig¬ 
stens in der Praxis noch vollkommen neue System mit einer 
Menge daran sich knüpfender Fragen, theils theoretischen, 
theils praktischen Inhaltes, gibt ihm sehr viel Stoff zum Nach¬ 
denken, zu ausgedehnten Studien; er hat sich mit den com- 
plicirten Bau-Einrichtungen bekannt zu machen; kunstvolle 
Heiz- und Ventilations-Einrichtungen, die er vorfindet, waren 
ihm seither fremd. Bisher hat er nach dem Vorbilde seiner 
Vorgänger im Amte gearbeitet, jetzt soll er unter gänzlich 
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veränderten Verhältnissen neugestaltend wirken, organisa¬ 
torisch thätig werden. Bezugsquellen für die mannigfachen 
Bedürfnisse des Haushaltes und der Beschäftigung: müs- 
sen erst aufgesucht, Absatzwege für die Fabrikate der 
letzteren ermittelt werden. Dazu gehört eine genaue Infor¬ 
mation über die mercantilen und industriellen Verhältnisse 
des Ortes. Während er sich abmüht, all’ dieser Schwierig¬ 
keiten Herr zu werden, steht die Zeit nicht still. Welter¬ 
schütternde Ereignisse, sociale Umwälzungen gebären zahl¬ 
reiche und voluminöse Gesetze staatsrechtlichen und volks¬ 
wirtschaftlichen Inhaltes; die ganze Socialgesetzgebung ist 
während seiner Gefängniss-Praxis auf neuen Grundlagen auf- 
gebaut worden. Die Stellung, die er im Staate wie in der 
Gesellschaft einnimmt, lässt es ihm als ein Gebot der Pflicht 
wie der Klugheit erscheinen, sich des erwähnten Stoffes zu 
bemeistern , um nicht bei irgend einer Gelegenheit den Ver¬ 
dacht der Ignoranz auf sich zu laden. 

Will er dem Allem gerecht werden, so erübrigt ihm 
nichts Anderes, als nach acht- und mehrstündiger Geist und 
Körper ermüdenden Berufsarbeit an den Studirtiscli zu eilen, 
die beschämenden Lücken des Wissens auszufüllen. Mit 
Einem Worte: der Dienst beansprucht die Gesammtheit seiner 
geistigen und körperlichen Kräfte. Das Leben verschönernde, 
den Geist bildende Genüsse sind ihm versagt, ja sogar den 
Pflichten gegen die Familie kann er nicht immer in dem 
Masse nachkommon, wie es das Interesse dieser erheischt. 

Manchem der Leser dürfte es vielleicht nicht uninteres¬ 
sant sein, aus den nachfolgenden Zeilen zu erfahren, welchen 
Bildungsgang die Regierung des zweitgrössten deutschen 
Staates ihren Gefängnissbeamten seither vorgeschrieben hat. 

Eine Entschliessung des k. bayer. Staatsministeriums 
des Innern vom 7» Mai 1846 bestimmt: 

„Um die Zulassung zur Praxis bei Strafanstalten und 
Zwangs-Arbeitshäusern können sieh nur geprüfte Rechtsprak¬ 
tikanten bewerben.“ 

„Bei derVerschiedenartigkeit der Geschäfte und der hieran 
sich knüpfenden Anforderungen ist auf die erlangte Concurs- 
note, auf natürliche Anlagen und Geschäftsgewandheit, auf 


Ernst und Würde des Charakters besondere Rücksicht zu 
nehmen u. s. f.“ 

Die erste Anstellung des Gefängnissbeamten war seit¬ 
her in der Regel die als „Rechnungsführer“, welcher Titel 
mit allerhöchster Bekanntmachung vom 14. Oktober 1869 in 
den eines „Verwalters“ umgeändert wurde. 

Für die Geschäftsaufgabe der beiden Verwaltungsbe¬ 
amten an den meisten Straf- und Polizei-Anstalten (nunmehr 
Arbeitshäusern) des diessrheinischen Bayerns tet noch immer 
dfe Dienstesordnung der Strafanstalt München von 1845 mass¬ 
gebend. Dieser zufolge besorgt der Rechnungsführer das ge- 
saminte Rechnungswesen der Anstalt unter Aufsicht des Vor- 
standes; er führt die Controle und den Mitverschluss der 
Kasse; er besorgt auch sonst noch, was mit dem Rechnungs¬ 
wesen undjder Kasse-Controle im Zusammenhänge steht. 

Für das am 1. Januar 1868 eröffnete Zellengefängniss 
ist unter’m 20. October 1869 eine besondere Dienstesordnung 
und Dienstes-Instruction erschienen. Ihr zufolge gehört zu 
den Dienstes-Obliegenheiten des Verwalters: 

1. jlie Besorgung des gesammten Kassa- und Rechnungs¬ 
wesens ; 

2. die Verwaltung der Magazine, Vorräthe und Fahrnisse 
der Anstalt, bezw. die Beaufsichtigung derselben, so¬ 
fern sie anderen Angestellten zur Verwaltung anvertraut 
sind; 

8. die Anschaffung der Bedürfnisse für die Haushaltung, 
sowie der erforderlichen Arbeitsstoffe und Werkzeuge 
für die Beschäftigungsanstalt; 

4. die Sorge für die Beschäftigung der Sträflinge und für 
den Absatz der Anstalts-Fabrikate. 

Die nächste Beförderung des rechtskundigen Rechnungs¬ 
führers oder Verwalters ist die zum Anstalts-Vorstande. Des¬ 
sen Befugnisse und Amtspflichten ergeben sich, nach Aus¬ 
scheidung derjenigen seines Verw'altungs - Nebenbeamten 
aus dem Gesammt-Umfange der Administration, von selbst. 

Das soeben geschilderte Anstellungs-System hat un¬ 
leugbar seine ganz entschiedenen Vorzüge. Von diesen ist 
gewiss nicht der geringste der, dass auf die erwähnte Art 
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eine systematische Heranbildung von tüchtigen Fachmännern 
erreicht wurde. Er liegt darin die Erfüllung eines Wun¬ 
sches, welchen der fachkundige Gefängniss-Director Dr. Dietz 
in seiner lehrreichen Schrift: Ueber Verwaltung und Ein¬ 
richtung der Strafanstalten etc. auf Seite 78 mit den Wor¬ 
ten ausspricht: „Es ist zu bedauern, dass es keine Vorberei¬ 
tungsschulen für solche Dienste (nämlich eines Strafanstalts¬ 
vorstandes) gibt, und sehr zu wünschen, dass es Personen 
und Verhältnisse möglich machen, erledigte Vorstandsstellen 
mit anderweitigen Strafanstaltsbeamten zu besetzen. Dess- 
halb wird es gut sein, bei Besetzung der Stellen der Ver¬ 
waltungsbeamten, Hausärzte, und, wo es die confessionellen 
Verhältnisse gestatten, auch der Hausgeistlichen der Besse¬ 
rungsanstalten darauf zu sehen, Männer zu wählen, die mit 
der Zeit auch zu Vorstehern tauglich werden. Solche 
Männer, denen man die Fähigkeit zulraut, auch die Stelle 
eines Vorstehers auszufüllen, werden auch für die übrigen 
Functionen, zu denen sie zunächst gewählt werden , um so 
tauglicher sein, und die Aussicht im Dienste vorzurücken, 
für solche Stellen um so bessere Bewerber anziehen: letzte- 

' m 

res wird noch in erhöhtem Masse der Fall sein, wenn nach 
dem oben entwikelten Vorschläge ein Avancement nicht nur 
bis zur Stelle des Vorstandes, sondern auch zum Mitgliede 
des obersten Collegiums in Aussicht gestellt ist. Hiedurch 
würde ein reicher Schatz von Wissen und Erfahrungen, die 
beim Uebergange von Strafanstaltsbeamten in andere Dienst¬ 
zweige rein verloren gehen, für den Dienst der Strafanstal¬ 
ten erhalten und fruchtbar gemacht werden können.“ 

Unangenehme Erfahrungen in verschiedenen Branchen, 
wie beim Post-, Bahn- und Zolldienste, haben gelehrt, dass 
nicht der frühere Beruf eines Mannes für sich allein diesem 
die erforderliche Befähigung zu jedem anderen Dienste ver¬ 
leihe, sondern dass die Mehrzahl der verschiedenen Zweige des 
Staatsdienstes im Laufe der Zeit einen solchen Umfang und 
eine derartige Ausbildung gewonnen haben, dass sie ohne 
ganz bestimmte nur durch länger dauernde Vorbereitungs¬ 
praxis zu erwerbende Vorkenntnisse der mit ihrer Pflege Be¬ 
trauten nicht zu gedeihen vermögen 
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Haenell in seinem „System der Gefängnisskunde“ S. 
168., indem er die Frage behandelt, ob die Strafanstal¬ 
ten dem Ministerium der Justiz oder dem Ministerium des 
Innern unterzuordnen seien, kommt, für die erste Alternative 
sich entscheidend zu der Folgerung, an die Spitze jeder Straf¬ 
anstalt müsse ein Justizbeamter als Director gestellt werden, 
und empfiehlt die Directoren der Strafanstalten aus dem Per¬ 
sonale der Krön- oder Staatsanwaltschaft zu wählen. Letztere 
Ansicht wird damit begründet, dass derjenige, welcher zur 
Leitung einer Strafanstalt berufen werde, auch in der Beur- 
theilung der Verbrecher geübt und erfahren sein müsse. 

Zunächst muss ich es als eine Einseitigkeit bezeichnen, 
die Frage, welchem Stande oder Berufe die höheren Gefäng- 
niss-Verwaltungsbeamten zu entnehmen seien, zu Gunsten 
dieses oder jenes Standes, dieser oder jener Berufsklasse zu 
entscheiden. So erscheint mir auch im Hinblicke auf die in 
den letzten Jahrzehnten vor Bich gegangenen gewaltigen 
Wandlungen der Anschauungen über zahlreiche Dinge und 
Verhältnisse im Staate wie in der Gesellschaft die im Jahre 
1846 in Bayern getroffene Bestimmung, dass nur geprüfte 
Rechtspraktikanten zur Praxis im Gefängnissdienste zuzulassen 
seien, nicht mehr zeitgemäss zu sein. Ist ein Mann im glücklichen 
Besitze der obengeschilderten Eigenschaften des Geistes, des 
Herzens und des Charakters, und vermag derselbe neben all¬ 
gemeiner Bildung diejenigen Kenntnisse nachzuweisen, welche 
die nothwendige Grundlage der zum Gefängnissdienste gehöri¬ 
gen und nur in diesem selbst zu erlernenden Fächer bilden, so 
frage man nicht wo und wie er sich jenes Wissen erworben hat, 
sondern entscheide sich unter mehreren Concurrenten für den¬ 
jenigen, welcher die meisten Bürgschaften dafür bietet, der¬ 
einst ein tüchtiger Gefängnissbeamte zu werden. 

Gegen den speziellen Vorschlag, Staatsanwälte und Un¬ 
tersuchungsrichter zu Gefängniss-Vorständen auszuwählen, habe 
ich folgende Bedenken zu äussern: 

Die Begründung dieser Ansicht von Haenell scheint 
mir nicht ausreichend. Staatsanwalt und Untersuchungsrich¬ 
ter beschäftigen sich mehr mit dem Verbrechen als mit dem 
Verbrecher, mehr mit der That dieses, als mit seiner Per- 
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son. Der Verbrecher ist ein Anderer in der Untersuchung, 
im Kampfe mit der Gerechtigkeit, ein anderer rls Sühn¬ 
opfer der letztem in der Gefangenschaft. 

Ich glaube, eine richtigere Ansicht wie Haenell aufzustel¬ 
len, wenn ich behaupte, den Gefängnissbeamten befähige die ihm 
eigene Kenntniss der verschiedensten Formen von moralischer 
Erkrankung des Menschen, sowie seine Erfahrungen über 
Wesen und Wirkung der Strafe ganz vorzüglich zum Cri- 
minal-, zum Untersuchungs-Richter wie zum Staatsanwalte. 
Der Verwerthung dieses seinen schönen und auf dem Gebiete 
der Criminal - Rechtspflege höchst vorteilhaft zu verwen¬ 
denden Wissens stehen jedoch fast unbesiegbare praktische 
Hindernisse im Wege. Wenn auch der strebsame Strafan¬ 
staltsbeamte mit seinem Strafgesetzbuche recht wohl vertraut 
ist, so hat er doch andererseits gar nie Veranlassung und 
Gelegenheit, sich mit strafprozessualen Fragen zu beschäf¬ 
tigen oder öffentlich als Ankläger aufzutreten. Beides erfor¬ 
dert Zeit und Uebung, und wenn trotzdem der Gefängniss- 
beamte zur Uebernahme der einen oder der andern Funktion 
sich entschliessen wollte, so geschähe dieses zum offenbaren 
Nachtheile des Strafvollzuges, für den die meisten seiner 
mühsam gesammelten technischen und administrativen Kennt¬ 
nisse verloren giengen, ohne irgend ‘eine Garantie, dass für 
diesen Verlust auf dem Gebiete der Criminal-Justiz, dem er 
nunmehr seine Kräfte weihen will, ein Äquivalent gefunden 
werde. Noch grössere Schwierigkeiten als der Verwerthung 
der von mir ausgesprochenen Ansicht scheinen mir indess 
der Realisirung des Haene 11’schen Planes im Wege zu 
stehen. 

Als ein derartiges Hinderniss erscheint zunächst die 
grosse Ausdehnung des zur Gefängnissleitung heut zu Tage 
nothwendigen Wissens. Mit Einführung der Einzelhaft sagt 
Füesslin,*) ist die Gefängniss-Wissenschaft zu einem be¬ 
deutenden Umfange herangewachsen und erfordert vielfältige 
und besondere Kenntnisse, welche nicht neben anderweitigen 
umfassenden Studien gelegentlich erworben werden können. 


’) Füesslin, Die Grundbedingungen jeder Gef&ngniss-Mefurm S. 22S. 
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Die Schwierigkeit der Herstellung geeigneter, dem System 
und allen gesundheitlichen Anforderungen entsprechender 
Haftlokale, die Nothwendigkeit einer individuellen Behand¬ 
lung der einzelnen Gefangenen, die Erkennung und Behänd- * 
lufrg der verschiedenen Seelen-Zustände und Seelenstörungen, 
die richtige Leitung des religiösen , geistigen und gewerb¬ 
lichen Unterrichtes u. s. f. erfordern eine Menge von Erfah¬ 
rungen, Kenntnissen und gewöhnlichen Eigenschaften, welche 
wohl nicht bei vielen Justizbeamten vereinigt gefunden wer¬ 
den u. s. f. 

All’ dieses Wissen soll der Gefängniss-Vorstand wegen 
der von ihm zu übenden Controle über die Amtsführung 
seiner Untergebenen in potenzirtem Masse besitzen. Der 
Justizbeamte, obwohl er nicht in der Lage ist, sich dasselbe 
anzueignen, wird aber gleichwohl in einer andern Eigenschaft, 
als in der eines Gefängniss-Vorsteliers, für den Strafanstalts- 
Dienst nicht zu gewinnen sein. 

Allerdings gibt es eine Anzahl tüchtiger, ja sogar in 
ihrem Fache hervorragender Gefängniss-Vorstände, welchen 
vor Uebernahme der Vorstandschaft eine längere Vorberei¬ 
tung im Gefängnissdienste nicht möglich war. Allein gerade 
diese Männer werden, gestützt auf ihre Erfahrungen, mit 
J. B. Zugschwerdt*) einverstanden sein, wenn dieser sich 
dahin ausspricht: 

„man solle darauf sehen, sich tüchtige Gefängniss- 
Beamte heranzubilden, indem man schon bei der Be¬ 
stellung von Unterbeamten die Fähigkeit derselben zu diesem 
Dienste besonders in’s Auge fasst.“ „Es ist“, so fährt er fort, 
„oft nicht so schwer, den rechten Mann zu finden, wenn man 
ihn suchen will, und ebenso ist es nicht so schwierig , sich 
geeignete Leute für besondere Dienste heranzubilden , w r enn 
man die rechten Mittel dazu wählt, und ihnen Zeit und 
Gelegenheit gibt, sich die unerlässliche Erfahrung zu 
sammeln.“ 


•) J. B. Zug« chwerdt, der Vollzug der Freiheits-Strafe S. 372. 
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Zum Schlüsse noch einige Worte über die Theilung der 
Geschäfte an Anstalten, deren Umfang die Aufstellung zweier 
oder mehrerer Yerwaltungsbearaten nothwendig macht. Ich 
halte diese Schlussworte aus dem Grunde nicht für über¬ 
flüssig , weil den vorstehenden Ausführungen gegenüber die 
Frage aufgeworfen werden könnte: „Ist denn der Wirkungs¬ 
kreis des zweiten Beamten au einer Bayer. Strafanstalt mit 
Colleetiv-Haft, der der oben allegirten Dienstesinstruction zu¬ 
folge fast ausschliesslich in Besorgung des Kassa- und Rech¬ 
nungs-Wesen besteht, weit genug, um die passende Vorstufe 
zu einer Director-Stelle zu bilden?“ Darauf erwiedere ich 
mit einem ganz entschiedenen Ja. Was der Gefängniss-Vor- 
stand zu wissen unbedingt nothwendig hat, haben sich die 
Verwalter vor ihrer ersten Anstellung meist sauer genug und 
häufig auch mit Geldopfern als Gefängniss-Praktikanten zu 
eigen gemacht; ihre eigentliche Bernfsaufgabe steht ferner 
in innigem Zusammenhänge mit Haushalt und Beschäftigung; 
endlich haben sie, manche von ihnen öfter als ihnen bei 
ihrer grossen Geschäftslast lieb sein mag, Gelegenheit genug, 
ihre Kenntnisse, die sie zum Vorstande qualificiren, als be¬ 
rufene Stellvertreter dieses praktisch zu verwerthen. Einer 
Erweiterung ihrer ermüdenden und verantwortlichen Geschäfts¬ 
scharte , so sehnlich sie von Manchem derselben in lobens- 
werthem Diensteifer gewünscht werden mag, kann um des- 
sentwillen das Wort nicht gesprochen werden, weil dadurch 
eine zu ungleiche Repartirung der Geschäftslast, wie der 
Verantwortlichkeit herbeigeführt werden würde. 

Gerade aber, weil die Dienstgeschäfte des Rechnungs¬ 
beamten so wenig Abwechslung bieten, und darum die Gefahr 
einer gewissen Einseitigkeit in sich tragen, und weil sie ferner 
dem gebildeten Geiste nicht genug Anregung bieten , so ist 
gewiss der Wunsch dieser Beamten ein wohl berechtigter, für 
diese ihre Dienstleistungen ausser ihrer im Verhältnisse zu 
ihrer Verantwortlichkeit nicht glänzenden Besoldung auch 
noch durch die Aussicht auf eine nicht allzuferne liegende 
Beförderung entschädigt zu werden. 
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Ich fürchte nicht, dass dieser letzte Satz , weil theil- 
weise pro domo gesprochen, dieser meiner Abhandlung in 
den Augen billig denkender und richtig urtheilender Leser 
Abbruch thun wird, und empfehle sie desshalb getrost einer 
freundlichen Aufnahme und nachsichtigen Beurtheilung. 

Nürnberg, im April 1872. 



loternatioualer Gcfäiigiiisscoiigress 

in 

London. 

(3. Juli 1872.) 

Nachdem wir unseren Lesern schon früher über die Vor¬ 
bereitungen zu dem Londoner Congresse und insbesondere 
über das, was dessfalls in Deutschland geschehen ist, berichtet, 
und den Aufruf des deutschen Nationalcomitees mit dem Mit- 
gliederverzeichniss versandt haben, lassen wir nachstehend 
einige Notizen über die Thätigkeit der andern Länder folgen. 

Bezüglich der Schweiz erfahren wir durch den Bericht-des 
Vorstandes des schweizerischen Vereins für Straf- und Gefäng- 
nisswesen*), welcher in derVereinsversammlung vom 27. Mai 1872 
zu Neuchätel vorgelegt wurde, dass der Vorstand bereits unterm 
4. Oktober 1871 eine Zuschrift der Bundeskanzlei erhielt, in 
dem von der beabsichtigten Abhaltung des Congresses Mit¬ 
theilung gemaeht wurde. Gleichzeitig wurden die Fragen 
mitgetheilt und davon Kenntniss gegeben, dass das Depar¬ 
tement des Innern den Vorstand des schweizerischen Vereins 
als Commission für die Geschäfte zum Besuch der würdigen 
Vertretung der Schweiz beim Congress ernannt habe und 
dieselbe hiernach das Geeignete vorkehren wolle. 

Der Vereinsvorstand constituirte sich hierauf als Natio- 
nalcomitee und wandte sich wegen Beantwortung der Fragen 


*) Rapport du comite de la Societe Suisse pour la reforme penitentiaire sur les tra- 
vaux preliminaires en vue duCongres international de Londres, presente a la Societe dans sa 
peunion annuelle du 27. mai 1S72 a Neucliatel. 
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an die sämmtlichen Gefängniss-Directoren der Schweiz, er¬ 
hielt aber nur von den Herren Kühne, Müller, Wegmann, 
Payert und Cambessedes Antwort. 

Auf Grund dieser und weiterer officiellen Mittheilungen 
der Justiz- und Polizei-Directionen mehrerer Cantone, sowie 
von Directoren zahlreicher Anstalten für Jugendliche, ferner 
an der Hand anderer Druckschriften insbesondere der Statik- 
que des prisons suisses v. Orelli etc. etc. erstattete der Prä¬ 
sident der schweizerischen Gesellschaft Director Dr. Guillaume 
in Neuchätel zur Beantwortung der aufgestellten Fragen schon 
unterm 23. Dezember 1871 einen umfassenderen, 77 Druck- 
Seiten grossen Bericht, welcher sehr viel interessante Details 
enthält, wenn auch der Verfasser selbst bekennt, dass er zu 
dem Werke nur eine so kurze Frist hatte und die Informa¬ 
tion desshalb nicht in durchweg vollständiger Weise gesche¬ 
hen konnte*). Der Bericht wurde sofort dem Commisär Dr. 
Wines eingesendet, und dieser theilte das Circularschreiben 
v. 12. Dez. 1871. mit. 

Das schweizerische Comite war der Ansicht, dass die 
Frage wegen Abschaffung der Todesstrafe von den Verhand¬ 
lungen nicht ausgeschlossen sein, und dass der Congress sich 
nicht darauf beschränken solle, Grundsätze aufzustellen, son¬ 
dern dass er vor Allem eine Normalstatistik für die Art der 
Entstehung der Ursachen des Verbrechens und der Mittel zu 
dessen Begegnung schaffen solle, da ohne die, durch eine 
solche gleiclimä8sige Statistik gegebenen genauen Nachweise die 
Aufstellung von Grundziigen die öffentliche Meinung nicht 
aufklären und die gewünschte Reform nicht vorbereiten und 
bewirken werde. Der Rapport theilt sodann noch die Re¬ 
solutionen mit, die auf dem vorbereitenden Congresse in Cincin¬ 
nati (1870) angenommen wurden, und die wir (ohne Begrün¬ 
dung) unten abdrucken lassen. 

Der schweizerische Bundesrath ernannte am 5. Januar 
1872 den Dr. Guillaume zum Abgeordneten der Schweiz beim 
Congress. Ausser ihm entschloss sieh bis dahin nur Vau- 

*) Der Bericht erschien unter dem Titel: Etat actuel des Pri9ons et de la reformo 
penitentiaire en Suisse. Rapport etc. etc. par le D. Guillaume. Bern, Wyss. 1872. 
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cher-Cremieux von Genf, den Congress zu besuchen. Andere 
sagten schriftliche Beiträge zu. 

Nach dem Rapport hat sich der Congress der eifrigen 
Förderung der Bundes- und Cantonalbehörden besonders des 
Directors des innern Departements Dr. Dubs zu erfreuen und 
eine grössere Anzahl (73) hervorragender Personen haben 
ihre Zustimmung zu der Maassnahme des Comites erklärt. 

Die vom Congress in Cincinnati angenommenen Sätze 
sind folgende: 

1. ) Das Verbrechen ist der absichtliche Verstoss gegen die 
vom Gesetze auferlegten Pflichten, ein Verstoss, wodurch An¬ 
dern Schaden zugefügt wird. Verbrecher sind alle die von 
competenten Gerichtshöfen des Verbrechens überwiesenen Per¬ 
sonen. Die Strafe ist ein dem Verbrecher für sein began¬ 
genes Unrecht auferlegtes Leiden, wodurch vor Allem auf seine 
Besserung hingewirkt werden soll. 

2. ) Die Bestrafung des Verbrechers durch die Gesellschaft 
geschieht zum Schutze der Gesellschaft. Da jedoch diese Maass¬ 
regel mehr anf den Verbrecher, als auf das Verbrechen ge¬ 
richtet ist, so sollte die moralische Wiedergeburt des ersteren 
als Hauptzweck ins Auge gefasst werden. Demnach liegt 
das wesentliche Ziel aller Gefängnissdisciplin nicht in der 
Auferlegung rachsüchtiger Strafen, sondern in der Besserung 
des Verbrechers. 

3. ) Die progressive Classification der Gefangenen, in der 
Weise eines guten Markensystems begründet und durchge¬ 
führt, sollte in allen Strafanstalten für gewöhnliche Verbre¬ 
cher eingeführt werden. 

4. ) Da Ermuthigung und Hoffnung stets ein wirksameres 
Mittel abgibt, als die Einschüchterung, so sollte die erstere 
als eine stets heilsame Kraft auf das Gemüth des Sträflings 
einwirken, und zwar durch ein gut ersonnenes und geschickt 
angewendetes Belohnungssystem für gute Aufführung, Fleiss 
und Lust zum Lernen. Mehr als Strafen, sind es die Be¬ 
lohnungen, die ein wesentliches Element jedes guten Gefang- 
nissverfahrens ausmachen. 
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5. ) Bis zu einem gewissen Grade sollte das Geschick des 
Sträflings in seine eigene Hand gelegt sein; er muss in Ver¬ 
hältnisse gestellt werden, in denen es ihm möglich ist, seine 
Lage durch eigene Anstrengung mehr und mehr zu bessern. 
Sein eigenes Interesse muss mit ins Spiel gebracht und als 
anhaliend wirksames Mittel gebraucht werden 

6. ) Die beiden Hauptfactoren, die sich in den verschiedenen 
Staaten der Gefängnissreform hemmend entgegen stellen, be¬ 
stehen in den politischen Einwirkungen und in einer conse- 
quenten Stabilität in der Verwaltung. So lange diese beiden 
Uebel nicht beseitigt sind, sind die nothwendigen Reformen 
unmöglich durchzuführen. 

7. ) Nicht allein eine besondere Ausbildung, sondern auch 
hervorragende Begabung des Kopfes und Herzens sind für 
einen guten und reformirenden Strafanstaltsbeamten erforder¬ 
lich. Nur dann wird die Administration des öffentlichen Straf¬ 
verfahrens eine wissenschaftliche, gleichartige und erfolg¬ 
reiche werden, wenn dieses Amt zu der Würde eines Berufes 
erhaben wird, und die Leute dazu, wie zu andern Berufsar¬ 
ten förmlich vorgebildet werden. 

8. ) Verurtheilungen für eine bestimmte Zeit sollten durch 
solche für unbestimmte Dauer ersetzt werden, befriedigende Be¬ 
weise guter Aufführung sollten das Strafmass bestimmen. 

9. ) Unter allen Reformmitteln steht die Religion oben an, 
denn sie wirkt am unmittelbarsten auf das menschliche Herz 
und das Leben ein. 

10. ) Die Erziehung ist ebenfalls ein lebendiges Reformmit¬ 
tel bei gesunden Männern und Frauen. Durch sie wird der 
Verstand geweckt, Selbstachtung hervorgerufen und die Ge¬ 
danken auf höhere Interessen gerichtet, die einen wohlthä- 
tigen Ersatz für niedrige und lasterhafte Vergnügungen bie¬ 
ten. Die Erziehung ist demnach von vorwiegender Wichtig¬ 
keit in den Strafanstalten und sollte in gröstmöglichster Aus¬ 
dehnung, so weit sie sich mit den sonstigen Absichten sol¬ 
cher Institute verträgt, eingeführt werden. 

11. ) Um eine wirkliche Besserung bei den gefangenen 
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Verbrechern zu erzielen, dazu genügen nicht blos darauf be¬ 
zügliche Wünsche und Absichten, sondern es muss in dem 
Gemiith des Strafanstaltsbeamten die feste Ueberzeugung 
Platz greifen, dass eine Reform wirklich möglich ist zu er¬ 
zielen; denn Niemand kann aufrichtig sich zum Werkzeug 
einer Disciplin machen, an deren Erfolg er innerlich zwseifelt: 
Niemand kann ernstlich nach einem Ziele streben, das ihm 
unerreichbar scheint. 

12.) Ein System für Strafanstaltsdisciplin kann nur dann 
wahrhaft reformatorisch wirken, wenn es den Gefangenen 
für sich gewinnt. Man will ihn bessern; wie ist diess aber 
möglich, so lange sein Gemüth diesen Bestrebungen feindlich 
gegenüber steht? Ohne eine gewisse Uebereinstimmung des 
Willens kann kein System auf Erfolg rechnen; der Gefan¬ 
gene muss selbst das für gut erkennen, was der Beamte zu 
seinem Besten von ihm verlangt Zu diesem Zwecke muss 
aber der Beamte ernstlich das Wohl des Gefangenen anstre¬ 
ben und der Gefangene lange genug unter dessen Einfluss 
verbleiben, damit die Tugend ihm schliesslich zur Gewohn¬ 
heit werden kann. Diese gegenseitige Uebereinstimmung des 
Willens ist, wie schon bemerkt, eine der Hauptbedingungen 
zur Besserung. 

13 ) Sowie die Interessen der Gesellschaft mit der des ge¬ 
fangenen Verbrechers in Wirklichkeit identisch sind, sollten 
sie es auch auf praktischem Wege gemacht werden. Zur 
Zeit besteht ein Kampf zwischen dem Verbrecher und dem 
Gesetze. Trotzig stehen sich beide gegenüber, und in der 
Regel herrschen auf beiden Seiten wenig wohlwollende Ge¬ 
fühle und Handlungen. Es würde anders sein, wenn der 
Verbrecher in der Haft anstatt ausgestossen zu sein, vielmehr 
zum Gegenstand einer grossmüthig väterlichen Fürsorge ge¬ 
macht würde; d. h. wenn er zur Tugend heran gebildet, an¬ 
statt zur Strafe und zum Leiden verurtheilt würde. 

14.) Hauptsächlich sollte die Selbstachtung des Gefangenen 
cultivirt und alle Anstrengungen gemacht werden, ihm seine 
Menschenwürde zurückzugeben. Kein grösserer Irrthum in 
der ganzen Richtung der Strafanstaltsdisciplin, als die absicht- 
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liehe Beschämung und Herabwürdigung des Gefangenen als 
Strafmittel gebrauchen zu wollen. 

Ein solches Verfahren muss nothwendig jedes bessere 
Gefühl und Streben im Keime ersticken. Es entmuthigt den 
Schwachen, empört den Starken und macht alle der Füg¬ 
samkeit und Besserung unzugänglich; das heisst niedertreten, 
wo man aufrichten sollte und ist demnach ebenso unchrist¬ 
lich im Princip, als politisch unklug. 

15. ) In der Gefängnissadministration sollte man sich nur 
auf die Anwendung moralischer Kraft mit möglichst geringer 
Beimischung von physischen Kraftmitteln stützen, und eine 
wirksam organisirte Ueberredung an die Stelle strafender 
Zwangsmittel treten lassen, kurz, rechtschaffene, fleissige, 
freie Menschen, anstatt ordentliche, fügsame Sträflinge zu 
schaffen suchen. Rohe Gewalt mag gute Sträflinge bilden, 
moralische Erziehung allein bildet gute Bürger. Um aber 
diess Letztere zu erzielen, muss die lebendige Seele gewon¬ 
nen werden: zu ersterem freilich genügt der träge, gehor¬ 
same Körper. 

16. ) Der industriellen Ausbildung muss eine höhere Ent¬ 
wicklung und zugleich grössere Ausdehnung gewährt werden, 
als es bisher der Fall war und noch heute durchschnittlich 
in unsern Gefängnissen geschieht. Die Arbeit ist nicht allein 
eine mächtige Bundesgenossin der Tugend, sondern auch 
eine Erwerbsquelle. Ausdauernde, thätige, ehrenhafte Ar¬ 
beit ist die Basis aller reformatorischen Disciplin. Sie ver- 
hilft nicht nur zur Besserung, sondern ist ein Bestandtheil 
derselben. Howard’s Grundsatz war: „mache die Men¬ 
schen fleissig, und du machst sie ehrlich,“ ein 
Grundsatz, der vom Congress als im höchsten Grade gesund 
und praktisch erkannt worden ist. 

17.) Während die industrielle Thätigkeit von grösster Wich¬ 
tigkeit und Nützlichkeit für den Sträfling, und dabei keines¬ 
wegs beeinträchtigend für die freien Arbeiter ^draussen ist, 
scheint uns dagegen das Contractsystem für Gefängnissarbeit, 
wie solches gewöhnlich in unserm Lande betrieben wird, 
nachtheilig für die Disciplin, den Erwerb und die Besserung 
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des Gefangenen sowohl, als auch zu Zeiten ungerecht gegen 
die Interessen des freien Arbeiters zu sein. 

18. ) Die werthvollsten Theile des irischen Gefängnisssv- 
8tems — ein erstes Stadium strenger Einzelhaft, ein zweites 
rcformatorisches Stadium fortschreitender Classification, und 
drittens das Stadium der versuchsweise vorläufigen Entlas¬ 
sung — ist für .alle Länder gleich als anwendbar erkannt — 
fiir die vereinigten Staaten ebenso gut, wie für Irland. 

19. ) Die Strafanstalten wie auch die Sträflinge sollten cla- 
sificirt oder abgestuft sein,*so dass es Gefängnisse für Unge¬ 
prüfte, für Unverbesserliche und Individuen schlimmen Cha¬ 
rakters gäbe, wie auch besondere Etablissements für Frauen 
und jugendliche Yerbrecher. 

20. ) Der Congress ist der An'sicht, dass ein kurzes Straf¬ 
mass für geringe Verbrechen eher schädlich, als von Nutzen 
sei, dass dasselbe in der That Ueberschreitungen eher beför¬ 
dert, als unterdrückt; das Werk der Besserung erfordert Zeit; 
und sowohl aus Rücksicht für das Heil der Gefangenen, als 
für den Schutz der Gesellschaft sollte ein Strafmass von ei¬ 
ner Dauer erkannt werden, lang genug, um einen wirklichen 
Besserungsprozess zu ermöglichen. 

21. ) Anstalten zur Verhinderung des Verbrechens, wie 
Arbeitshäuser und Schulen zur Aufnahme und Erziehung der 
noch nicht zu Verbrechern herangereiften, aber auf dem ge¬ 
fährlichen Wege dahin befindlichen Kinder, sind das wahr¬ 
haft fruchtbare Feld, auf dem die Unterdrückung des Ver¬ 
brechens erzielt werden kann. 

22. ) Eine systematischere und umfassendere Methode sollte 
zur Rettung der entlassenen Sträflinge angenommen werden, 
indem man denselben Arbeit verschafft und sie ermuthigt, 
ihren guten Ruf wieder herzustellen und sich die verlorene 
Stellung in der Gesellschaft zurückzuerobern. Indem der 
Staat den Verbrecher straft, selbst bessert, hat er noch im¬ 
mer nicht seine ganze Pflicht gegen denselben erfüllt. Hat 
er ihn aufgerichtet, so muss er ihm auch helfen aufrecht 
stehn zu bleiben. Zu diesem Zwecke aber wäre es sehr 



wünschenswerth, dass Staatsgesellschaften sich bilden, die 
gemeinschaftlich jenem Ziele entgegen streben. 

23. ) Die erfolgreiche Ausübung des Verbrechens erfordert 
gleich andern Unternehmungen, eine Zusammenwirkung von 
Kapital und Arbeit. Unter den an verbrecherischen Unter¬ 
nehmungen Betheiligten lassen sich zwei Klassen genau un¬ 
terscheiden, die man füglich als die Unternehmer und deren 
"Werkzeuge bezeichnen könnte. Es verlohnte sich wohl der 
Mühe, genau zu prüfen, ob sich nicht ein erfolgereicherer 
Kampf gegen das Verbrechen durchführen Hesse, wenn man 
die erstem in ihrer Gesammtheit, anstatt die ausführenden 
Werkzeuge einzeln zu treffen suchte. Gewiss, dieser dop¬ 
pelte Feldzug sollte künftig in Angriff genommen werden; 
denn nur in dieser Weise kann man mit Recht auf ein gün¬ 
stiges Resultat hoffen. 

24. ) Da die persönliche Freiheit das rechtmässige Erbtheil 
jedes Menschen ist, so ist der Congress der Ansicht, dass 
wenn der Staat einen unschuldigen Bürger dieses Rechtes 
beraubt und einer Untersuchung unterworfen hat, bei untrüg¬ 
lichen Beweisen seines Irrthums alsdann zu einer entsprechen¬ 
den Entschädigung für die ungerechte Haft verpflichtet ist. 

25. ) Verbrecherwahnsinn ist eine Frage von wesentlichem 
Interesse für die Gesellschaft und Thatsachen sprechen da¬ 
für, dass unsere Gesetze in Bezug auf den Irrsinn und des¬ 
sen Zusammenhang mit dem Verbrechen einer Revision be¬ 
dürfen, um sie mehr in Einklang mit den Anforderungen der 
Vernunft, der Gerechtigkeit und Menschlichkeit zu bringen; 
so dass, wenn in den Gerichtsverhandlungen auf Geistesstö¬ 
rung plaidirt wird, die Untersuchung mit mehr Sachkenntniss, 
Würde und Ehrlichkeit geführt, die Verantwortlichkeit bei 
Verübung des Verbrechens gründlicher festgestellt, die Strafe 
an dem zurechnungsfähigen Verbrecher sicherer bestimmt und 
endlich die Haft des Unzurechnungsfähigen zweckmässiger, 
und zugleich menschlicher gestaltet wird. 

26. ) Obwohl es durchaus nicht in der Absicht des Con- 
gresses liegt, den Verbrecher gegen die gerechte Strafe für 
seine Missethaten zu schützen, so muss derselbe anderseits 
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dio Gesellschaft selbst in hohem Grade für Alles verantwort¬ 
lich machen, wodurch die Verbrecherklasse gegen Rechte 
der Gesellschaft verstösst und gegen ihre Interessen Krieg 
führt. Oder werden etwa von der Gesellschaft alle jene 
Sehritte gethan, wodurch sie mit Leichtigkeit die zu Verbre¬ 
chen führenden socialen Zustände, wenn nicht ganz beseiti¬ 
gen, doch wenigstens verbessern könnte; oder sucht sie nach 
begangenem Verbrechen auch nur die Verhältnisse zu än¬ 
dern, die dem Hang zu dem Verbrechen immer neue Nah¬ 
rung geben? Sie kann sich dessen nicht rühmen. Die Ge¬ 
sellschaft möge diese Sache ernstlich in Ueberlegung ziehen 
und nach beiden Seiten hin die bessernde Hand anlegen. 
Verbrechen werden, um mit einer angesehenen Autorität zu 
sprechen — stets begangen werden; aber eine eigenthüm- 
liche Strafe ist über diejenigen verhängt, von denen das Ver¬ 
brechen ausgeht. Mögen wir Sorge tragen, dass diese Strafe 
nicht auf uns selbst zurückfällt. 

27. ) Die Anwendung der von der Behörde ausgehenden 
Begnadigungen ist eine praktische Frage von grosser Bedeu¬ 
tung und Schwierigkeit. Man nimmt an, dass das jährliche 
Mittel der amtlichen Begnadigungen in den Gefängnissen des 
ganzen Landes zehn Procent der Strafanstaltsbevölkerung 
ausmacht. Ein zu ausgedehnter Gebrauch des Begnadigungs¬ 
rechts beeinträchtigt aber die Sicherheit der Strafe für die 
begangenen Verbrechen und zieht den Sinn des Gefangenen 
von den zu seiner Besserung angewendeten Mitteln ab. Nur 
in nachfolgenden Fälleu sollte von dem Begnadigungsrechte 
Gebrauch gemacht werden: Unschuldige zu entlassen, bei 
dem Urtheilsspruch vorgekommene Irrthümer auszugleichen, 
Sträflinge zu entlassen, wenn deren schlechter Gesundheits¬ 
zustand es erheischt, und endlich die wirkliche Besserung zu 
erleichtern und zu belohnen. Die Ausübung dieses Rechtes 
sollte der Gefängnissbehörde zustehen und mit sorgfältiger 
Charakterprüfung des Sträflings und je nach seinem Verhal¬ 
ten in der Anstalt, in Anwendung kommen. 

28. ) Die richtige Dauer der Gefängnisshaft für eine Ver¬ 
letzung der allgemeinen Gesetze ist eine der verwikelsten 
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Fragen der Criminal-Jurisprudenz. Die ausserordentliche Un¬ 
gleichheit in den Urtheilssprüchen, wie sie heut zu Tage für 
ein und dasselbe Verbrechen erkannt worden, ist eine Quelle 
unaufhörlicher Aufregung unter den Sträflingen, wodurch die 
Disciplin in unsorn Anstalten nicht wenig zu leiden hat. 
Diesem Uebel muss abgeholfen werden. 

29. ) Eine auf weitem Felde gesammelte und gründlich 
durchgearbeitete Gefängnissstatistik ist unumgänglich nöthig 
zur richtigen Würdigung unserer Strafanstaltsysteme. Eine 
solche Statistik gesammelt, verglichen und in Form von Ta¬ 
bellen zusammengestellt, würde am besten durch eine natio¬ 
nale Gesellschaft für Gefängnissdisciplin mit competenten 
ausführenden Comites in jedem Staate, oder durch Errich¬ 
tung eines Central-Gefängniss-Büreau’s, ähnlich dem jüngst 
gegründeten Central-Büreau für Erziehung, zu bewerkstel¬ 
ligen sein. 

30. ) Das Gefängnissbauwesen ist ebenfalls ein Gegen¬ 
stand von grosser Wichtigkeit. Die Strafanstalten aller Klas¬ 
sen sollten dauerhaft im Bau, zweckentsprechend und ge¬ 
schmackvoll, doch weder von kostbarem Material, noch mit 
reichen Verzierungen geschmückt, ausgeführt werden. Wir 
sind der Ansicht, dass Gebäude mittlerer Grösse, sowohl in 
Bezug auf industrielle, als informatorische Zwecke am vor- ' 
theilhaftesten sind. 

31. ) Die Construction, Organisation und Direktion 
sämmtlicher Strafanstalten sollten dem Staate anheim fallen 
und eine gegliederte Kette von Besserungsanstalten bilden, 
deren ganze Einrichtung auf industrielle Thätigkeit, intellek¬ 
tuelle Erziehung und moralische Bildung der Insassen abzielt. 

32. ) Es sollte als allgemeine Regel aufgestellt werden, 
dass die Strafanstalten — die über den gewöhnlichen Be¬ 
zirksgefängnissen stehen — sich durch die Erwerbsquellen 
und Ersparnisse ihrer Insassen erhalten; nichts destoweniger 
bleibt es aber immer das höchste und verdienstlichste Ziel 
der Verwaltung, eine möglichst schnelle und gründliche Bes¬ 
serung zu erreichen. 

33. ) Die richtige Anwendung aller sich auf die Gesund- 



heitslehre beziehenden Prinzipien ist bei Construktion und 
Einrichtung der Strafanstalten von wesentlicher Bedeutung. 
Heizungs- und Ventilationsapparate sollten nach bestbe¬ 
kannten Systemen angebracht werden; Licht, Luft und Was¬ 
ser in dem von der Natur gespendeten Ueberfluss ungeschmä¬ 
lert gewährt werden; Kost und Kleidung einfach, aber ge¬ 
sund, kräftig, nicht in übermässiger, aber genügender Quan¬ 
tität, gereicht werden; die Bettstätten, Betten und deren Ein¬ 
richtung, einschliesslich Leintücher und Kopfkissen nicht üp¬ 
pig, aber anständig, rein, gelüftet und frei von Ungeziefer 
gehalten werden; in den Spitaleinrichtungen, Vorräthen von 
Medicamenten und chirurgischen Instrumenten sollte Alles 
vorhanden sein, was die Menschlichkeit fordert und die Wis¬ 
senschaft zu bieten im Stande ist; schliesslich sollte Alles 
was zur persönlichen Reinlichkeit erforderlich ist, in reich¬ 
stem Maasse gewährt werden. 

34.) Das Princip, die Eltern für den vollen oder theil- 
weisen Unterhalt ihrer verbrecherischen Kinder in den Bes¬ 
serungsanstalten heranzuziehen, ist in Europa allgemein in 
Anwendung gebracht und in seinen praktischen Erfolgen als 
sehr befriedigend anerkannt worden. Es verlohnte sich wohl 
der Mühe zu prüfen, ob dieses Princip sich nicht auch in 
unsern amerikanischen Besserungsanstalten mit Nutzen ein¬ 
führen liesse. 

35) Wir sind der festen Ueberzeugung, dass eines der 
wirksamsten Mittel für Unterdrückung der Verbrechen in der 
Einführung eines Gesetzes läge, wonach der Schulunterricht 
aller Kinder im Staate obligatorisch gemacht würde. Besser 
dem Volke seine Erziehung aufzwingeu, als es in Gefäng¬ 
nisse zu treiben, um für Verbrechen zu leiden, an denen 
der Mangel an Erziehung, und die daraus folgende Unwis¬ 
senheit, die Veranlassung, wo nicht die Ursache gewesen sind. 

36.) Als ein Alles krönendes Princip aber erkennen wir 
an, dass kein Gefängnisssystem vollkommen, oder nur in er¬ 
wünschtestem Maasse erfolgreich sein kann, ohne die Instal- 
lirung einer Centralbehörde, die am Steuer sitzend, das 
Ganze leitet, controllirt, zusammenhält und mit frischem Le- 
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ben durchströmt. Es ist unser innigster Wunsch, alle Ab¬ 
teilungen unserer Yerliütungs-, Bosserungs- und Strafanstalten 
in jedem Staate nach einem harmonischen und wirkungsvol¬ 
len System gebildet zu sehen; die verschiedenen Glieder sich 
gegenseitig verständigend und stützend, das Ganze von ei¬ 
nem einigen Geiste beseelt, die nämlichen Ziele verfolgend, 
und derselben Controlle unterworfen, ohne jedoch dadurch 
der freiwilligen Hülfe und Bemühung Eintrag zu thun, wo 
immer solche vortheilhaft in Anwendnng gebracht werden 
kann. 

37.) Es ist die Ansicht dieses Congresses, dass sowohl 
in der amtlichen Verwaltung nach diesem System, als auch 
in der freiwilligen Betheiligung der Bürger, die Mitwirkung 
von Frauen mit ausgezeichnetem Erfolge herangezogen wer¬ 
den könnte. 


Was Italien anbelangt, so ersehen wir aus der Rivi- 
sta di Discipline Carceraria Jahrg. II. fase. 4, dass das ita¬ 
lienische Comite für den International-Gefängnisscongress, 
bestehend aus den Herren F. Cardon, G. Minghelli-Vaini, M. 
Beltrani-Scalia am 9. Mai 1872 einen öffentlichen Aufruf zur 
Betheiligung am Congresse erlassen hat. 

Sodann finden wir dort einen'Auszug aus einem zwei¬ 
ten Circularschreiben des Dr. Wines vom 26. März 1872, 
dem wir Folgendes entnehmen: 

II. Antworten der Nationalausschiissc auf das Circular- 
schreibcn vom 12. Dezember 1871. 

a) Die Niederlande. Der Ausschuss bemerkt Einiges 
über die vorgeschlagene Art, das Programm bezüglich der 
zu erörternden Fragen zu bilden, und sagt, um eine gesunde 
und gründliche Erörterung zu sichern, wäre zu wünschen, dass 
das Programm einige Zeit vor Eröffnung des Congresses fest¬ 
gestellt und veröffentlicht werde. Er erklärt, die Regierung 
werde Bevollmächtigte schicken — ein Memorandum über 
den Stand der Gefängnisse in jenem Königreich werde aus¬ 
gearbeitet — er habe keinen besondern Wunsch die Frage 
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über die Todesstrafe erörtert zu sehen, da sie seit dem Jahre 
1870 abgeschafft sei, ausser für militärische Verbrecher in 
Kriegszeit — zuletzt bringt er in Anregung, ob es nicht an¬ 
gemessen wäre, eine Zusammenstellung einiger, der Form 
nach gleichere öefängissstatistiken zu fertigen. 

b) Die Schweiz. Der Ausschuss bemerkt, die für die 
Vorarbeiten nöthige Zeit sei sehr kurz, er hätte es gerne 
gesehen, wenn der Congress auf das Jahr 1873 verschoben 
würde. Er fügt bei, der Bundesrath habe schon Bevollmäch¬ 
tigte amtlich ernannt, aber es würden noch Andere aus der 
Schweiz zum Congress nach London gehen — man wünschte 
unter den zu erörternden Fragen jene über Abschaffung der 
Todesstrafe zu sehen — einige schriftliche Arbeiten würden 
schon vorbereitet, so werde Dr. Orelli, hervorragender Cri- 
minalist von Zürich eine Arbeit fertigen über Strafrecht; ein 
Direktor der Polizei eine solche über Thätigkeit der Polizei; 
Frau Luise Beck werde Einiges schreiben über weibliche 
Strafanstalten; Herr Taucher-Cremieux (einer der Bevoll¬ 
mächtigten) werde eine Arbeit liefern über Präventiv- Mass- 
regeln; ausserdem bereite sich die Arbeit über den Zustand 
der Gefängnisse in der Schweiz vor. Der Ausschuss ist der 
Ansicht, dass die Sanitätsfragen (mens sana in corpore sano) 
einen Gegenstand von ganz besonderer Wichtigkeit liefern 
sollten, da die Zeit gekommen wäre, die öffentliche Meinung 
über diesen Punkt aufzuklären. 

. c) England. Der Ausschuss spricht die Ansicht aus, 
es könnten die für den Congress in London aufgestellten 
Fragen auf eine geringere Anzahl reducirt werden; Über¬ 
macht andere von Herrn F. Hill vorgeschlagene Fragen*); 
er hält dafür, es solle ein Ueberblick über die Berichte be¬ 
züglich des Standes der Gefängnisse in den einzelnen Län¬ 
dern in englischer Sprache gedruckt und vor dem Congresse 
vertheilt werden; er ist geneigt zu glauben, es sei gut die 
die allgemeine Frage über Abschaffung der Todesstrafe nicht 
in Discussion zu ziehen, wohl aber die dahin gehende, zu 
erfahren, welche Wirkungen die Abschaffung dieser Strafe 
hervorgebracht hat; er schlägt vor, es solle zu den Bemer¬ 
kungen, welche über den Stand der Gefängnisse in den ver- 
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schiedenen Ländern gemacht werden sollen, nachstehende 
hinzukommen: zu Nro 2 — zu sagen, ob die zu derselben 
Strafe Verurtheilten gleichmässig behandelt werden. 

Zu Nr. 9. — anzugeben, ob Probeanstalten oder andere 
Mittel vorhanden sind , um den Vorsatz der Gefangenen in 
Bezug auf gutes Verhalten zu fördern. 

Nach Nr. 12 — beizufügen: „Bemerkungen über gute 
Aufführung der Gefangenen nach ihrer Freilassung, mit An¬ 
gabe der Behörde , von der sie ausgehen und der Art, wie 
sie erhoben wurden.“ 

*) 1. Welches sind die wirksamsten Strafen, die über Verbrecher 
verhängt werden können? 

2. Bezüglich der Strafe der Haft: nach welchen Grundsätzen soll 
die Dauer derselben bestimmt werden? 

3. Bis zu welchem Punkte ist zu wünschen, dass die Gefangenen 
sich in Einzelhaft befinden und bis zu welchem in Gemeinschaft? Und 
wenn sie sich in Gemeinschaft befinden, bis zu welchem Punkte ist es 
zweckmässig, sie zu Stillschweigen zu verpflichten. 

4. Nach welchen Grundsätzen sollte die Arbeit in Gefängnissen 
geregelt werden? Bis zu welchem Punkte sollte diese Arbeit einen 
Produktiv-Cliarakter haben, und (falls dies zugelassen wird) bis zu 
welchem Punkte einen blos Penal-Charakter ? Wie viel Arbeit sollte 
von den Gefangenen verlangt werden? Sollte zugelassen werden, dass 
sie den Gewinn des grösseren Theils der Arbeit ernten , die sie ver¬ 
richten, oder in welch’ anderer Weise sollten sie Theil an dem Ver¬ 
dienste haben? 

5. In welcher Weise und bis zu welchem Punkte sollte eine 
directe moralische und religiöse Unterweisung in den Gefängnissen statt- 
finden ? 

6. Bis zu welchem Punkte sollten Besuche und brieflicher Ver¬ 
kehr der Gefangenen mit den Gliedern ihrer Familie gestattet werden? 

7. Bis zu welchem Punkte sollte, in der Behandlung der Gefan¬ 
genen, die Mitwirkung menschenfreundlicher Mitglieder der Gesellschaft 
in Anspruch genommen werden , nicht blos für die Zeit der Gefangen¬ 
schaft, sondern auch nachher ? 

8. Welche Massregeln ergeben sich, um die Gefangenen stufen¬ 
weise auf ihre Freilassung vorzubereiten? 

9. Bis zu welchem Punkte sollten Gefangene nach ihrer Freilas¬ 
sung der Ueberwachung unterworfen sein? 

Bis zu welchem Grade könnte das Princip der freigewählten Lei¬ 
tung, wie es in Besserungsanstalten für die Jugend angewendet wird, 
auf die Erwachsenen angewendet werden ? 
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Schliesslich bringt er in Anregung, dass zu den vorge¬ 
schlagenen Fragen noch einiges Andere komme. 

Erstens. In Betreff der Besserungsanstalten für 
die Jugend. 1. Wird die grosse Verminderung des Verbrechens, her- 
vorgebraeht durch sogenannte Besserungsanstalten für die Jugend, ver¬ 
anlasst: Erstens durch die Besserung der Einzelnen in diesen Anstal¬ 
ten? Zweitens durch die Furcht, welche die lange Dauer der Strafe 
auf Andre hervorbringt? 3. Dadurch, dass sie die Kenntniss des Las¬ 
ters verhindern und in Folge davon jene jungen Leute abhalten, selbst 
in Verbrechen zu fallen , oder Andere solche zu lehren ? Oder wenn 
alle drei Ursachen ihren Theil an der Besserung haben, welchen An- 
theil an dem Erfolge kann jeder derselben beigemessen werden? 

2. Wenn aus der Gesammtzahl der Vergehen , die mit einer ga- 
wissen Haft bestraft wurden, eine sehr kleine Zahl Rückfällige sich er¬ 
gibt, ist es gut, junge Leute bei der ersten Verurtheilnng einem langen 
und kostspieligen Besserungsverfahren zu unterwerfen, oder sollte ein 
solches vielmehr für eine zweite Verurtheilnng Vorbehalten werden? 

3. Gehört es zur Aufgabe solcher Besserungsschulen, diejenigen 
zu erziehen, welche sich nicht der Sorge und des Schutzes der Familie 
zu erfreuen haben, oder sollen solche Schulen blos zur Besserung von 
Verbrechern dienen? 

4. Ist es gut, die Eltern von jedem Beitrage und jeder Verant¬ 
wortlichkeit bezüglich eines in einer Besserungsanstalt befindlichen 
Kindes zu entbinden, und es so zum Kinde des Staates zu machen? 
Oder wäre' es besser, die Eltern zu einem gewissen Beitrage für den 
Unterhalt des Kindes zu verpflichten ? 

5. Als allgemeine Regel: bis zu welchem Punkte ist es wünschens- 
werth, dass alle Klassen, die bei der Unterdrückung des Verbrechens 
thätig sind , als Richter , Beamte , Gefängnissaufseher , Directoren der 
Besserungsanstalten odei; Agenten der Polizei, bezahlte Angestellte 
seien? Bis zu welchem Punkte wäre es gut, den Staatsangestellten 
die freiwillige Unterstützung anderer Personen zu gewinnen? 

Zweitens. Bezüglich der Polizei. 6. Läge eine Schwie¬ 
rigkeit vor, dass eine gut geregelte Polizei innerhalb gewisser Grenzen 
die Aufgabe hätte, die Gefangenen nach ihrer Entlassung zu überwachen 
und jene sorgfältig zu begünstigen, welche sich ehrenhaft betra¬ 
gen, jene aber, welche rückfällig werden könnten , in ihrem Laufe zu 
hemmen ? 

7. Ist es besser, dass die Polizei nur zur Entdeckung und Be¬ 
strafung des Verbrechers dient? Oder wäre es vortheilhaft und im In¬ 
teresse der Sparsamkeit, dass sie verwendet werde für gewisse Zweige 
des öffentlichen Dienstes, z. B. für Sanitäts-Aufsicht, Untersuchung von 
Mass und Gewicht, Beaufsichtigung der Häuser und Miethswohnungen 
zur Auffindung von Arbeit für die Arbeitslosen u. s. w ? 
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Drittens. Bezüglich der Str afur th eil e. 8. Ist der 
Zweck der Strafe, genau das verübte V erbrechen zu sühnen — das 
Verbrechen in Zukunft zu verhindern — oder den Verbrecher zu bes¬ 
sern? Bis zu welchem Grade können diese Absichten für sich betrachtet 
in den Zweck der Strafe eintreten? In welcher Reihenfolge steht deren 
Wichtigkeit ? 

9. Wäre es nicht von Vortheil, wenn die Richter und Beamte 
sich dahin verständigten, als allgemeine Regel ein Cumulativ-System 
von Verurtheilungen iu der Weise zu adoptiren, dass das Urtheil viel¬ 
mehr bedingt wird durch die früheren Handlungen , als durch den be¬ 
sonderen Charakter des letzt begangenen Verbrechens, die Möglichkeit 
jedoch beibehalten, von dieser Regel in ausserordentlichen Fällen ab¬ 
zuweichen? 

10. Sollten dem Gesetze weniger widerstrebende Vergehen , wie 
tobsüchtige Betrunkenheit, Injurien u. s. w. nicht in einer anderen Art 
bestraft werden als Diebstahl, jedoch so, dass die andauernde und stän¬ 
dige Gewohnheit, sich über die Gesetze hinauszusetzen, vermieden 
werde? 

d) Belgien. Herr Berden, General-Administrator der 
Gefängnisse, schreibt: „Die Ernennung eines National-Aus- 
schusses für Belgien wurde von der Regierung seit einiger 
Zeit erwogen, und wird innerhalb weniger Tage statthaben. 

e) Deutsches Kaiserreich. Herr Steinmann, ge¬ 
heimer Rath der Regierung, mit dem Referate betrauter Rath 
des Ministeriums des Innern schreibt, dass von den Staaten 
des deutschen Reichs Preussen, Bayern, das Grossherzog¬ 
thum Baden, vielleicht Sachsen und Würtemberg bei dem 
Congress amtlich vertreten sein werden; dass der Juristen¬ 
verein einen Abgeordneten schicken werde in der Person 
des Prof. Baron v. Holtzendorff; dass in Kurzem ein Katio- 
nal-Ausschuss gebildet sein werde, um eine Gesammtvertre- 
tretung Deutschlands zu sichern. Professor von Holtzendorff äus- 
sert den Wunsch, es möchten die Vertreter der Regierungen, 
welche an dem Congresse sich betheiligen, die Pläne der 
neuen Gefängnissbauten ihres Landes mitbringen, sowie jene 
der ältern, welche allgemein im Gebrauche sind, damit sie 
der vergleichenden Wissenschaft der Gefängnisseinrichtungen 
als Material dienen; sie möchten ferner ein Exemplar ihres 
Strafrechtes und der bestehenden Gesetze über Gefängniss- 
wesen mitführen, als nothwendige Schriftstücke zur Abfas- 
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sung eines vollständigen Gesammtberiehtes nach dem Schlüsse 
des Congresses. Der genannte vortreffliche Professor ist der 
Ansicht, es würde von grossem Nutzen sein, wenn zur An¬ 
bahnung einer gesunden Discussion eine seiner vorzüglichen 
Schriften verlesen würde: „Grundsätze über Strafreform im 
Allgemeinen und mit Bezug auf die nationalen Eigentüm¬ 
lichkeiten. “ Der Congress müsse sich hüten, auf das Gebiet 
abstrakter Allgemeinheiten sich zu verirren und zu gleicher 
Zeit sich enthalten, specielle Fragen für ein oder das 
andere Land zu prüfen; keine Arbeit solle verlesen werden, 
ohne vorausgegangene Genehmigung durch das Executiv-Co- 
mite; solche International-Congresse sollten wenigstens alle 
drei Jahre stattfinden. Nachher fügt er bei: 

Meine Ansichten bezüglich der auf dem Congresse zu beobachten¬ 
den Bestimmungen sind folgende: 

1. Bezüglich des Systems und der Principien sollte keine Bestim¬ 
mungen getroffen werden. 

2. Die Aufmerksamkeit des Congresses soll sich auf keine unbe¬ 
deutende Einzelheiten richten. 

3. Man soll darin Übereinkommen , es seien in der practischen 
Anwendung irgend eines Systems den besonderen Eigentümlichkeiten 
jedes Landes viele Concessionen zu machen. 

4. Der Congress soll seine moralische Kraft darauf richten, den 
Geist jener Strafe zu verurteilen, welche erniedrigt, welche in Penal- 
arbeit besteht und in der Anwendung von rein körperlichem Schmerz. 
Mit der Absicht, menschlicher Gerechtigkeit genug zu tun , soll sich 
vereinigen das Streben, den Verbrecher persönlich zu bessern. 

5. Das Progressiv-System kann im Allgemeinen als das betrachtet 
werden, welches grössere Hoffnung gibt; consequent dürfte ein ange¬ 
messener Zuwachs in der Dauer der Strafe bei Gewohnheits-Verbre- 
chern stattfinden. 

6. Der Begriff Gewohnheits-Verbrechen soll eine bestimmtere 
Definition als bisher erhalten: Wodurch ein „Rückfall“ erwiesen 
werde? Wie die Strafstatistiken zu classificiren seien? 

7. Das Verhältniss Amerika’s bezüglich der Auswanderung von 
Verurtheilten sollte genau bestimmt werden. Viele betrachten den 
Erfolg des irländischen Systems basirt auf der freiwilligen Auswan¬ 
derung. 

8. Es sollen die Beziehungen zwischen der Strafarbeit und freien 
Arbeit bestimmt werden, die nützliche oder nachtheilige Concurrenz, 
welche der freien Arbeit gemacht wird. 



9. Ebenso sollte genau bestimmt werden die Nützlichkeit der 
Auswanderung junger Verbrecher. 

Es sind noch andere ebenso wichtige Fragen, ich habe die ange¬ 
führten ausgewühlt, um den Gang unserer deutschen Interessen dar- 
zuthun. 

Gewisse Punkte müssen genau erörtert werden. Nach dem Schlüsse 
des Congresses sollen einige Mitglieder desselben die Aufgabe über¬ 
nehmen, die Discussionen zusammenzufassen und einen Bericht darüber 
zu erstatten. 

f) Frankreich. Herr Saillant, Generaldirektor der 
Gefängnisse und Herr von Lainarque, Divisions-Chef schrei¬ 
ben, dass die im Jahre 1869 ernannte kaiserliche Commi¬ 
sion, welche die Aufgabe hatte, jene Fragen zu studiren, die 
sich auf die Gefangenen nach ihrer Freilassung beziehen, re- 
organisirt werden müsse ; aber dass in jedem Falle Frank¬ 
reich auf dem Congresse vertreten sein werde, da es lebhaf¬ 
ten Antheil an der grossen socialen Bewegung nehme. 

g) Russland. Es wird die Mittheilung gemacht, durch 
den Minister Curtin seien Verhandlungen angebahnt, um dem 
Congresse die amtliche Vertretung jenes grossen Reiches 
zu sichern. 

Ausserdem wird mitgetheilt, es habe der Graf Sollo- 
hub eine Rpihe von Fragen für eine allgemeine Diskussion 
veröffentlicht. 

h) Italien. Der Ausschuss macht den Vorschlag, es 
sollen die von den einzelnen Landes-Comit6s auf das Circu- 
lar-Schreiben vom 12. Dezember 1871 gemachten Erwiede¬ 
rungen von dem zur Zeit bestehenden amerikanischen Co- 
mite gesammelt, mit Bemerkungen versehen und sämmtlichen 
Landesausschüssen zum eingehenden Studium mitgetheilt 
werden. Schliesslich solle das International-Comite, das die 
Abgeordneten der Landesausschüsse in sich vereinige, jene 
Fragen auswählen, die es der Unterbreitung des Congres¬ 
ses würdig erachte. So würde sich ein definitives Programm 
bilden und die, welche an dem Congresse Theil nehmen wol¬ 
len, kennen zum voraus die zu verhandelnden Fragen, und 
köürien sich über deren Stand genau orientiren. Es treffe 
alsdann den Congress nicht den Vorwurf, der oft derartigen 
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Versammlungen mit Recht gemacht wird, dass die Beschlüsse 
desswegen durch Acclamation angenommen werden, weil die 
Mitglieder keine Zeit hatten, ihre eigenen Ideen zu san mein 
und so zu sagen, überrascht wurden. 

Bezüglich der Erörterung einzelner Fragen sollte im 
Allgemeinen die Vorarbeit dazu von dem gefertigt werden, 
welcher die Frage angeregt hat. Eine Frage sei in der Re¬ 
gel das Resultat langer Erwägungen und eingehender Stu¬ 
dien. Wer sie daher vorschlägt, sei auch am besten im 
Stande, sie zu lösen. 

Der Congress solle in Sektionen abgetbeilt werden, weil 
alsdann Jeder in sein richtiges Centrum versetzt werde, und 
jene Gegenstände zu erörtern habe, welche den von ihm ge¬ 
machten Studien entsprechen. 

Die Mittheilungen über den gegenwärtigen Stand der 
Gefängnisse hält er von grossem Vortheile für das verglei¬ 
chende Studium. Jedes Land könne auf diese Weise Nutzen 
ziehen aus den Erfahrungen der andern. Er ist darum der An¬ 
sicht es sei der Lesung derselben keine geringere Zeit 
zu widmen, als jener der andern Vorarbeiten. Um Ermü¬ 
dung zu verhindern, sollten sie nicht, wie vorgeschlagen 
wurde, in den drei ersten Tagen in ununterbrochener Folge 
verlesen werden, sondern jeden Tag höchstens zwei dersel¬ 
ben in Plenarsitzungen. Es hätte diess den weitern Vortheil, 
die Monotonie der Congressverhandlungen zu unterbrechen 
und das Interesse zu steigern. 

Zur Ergänzung der Fragen über den Stand der Ge¬ 
fängnisse schlägt er folgende vor: 

1. Gefängniss-System. Welches ist in dem repp. Lande 
die gerichtliche Bestimmung in Bezug auf Untersuchungs- und Strafge¬ 
fängnisse? Worauf wird hei der Errichtung der einen oder andern 
gesehen? Welches war in den letzten f» Jahren die Zahl der Verur- 
theilten nach Unterschied der Strafart? Wie viele wurden in Strafge¬ 
fängnisse versetzt, wie viele blieben in Untersuchungsgefängnissen und 
warum? Wie lange ist die mittlere Dauer der Untersuchungshaft in 
den Gefängnissen? Sind die Frauen der nämlichen Behandlung unter¬ 
worfen, wie die Männer, oder gibt es für sie Ausnahmen und welche? 
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2. Central-Verwaltung. Angenommen, es besteht diese Cen- 
tralbehörde, welches sind die einzelnen Verwaltungszweige, welche da¬ 
von abhnngen? Welchem Ministerium ist sie unterstellt? Welches sind 
ihre Beziehungen zu den anderen Verwaltungsbehörden des Staates? 
Innerhalb welcher Grenzen können die Central- und Local-Direction der 
Gefängnisse die Uebertretungen der Gesetze von Seite der Gefangenen 
bestrafen ? Welche Mittel hat der Sträfling, um sich gegen Missbrauche 
zu schützen, welche von der Localbehörde zu seinem Nachtheile be¬ 
gangen werden können ? 

3. Disciplin. Welches sind die wirksamsten Strafen? Sind 
körperliche Züchtigungen in Uebung, werden sie oft angewendet, nöthig 
erachtet? Sind unverbesserliche Verbrecher einer besonderen Zucht 
unterworfen? Welche Zwangsmittel werden bei ihnen angewendet? 

6. Arbeit. Wie lange ist die mittlere Dauer der Lehrzeit bei 
den verschiedenen Handwerken? Welcher Unterschied besteht zwischen 
dem Lohne, der dem gefangenen und jenem der dem freien Arbeiter be¬ 
zahlt wird? In welchem Verhältnisse theilt sich der Ertrag der Arbeit, 
der von jedem arbeitenden Gefangenen gemacht wird? Welchen Theil 
kann er für sich verwenden und wie viel verwendet im Durchschnitt 
der Einzelne für seine Erholung ? Können Gefangene, welche von der 
Zwangsarbeit des Hauses dispensirt zu sein wünschen, diese Vergünsti¬ 
gung erhalten? An welche Bedingungen wird sie geknüpft? 

7. Dienstpersonal. Wird das Gefängnisspersonal aus frühe¬ 
ren Soldaten gewählt oder ohne Unterschied aus denen, welche sich 
melden? In welchem Verhältnisse stehen die Gefängnissaufseher, die 
aus dem Heere entnommen wurden, zu jenen, die aus dem bürgerlichen 
Stande kommen? Wie viele solcher Aufseher befinden sich an denStraf-, 
wie viele an den Präventiv-Anstalten ? In welchem Verhältnisse stehen 
sie zu der Anzahl der Gefangenen? Wie viele derselben wurden im 
letzten Jahre aus der ersten, wie viele aus der zweiten Klasse entlassen? 
Wie viele haben ihre Entlassung verlangt und erhalten? Welche 
Strafen können gegen sie angewendet werden? Welches ist ihr Gehalt 
oder sonstige Stellung? Welche Carri&re können sie durchmacben? 

8. Gesundheitszustand. Welches ist die Classification der 
Krankheiten in den Registern der Statistik? Welches ist die mittlere 
Dauer jeder Krankheit? Welches sind die vorherrschenden Krankhei¬ 
ten? Welches ist die Zahl der detinirten Geisteskranken? Welches 
ist die Zahl der effectuirten , versuchten, ium Scheine unternommenen 
Selbstmorde? Welches sind die Mittel, die besonders in den Strafan¬ 
stalten angewendet werden , um die physische Beschaffenheit der Ge¬ 
fangenen, sowohl bei ihrem Ein- als Austritt zu constatiren ? 

9. Besserungsresultate. Bezüglich der Gefangenen, welche 
im letzten Jahre entlassen wurden, wie gross ist die Zahl derer, welche 
in die Anstalt eingetreten sind , ohne ein Handwerk zu verstehen, und 
welche in demselben ein solches erlernt haben ? Haben die Gefange- 
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nen nach ihrer Entlassung ihr Handwerk fortgetrieben? Welches sind 
die Mittel, um den Rückfall jedes Yerurtheilten zu registriren? Wie 
gross ist die Zahl der Rückfälligen , welche im letzten Jahre in die 
Strafanstalten des betreffenden Landes eingeliefert wurden? 

10. Strafurtheile. Welches ist die mittlere Dauer der Straf- 
urtheile für jede Strafart? Wie gross ist die Zahl der Entweichungen? 
Werden, um sie zu verhindern noch andere künstliche Mittel angewen¬ 
det, welche die Ueberwachung durch das Dienstpersonal vervollständi¬ 
gen oder erleichtern können? Wann, und in welchem Verhältnisse 
werden Entlaufene von dem Gesetze bestraft? Welchen Strafen unter¬ 
liegen die Gefängnissaufseher, wenn sie aus Nachlässigkeit oder verab¬ 
redeter Weise einen Gefangenen haben entweichen lassen? 

12. Besserungsanstalten. Aus welchen Fonds werden sie 
unterhalten, wie gross ist die Zahl der darin befindlichen jungen Deute, 
und unter welchem Rechtstitel wurden sie in dieselben verwiesen ? Für 
welche Categorie der darin Aufgenommenen sollen die Eltern ver¬ 
pflichtet sein, eine Entschädigung an die Regierung zu zahlen, welcher 
Betrag soll verlangt werden und unter welchem Rechtstitel ? Auf welche 
Grenze ist das Recht des Vaters oder der Mutter beschrankt, ihre Kin¬ 
der in Besserungsanstalten einschliessen zu lassen? 

X. Bemerkungen über die Gefängnisse und die Besserungsanstalten 
der auf dem Congresse vertretenen Länder. 

Zu Nr. 9. Besserungserfolge kommt: Sind Probean¬ 
stalten oder andere Mittel vorhanden , um den Vorsatz der 
Gefangenen in Bezug auf gutes Verhalten nach ihrer Frei¬ 
lassung zu fördern? 

Zu Nr. 12. Besserungsanstalten für die Jugend kommt: 
Bis zu welchem Grade sind Eltern zum Unterhalte ihrer 
Kinder in den Besserungsanstalten anzuhalten], und wie w r eit 
erstreckt sich ihre Verantwortlichkeit? 

Zu Nr. 13. Bemerkungen über gute Aufführung der 
Gefangenen nach ihrer Freilassung, mit Angabe der Behörde, 
von der sie gemacht, und der Art und Weise, wie sie erho¬ 
ben werden. 

Es wird der Wunsch ausgesprochen, es mögen die Fra¬ 
gen, die von dem Ausschüsse Italiens vorgeschlagen, und die 
Wünsche, die von Prof. Holtzendorff geäussert wurden, prä¬ 
sent gehalten werden. 

XI. Programm über die Discussioncn. 

Es bleibt dem International-Ausschuss die Obliegenheit, 




zu entscheiden , ob der Congress sich in Sectionen theile, 
nach dem Vorschläge des italienischen Ausschusses, oder ob 
nur Plenarsitzungen gehalten werden sollen, wie der Ausschuss 
für England vorschlägt. 

Es wird dem International-Ausschuss die weitere Auf¬ 
gabe zugewiesen, die Fragen auszuwählen, welche der Prü¬ 
fung des Congresses unterliegen sollen, und werden desswe- 
gen alle jene aufgelührt, welche bis jetzt vorgeschlagen wurden. 

1. Soll das Gefängnisssystem eines Landes oder eines Staates ein¬ 
heitlich sein , oder soll eine Central-Behörde' vorhanden sein , welche 
die Aufgabe hat, die Art des Systems zu controlliren ? Im bejahenden 
Palle: Soll diese Central-Gewalt die ganze Leitung besitzen, oder der 
Loeal-Behörde einen Antheil überlassen? Im letzten Falle: welches 
sollen die Beziehungen zwischen der Central- und Local-Beliörde sein, 
damit ihre Thätigkeit eine einheitliche ist? 

2. Bis zu welchem Punkte kann und soll die Besserung des 
Schuldigen in Uebereinstimmung mit der ihm auferlegten Strafe zum 
Schutze der Gesellschaft fort schreiten? 

3. Gesetzt, die Besserung des Schuldigen sei das beste Mittel 
zum Schutze der Gesellschaft, und folgerichtig der erste Zweck öffent¬ 
licher Strafe: kann jene Besserung eher erzielt werden durch Einzel¬ 
oder gemeinschaftliche Haft, oder durch ein System, das aus der Ver¬ 
einigung beider besteht —• oder auch durch eine fortschreitende Clas¬ 
sification je nach dem Charakter und dem Verdienste des Gefangenen, 
in der Weise, dass eine, im Anfänge vorzüglich auf Bestrafung abzie¬ 
lende, Haft, schliesslich nur noch eine moralische sei, und die intensive 
Strenge des Lebens im Gefängnisse nach und nach der Freiheit sich 
nähere, statt plötzlich aufzuhören, ohne dass eine Vorbereitung für die 
Freilassung vorausgegangen wäre? 

4. Bis zu welchem Punkte kann das Schicksal des Gefangenen 
in seine Hände gelegt werden? Oder, um es besser auszudrücken: 
kann er die Möglichkeit haben , stufenweise die Bedingungen seiner 
Haft in der Zeit seiner Gefangenschaft zu verbessern, oder soll seine 
Verurtheilung in der Weise bestimmt sein, dass seine Freilassung, statt 
von einer bestimmten Zeit, vielmehr von den Proben seiner Besserung 
abhänge, welche er gibt, und um derentwillen man glaubt , er werde 
ferner kein gefährliches Glied mehr für die Gesellschaft ? 

5. Wenn, die Hoffnung und die Furcht die Hauptmittel für Ge- 
fängniss-Zucht sind, in welcher Weise kann das Princip der Hoffnung 
wirksamer und nützlicher gemacht werden für die Besserung der Ge¬ 
fangenen? 

9. Sollen Belohnungen und Bestrafungen, sowie die grössere oder 
geringere Wichtigkeit, welche der einen oder der andern zu geben 
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sind in einem Strafsysteme, einen auf Besserung berechneten Charakter 
haben? 

7. Bis zu welchem Grade und in welcher "Weise können in der 
Leitung der Gefangenen moralische Kraft über physische Mittel das 
Uebergewicht haben? 

8. Sollen die Gefängnissbeamten eine specielle Ausbildung erhal¬ 
ten und für diesen Lebensberuf vorbereitet werden , so dass die Stel¬ 
lung derer, welche Gefängnissen vorstehen, zur Würde eines besonderen 
Standes erhoben werden und einen wissenschaftlichen Charakter erhal¬ 
ten, wie dies bei den höchsten socialen Stellungen der Fall ist? 

9. Wenn die Verletzung des Eigenthumsrechtes der Grund der 
Haft ist: soll oder kann die Wiedererstattung in der Behandlung des 
Verurtheilten berücksichtigt werden ? 

10. Hat der obligatorische Unterricht bisher bewiesen, oder ist 
er im Stande zu beweisen , er sei ein wirksames Mittel zur Verminde¬ 
rung des Verbrechens? 

11. Ist die Penalarbeit, zum Unterschied von der Productivarbeit 
ein brauchbares Element in irgend einem Systeme der Gefängniss-Dis- 
ciplin ? 

Ist der Einfluss, welchen sie ausübt, augenscheinlich? Welche 
Wirkungen übt sie aus auf die Geisteskräfte und auf die Gesundheit 
der Gefangenen? 

12. Bis zu welchem Grade und in welcher Weise sollte industri¬ 
elle und productive Arbeit in den Gefängnissen entwickelt werden? 

13. Haben die Klagen der freien Arbeiter und Geschäftsleute 
über die Concurrenz, welche ihnen die Arbeit in den Gefängnissen 
macht, eine wirkliche Begründung? Wenn Ja: wie kann dem Uebel 
begegnet werden? Wenn nein: wie kann jenes Vorurtheil bekämpft 
werden ? 

14. Bis zu welchem Grade und unter welchen Bedingungen kön¬ 
nen Ackerbau-Colonien zum Vortheile in der Behandlung erwachsener 
Verbrecher angewendet werden? 

15. Soll sich in einem Gefängnisssysteme der Unterricht vorfin¬ 
den? Wie soll er ertheilt w r erden, und von welchen Personen? Kön¬ 
nen insbesondere unterrichtete Gefangene zu diesem Zwecke verwendet 
werden ? 

16. Ist die Religion ein Reformmittel für die Verurtheilten? Wel¬ 
ches ist der Standpunkt und die Wichtigkeit, die ihr unter diesem Ge¬ 
sichtspunkte beizumessen ist? 

17. Können Personen zugelassen werden, welche Gefangene besuchen 
wollen, um an ihrer moialisclien Wiedergeburt und Besserung zu arbei¬ 
ten? Im bejahenden Falle: Bis zu welchem Grade können sie zuge¬ 
lassen werden und unter welchen Restrictionen ? 

18. Sind Straferkenntnisse von kurzer Dauer nützlich oder schäd¬ 
lich in einem Strafsysteme? 
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19. Das grosse Problem, den Strom des Verbrechens zu hemmeti, 
schliesst in sich zwei specielle Probleme, das der Verhinderung und 
das der Besserung. Welches ist die Stellung des einen und des an¬ 
dern; welches ihre relative "Wichtigkeit, und wie wird das erste wie das 
zweite gelöst? 

20. 'Welches sind die Pflichten der Gesellschaft gegen die Gefan¬ 
genen nach ihrer Freilassung und auf welche Weise können sie erfüllt 
werden? Mit andeien Worten: Durch welche Mittel kann das Miss¬ 
trauen, das den entlassenen. Gefangenen so nahe umgibt, überwunden 
werden, und wie kann man erreichen, dass er von neuem in die Gesell¬ 
schaft anständiger Personen zugelassen wird , in welcher er vielleicht 
wieder ein nützliches und tugendhaftes Mitglied wei den kann ? 

21. Bis zu welchem Grade kann die Gesellschaft selbst durch 
das , was sie unterlässt, und das , was sie zulässt, verantwortlich ge¬ 
macht werden für die Laster und Verbrechen , unter denen sie leidet? 

22. Gewisse wichtige und allgemeine Grundsätze über Gefängniss- 
wesen adoptirt und angenommen : bis zu welchem Punkte kann auf die 
Verhältnisse jedes Landes Rücksicht genommen werden , um in der 
praktischen Anwendung dieser Grundsätze Modificationen eintreten zu 
lassen , wie sie geboten erscheinen durch besondere Institutionen, Ge¬ 
setze , Geschichte , Traditionen , Gebräuche , Gewohnheiten , Topogra¬ 
phie u. s. w. 

23. In welcher Weise können die früheren Verurtheilungen der 
Verbrecher wirklich erwiesen und präsent gehalten werden? 

24. Soll die Gesellschaft gehalten sein, den Personen, welche 
ohne Schuld gefangen gehalten wurden , eine Jangemessene Entschädi¬ 
gung zu geben ? *) 

*) (1. Die bis liieher gestellten Fragen sind diejenigen, welche 
der öffentlichen Versammlung in London am 3. November 1871 von dem 
Bevollmächtigten der Vereinigten Staaten vorgelegt wurden. 

2. Verschiedene der von Nr. 25 bis incl. 34 gestellten und von 
Herrn F. Hill vorgeschlagenen Fragen sind theilweise in den vorher¬ 
gehenden enthalten.) 

25. Welches sind die wirksamsten Strafen, die über Verbrecher 

verhängt werden können? , 

26. Nach welchem Grundsätze soll die Dauer der Gefängnissstrafe 
bestimmt werden? 

27. Bis zu welchem Punkte ist es von Vortlieil, dass die Gefan¬ 
genen hi Einzelhaft gehalten werden und bis zu welchem in Gemein¬ 
schaft? Und wenn sie in Gemeinschaft gehalten werden , bis zu wel¬ 
chem Punkte ist es zweckmässig, sie zu Stillschweigen zu verpflichten? 

28. Nach welchen Grundsätzen sollte die Arbeit in den Gefäng¬ 
nissen geregelt werden? Bis zu welchem Grade sollte sie einen Pro¬ 
ductiv- und bis zu welchem einen blos Penal-Charakter haben? Wie 
viel Arbeit sollte von den Gefangenen verlangt werden? Sollte ihnen 
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der Ertrag des grösseren Theils ihrer Arbeit oder in irgend einer an¬ 
deren Weise ein Theil ihres Gewinnes zugestanden werden? 

29. In welcher Weise und bis zu welchem Grade sollte eine di- 
recte moralische und religiöse Unterweisung in den Gefängnissen statt¬ 
finden? 

30. Bis zu welchem Punkte sollten Besuche und brieflicher Ver¬ 
kehr der Gefangenen mit den Gliedern ihrer Familien gestattet wer¬ 
den ? 

31. Bis zu welchem Grade sollte, in der Behandlung der Gefan¬ 
genen, die Mitwirkung menschenfreundlicher Mitglieder der Gesellschaft 
in Anspruch genommen werden, nicht blos für die Zeit der Gefangen¬ 
schaft, sondern auch nachher ? 

32. Welche Massregeln sollten angewendet, werden um die Ge¬ 
fangenen stufenweise auf ihre Freilassung vorzubereiten? 

33. Bis zu welchem Grade sollten Gefangene nach ihrer Freilas¬ 
sung der Ueberwachung unterworfen sein? 

34. Bis zu welchem Grade könnte das l’rineip der privaten und 
selbstgewählten Leitung, wie es in Besserungsanstalten für die Jugend 
angewendet wird, auf die Erwachsenen übertragen werden ? 

35. Die abnormale moralische Beschaffenheit der Gefangenen zu 
bestimmen , die zweckmässige Behandlung derselben, insoferne sie von 
dieser Abnormalität abhängt. *) 

*) (Diese Frage wurde vorgeschlagen von Herrn Lespine in Mar¬ 
seille, welcher wahrscheinlich eine Arbeit darüber fertigen wird.) 

30. Sollen nur allgemeine Grundsätze über Gefängnissreform fest- 
gestellt werden oder auch besondere Grundsätze für jede Kation ? *) 

*) (Diese von Baron v. lloltzendorff angeregte Frage ist dem 
Wesen nach gleich der Kummer 22 , aber besser formulirt. Man hoflt 
der Baron werde eine Arbeit darüber verfassen.) 

37. Ist der Zweck der öffentlichen Strafe die Sühne — die Ab¬ 
schreckung — die Besserung, oder soll sie alle diese Zwecke in sich 
schliessen? Und wenn dies der Fall ist, in welchem Grade sollen sie 
in der Strafe einen Ausdruck finden, und welches ist die Reihenfolge 
ihrer Wichtigkeit? 

Soll das System der Cumulativ-Urtheile, die sich mehr auf frühere 
Verurtheilungen als auf das Vergehen stützen, um welches es sich 
handelt, als Prineip der Strafverwaltung adoptirt werden? 

39. Sollten dem Gesetze weniger widerstrebende Vergehen , wie 
tobsüchtige Trunkenheit, Injurien u. s. w. nicht in anderer Weise be¬ 
straft werden als Diebstahl, jedoch in der Weise, um eine andauernde 
Gewohnheit, sich über das Gesetz liinauszusetzen, zu verhindern ? 

40. Welches ist die richtige Definition der Gewohnheitsverbrecher ? 

41. Da das Verbrechen ein Gewerbe ist, hat es, wie jedes andere , 
eine Vereinigung von Kapital und Arbeit. Wie könnte es mit grösserer 
Wirksamkeit in den Kapitalisten angegriffen werden , d. h. in denen 
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welche den Verbrechern Zufluchtsstätte bieten * welche gestohlene Ge¬ 
genstände kaufen, welche die notliwendigen Werkzeuge fertigen etc. 

42. Wäre es nicht rathsam und nützlich, die Polizeigewalt in 
grösseren Städten in besondere Abtheilungen zu organisiren, z. B. die 
eine, dass sie alle Häuser ausfindig mache und verzeichne, welche den 
Verbrechern eine Zuflucht bieten; eine andere, dass sie das Gleiche 
thue mit den Häusern und Personen, welche mit dem Verkaufe der ge¬ 
raubten Waare beschäftigt sind; eine weitere in gleicher Weise bezüg¬ 
lich derer, welche Andere zum Verbrechen Anleitung geben. Allen 
sollte die strenge Verantwortlichkeit obliegen, keine Person oder Sache 
ihrer Wachsamkeit entgehen zu lassen. 

43. Könnte die Polizei, innerhalb angemessener Grenzen, nicht 
die Aufgabe haben, jene Verbrecher nach ihrer Freilassung zu überwachen 
und zu begünstigen, welche ehrenhaft leben , jene hingegen in Schran¬ 
ken zu halten , welche rückfällig zu werden drohen ? 

44. Ist es besser, wenn die Polizeibeamten nur dazu dienen, das 
Vergehen zu entdecken und zu bestrafen, oder wäre es von Vortheil, 
sie für öffentlichen Dienst anderer Art zu verwenden, z. B. als Sanitäts¬ 
beamte , zur Beaufsichtigung von Häusern und Miethswohnungen , zur 
Auffindung von Arbeit für Arbeitslose etc. etc. 

45. Bezüglich der Minderjährigen, welche dem Verbrechen noch 
nicht anheimgefallen sind, aber am Rande desselben stehen: welches 
sind die wirksamsten Mittel , um sie von der drohenden Gefahr zu 
retten ? 

46. Welches ist die beste Organisation für Besserungsanstalten 
der Jugend, jene, welche auf dem Princip der Gemeinschaft', oder jene, 
die auf dem der Familie beruht? 

47. Ist es besser, wenn solche Anstalten vom Staate geleitet wer¬ 
den, oder in den Händen von Privatpersonen sind, welche im Verhält¬ 
nisse der Zahl der Gebesserten in ihrem Unternehmen durch Staats 
mittel unterstützt werden ? 

48. Sind Besserungsanstalten eingerichtet auf Schiffen zur See 
zweckmässige Anstalten , und welches wäre im bejahenden Falle ihr 
Ideal-Typus. 

49. Gehört es zur Aufgabe solcher Besserungsanstalten, jene zu 
erziehen, welche nicht unter Aufsicht und Pflege von Eltern stehen 
oder sollen solche Schulen blos zur Besserung von Verbrechern dienen? 

50. Soll die Gesellschaft die Eltern für den ganzem oder theil- 
weisen Unterhalt ihrer Kinder in solchen Prävenliv-Besserungsanstalten 
verpflichtet erklären? 

51. Welches ist die Pflicht der Gesellschaft gegen jugendliche 
Verbrecher, wenn sie aus den Besserungsanstalten entlassen sind und 
welches sind die geeigneten Mittel, diese Pflicht zu erfüllen? 

52. Soll die Todesstrafe abgeschafft werden ? Welche Resultate 
hatte die Abschaffung in jenen Ländern, welche diese Massregel ange- 



noinmen haben? Im Falle der Abschaffung: welche Strafe soll an ihre 
Stelle treten? 

53. Bis zu welchem Grade ist zu wünschen, dass Alle, deren Auf¬ 
gabe ist, das Verbrechen zu unterdrücken, als Richter, Directoren der 
Gefängnisse und Besserungsanstalten , Commissäre derartiger Institute, 
Polizeibeamte u. s. w. für ihren Dienst honorirt werden, und den Fall 
angenommen, bis zu welchem Punkte wäre es vorteilhaft, den vom 
Staate angestellten Beamten die freiwillige Unterstützung von Privat¬ 
personen zuzugesellen. 

54. Welche Reformen sind notwendig für das Strafgesetzbuch? 

Aus allen diesen Fragen , sowie denen , welche in der 
Folge noch mögen in Anregung gebracht werden , wird das 
International-Comite jene auswählen , welche der Discussion 
des Congresses unterbreitet werden sollen. 

XIV. Akten des Kongresses. 

Da die Aufgabe des Congresses nicht erfüllt ist, ohne 
Veröffentlichung eines oder mehrerer Bände seiner Akten, so 
wird eine Commission ernannt werden, nicht blos um die 
schriftlichen Vorarbeiten und die Discussionen zu sammeln, 
zu ordnen und zu veröffentlichen , sondern noch mehr, um 
die Resultate des Congresses zu beschleunigen und über die¬ 
selben Bericht zu erstatten. 


London, 12. Juni. Unter dem Vorsitze des früheren 
Kriegsministers Sir John Packington fand eine Sitzung 
des Ausschusses für den im nächsten Monat hier stattfinden¬ 
den internat. Gefängnisscongress statt. Die englische Regie¬ 
rung hat es abgeschlagen , sich durch Comntissäre auf dem 
Congresse vertreten zu lassen, oder irgendwelche Geldmittel 
zu bewilligen. In Folge dessen wurde beschlossen, die Kos¬ 
ten auf dem Wege öffentlicher Sammlung aufzubringen und 
die Regierung um freie Ueberlassung eines Locals im Bur¬ 
lington House anzugehen. 



Interuatioual-Congress 

zur 

Verhiuderuiig uud toterdrückuug des Verbrechens 

einschliesslich des 

Straf- und Beöserung , sv©rfahrens. 

¥@ptiii£tg©§ 

(Ausgegeben von dem Comite Englands und dem International-ComitG 
zur Genehmigung Vorbehalten.) 

Zeit and Ort des Congrcsses. 

Der Congress wird sich zu London in dem Saale der Ge¬ 
sellschaft der Künste, (John Street Adelphi) den 3. kommenden 
Juli versammeln, und wahrscheinlich vierzehn Tage dauern. 

Erklärung. 

Die Absicht des International- Gefangnisscongresses 
ist, zuverlässige Gefängnissstatistiken zu sammeln, Kenntniss 
zu erlangen und Erfahrungen zu vergleichen bezüglich der 
Zweckmässigkeit verschiedener Gefängnisssysteme und der 
Wirksamkeit einzelner Strafrechtsarten, die abschreckenden 
Wirkungen der manigfachen Straf- und Behandlungsformen, 
sowie die zur Unterdrückung und Verhinderung des Verbre¬ 
chens angewendete Methode einem vergleichenden Studium 
zu unterziehen. 

Der Vorschlag zu diesem Congress wurde von der Re¬ 
gierung der Vereinigten Staaten gemacht. Indem diese Re¬ 
gierung der Ueberzeugung war, dass eine Conferenz über 
Gefängnissfrage von Nutzen wäre, stellte sie eine sorgfältige 
Untersuchung darüber an, ob Paris, Genf, Berlin oder Lon¬ 
don der geeignetste Ort dafür wäre, und entschied sich schliess¬ 
lich für London. Eine gemeinsame Entschliessung beider 
Häuser des Congresses billigte den Vorschlag und beauftragte 
den Präsidenten, einen Bevollmächtigten zu ernennen. Ge¬ 
mäss des ihm gewordenen Auftrages legte General Grant 
die Vollmacht in die Hände des Dr. Wines. Herr Sekretär 
Fish richtete ein Circular'-Schreiben an die einzelnen diplo- 
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matischen Repräsentanten der Vereinigten Staaten in Europa 
und forderte sie auf, zur Erreichung des fraglichen Zweckes 
alle Erleichterung und Hilfe zu gewähren, die in ihrer Macht 
stünde. Der Gegenstand wurde von dem Gesandten der Ver¬ 
einigten Staaten zur Kenntniss der Regierung Ihrer Majetsät ge¬ 
bracht und Ersterer erhielt die Mittheilung, dass dem Bevollmäch¬ 
tigten verschiedene Erleichterungen gewährt und die gewünsch¬ 
ten Aufschlüsse würden gemacht werden. Seinem Aufträge 
gemäss besuchte Dr. Wines letztes Jahr Europa. Seine Be¬ 
sprechungen mit den Repräsentanten der verschiedenen Staa¬ 
ten des Festlandes, die er besuchte, waren durchweg befrie¬ 
digend. Beinahe alle Länder Europas, die Vereinigten Staa¬ 
ten, die vorzüglichsten Regierungen Südamerikas und unsere 
eigenen Colonien haben Bevollmächtigte ernannt, welche an 
dem Congresse Theil nehmen und ihm die Möglichkeit geben 
werden, die verschiedenen Straf- und Besserungssysteme zu 
vergleichen, welche in den Ländern bestehen, die sie ver¬ 
treten. 

Die Eröffnung des Congresses, 

bei welchem der hochgeehrte Graf Carnarvon eine einlei¬ 
tende Rede halten wird, findet statt Mittwoch Abends den 3. Juli. 

Gewöhnliche Versammlungen. 

Die folgenden Tage werden die Sitzungen beginnen Mor¬ 
gens zehn Uhr. Wahrscheinlich werden die ersten zwei Tage 
des Congresses der Lesung und Discussion der amtlichen 
Darlegungen über die verschiedenen Gefängnisssysteme Eu¬ 
ropas gewidmet werden. 

Vorarbeiten und Gegenstände, die zur Erörterung kommen sollen. 

Die Festsetzung der Fragen, welche erörtert werden 
sollen, wird dem Intern ational-Comite überlassen, das auf 
den 24. Juni zusammenberufen wird und aus Bevollmächtig¬ 
ten jeder auf dem Congresse vertretenen Nation besteht. 
Dem National-Comite jedes Landes steht es zu, aus den Vor¬ 
arbeiten seines Landes jene auszuwählen, die es dem Inter- 
national-Comite vorlegen will. 

Es wird nicht beabsichtigt, freiwillige Arbeiten auszu- 
schliessen. 
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Folgendes sind die Fragen, über welche, das Comite 
Englands Vorarbeiten zu fertigen, und die es zur Discussion 
zu bringen beabsichtigt: 

1. Die Dauer der Strafurtheile und die Strafarten, denen 
Gefangene unterworfen werden sollen. 

2. Wie weit die Einzelhaft in den Gefängnissen ausge¬ 
dehnt werden soll; zu welchen Arten der Beschäftigung Ge¬ 
fangene anzuhalten seien; welche Mittel angewendet werden 
können, um sie zu anhaltendem Fleisse zu veranlassen. 

3. Auf welche Weise können Gefangene allmählig auf 
die Freilassung vorbereitet werden, und in wie weit sollte 
TJeberwachung nach der Entlassung noch fortgesetzt werden? 

4. Sollen die untergeordneten Gefängnissbeamten von 
dem Director gewählt werden oder von einer andern Behörde 
und in wie weit kann freiwillige Beihilfe verwerthet werden ? 

5. Sollen Personen unter Aufsicht des Staates oder der 
Lokalbehörde bestehen oder beiden zugleich? 

6. Welche Massregeln getroffen werden in Bezug auf 
Gefangene, welche ehrbar zu leben wünschen, aber keine 
Arbeit bekommen können? 

7. Welche Resultate hatte in den Vereinigten Königreichen 
die Errichtung von Gewerbsschulen, und bis zu welchem 
Grade ist die Verwaltung, und die Principien, auf die sie gegrün¬ 
det sind, einer Verbesserung fähig ? 

8. Welche Resultate hatten in den Vereinigten König¬ 
reichen die Besserungsanstalten, und in wie weit ist die 
Verwaltung und die Principien, auf die sie gegründet sind, 
einer Verbesserung fähig? 

9. Auf was für einen Fuss sollte die Polizei eines Lan¬ 
des gestellt werden; welche Mittel sollten ihr für eine er¬ 
folgreiche Wirksamkeit zu Gebote stehen; in wie weit sollte 
ihre Ernennung oder Beaufsichtigung central oder lokal sein ? 
In welcher Weise kann gegen Abnahme gestohlener Sachen, 
oder Personen, die wissentlich Dieben in ihrem Hause eine 
Zuflucht geben, oder welche in anderer Weise das Verbre¬ 
chen fördern, mit Erfolg eingeschritten werden, um die Or¬ 
ganisation zu zerstören, welche von wesentlicher Bedeutung 
ist für das Ueberhandnehmen des Verbrechens in grossem 
Maassstabe ? 
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Sprachen beim Congress. 

Es findet keine Beschränkung statt bezüglich der Spra¬ 
chen, die zur Anwendung kommen mögen in der Fertigung 
der Arbeiten für den Congress, aber die National-Comites 
wurden einzeln von dem amerikanischen Comite ersucht, we¬ 
nigstens einen Auszug in englischer Sprache zu liefern. 

Subscriptioncn. 

Der Congress wird principiell zusammengesetzt sein 
aus zwei Klassen von Abgeordneten, nämlich Mitglieder, die 
von den Regierungen amtlich ernannt wurden; und nicht of- 
ficieller Mitglieder, die in Anbetracht ihrer besonderen Kennt¬ 
nisse in den zu erörternden Gegenständen von den Landes- 
Comites eingeladen werden. Insoweit der für sie bestimmte 
Raum es gestattet, hat das Comite beschlossen, auch andere 
Personen gegen die Entrichtung einer Guinee zuzulassen. 

Empfangs - Lokal. 

Der Rath des Vereines für Wissenschaft hat seine Bib¬ 
liothek zum Gebrauch für ein Empfangs-Lokal zugesagt. Die 
den Congress besuchen, werden dort jegliche Bequemlichkeit 
finden, um Briefe zu schreiben oder zu erhalten. 

Sehenswürdigkeiten. 

Ein Verzeichniss sehenswerther Orte, die während des 
Congresses gegen Vorzeigen der Zulassungs-Karte geöffnet 
sind, wird angefertigt und ist im Bilde beendet. 


Die Details-Bestimmungen bezüglich des Congresses 
werden von dem Internationalcomite getroffen und einige 
Tage vor Beginn desselben veröffentlicht werden. 

Jeder weitere Aufschluss wird auf Anfrage von dem 
Unterzeichneten Sekretär des englischen Comit^s, I Adam 
Street Adelphi gegeben. 

4. Juni 1872. 


Edwin Pears. 

(Folgen die Namen der Mitglieder des General-Comites.) 
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V «r I) e r i c li I. 


Der Bescheid auf den Jahresbericht von 1870 erfolgte 
durch das örossh. Ministerium des Grossh. Hauses, der Justiz 
und des Auswärtigen am 6. Dezember 1871 und gab dem 
Aufsichtsrath zu erkennen, dass man höhern Orts aus dem 
Jahresbericht gerne den wohlgeordneten Zustand der Anstalt 
entnommen habe und den Leistungen der Beamten die Aner¬ 
kennung ausspreche. 

Gleichzeitig erfolgte die Ermächtigung zum Druck, der 
sofort angeordnet wurde. Trotzdem treten wir in das Jahr 
1872 ein, ehe die Ausgabe beginnen kann. 

Da der Hausarzt des Zellengefängnisses während des 
2. Halbjahrs 1870 im Felde stund und in der Person des 
evangelischen Hausgeistlichen Ende 1870 ein Personenwechsel 
eintrat, sind der ärztliche und der Jahresbericht des evange¬ 
lischen Hausgeistlichen durch die Angaben der einschlägigen 
statistischen Notizen ersetzt. 

Bruchsal, im Januar 1872. 

Grossh. Verwaltung' des Mämier/uclithaiises. 


i 





Jahresbericht 

des 

Vorstehers für 1870. 


Einleitung'. 

Am 20. Mai hatte sich das Zellengefängniss des aller¬ 
höchsten Besuches Seiner Königlichen Hoheit 
unseres allgeliebten Grossherzogs zu erfreuen. Höchst- 
dieselben trafen Morgens 8 Uhr in Begleitung der Herren 
Präsident Obkircher, Geh. Referendar Walli, Geh. Legations¬ 
rath v. Ungern-Sternberg, Flügeladjutant v. Göler hier ein, 
geruhten zunächst, sich die Bediensteten vorstellen zu lassen, 
sodann das Modell zu besichtigen und dann die Strafanstalt 
selbst unter Führung des Directors eingehend in Augenschein 
zu nehmen. Insbesondere wohnten Seine Königliche Hoheit 
der evangelischen Religionsstunde bei, besichtigten dann 
säimntliche Räumlichkeiten, besuchten viele Gefangene, be¬ 
sonders auch die Kranken, nahmen eingehend Kenntnis» vom 
Dienst und allen Einrichtungen des Hauses. Insgleichen 
geruhten Seine Königliche Hoheit die Hilfsstrafanstalt zu 
besichtigen und dem Director, dem auch die Gnade des 
hohen Besuchs in seiner Wohnung zu Theil wurde, wieder¬ 
holt die allerhöchste Zufriedenheit mit dessen Geschäftsleitung 
auszusprechen. 

Möge der allgeliebte Landesfürst aus den Strafanstalten 
, die Ueberzeugung mitgenommen haben, dass unter dem Walten 
Höchstseiner erleuchteten Regierung auch dem Letzten der 

1 * 
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Unterthanen, dem durch eigene Schuld aus der Gesellschaft 
Ausgestossencn, nicht nur Gerechtigkeit, sondern auch alles 
das zu Theil werde, was geeignet ist, den Gefallenen zur 
richtigen Erkcnntniss und deren Bethätigung zu führen. 

Dankbar erkennen die Bediensteten in der ihnen zu 
Theil gewordenen allerhöchsten Gnade die schönste Ermun¬ 
terung im Bestreben der ferneren treuen Pflichterfüllung; 
unauslöschlich wird der Eindruck des Ereignisses auch bei 
den Gefangenen sein, denen dasselbe, soweit sie nicht ohne¬ 
hin davon Kenntniss erhielten, in passender Ansprache ver¬ 
kündigt wurde. 

I. Rauten. 

Der allgemeine Zustand der Baulichkeiten ist befriedi¬ 
gend. Bedeutende Ausführungen kamen nicht vor. Die 
sämmtlichen Zellen der Hauptanstalt und die Gänge des 
Souterains wurden frisch getüncht, was in gesundheitlicher 
Beziehung ohne Zweifel von Wichtigkeit war. Die im vorigen 
Jahresbericht erwähnten Stahlgitter in 8 Zellen sind indess 
vollendet worden. 

Der Ausbruch des Kriegs hemmte weitere, beabsichtigte 
Herstellungen für das Jahr 1870. 

Der durch Einführung der Steinkohlenheizung vermehrte 
Russ hat im letzten Winter Dächer und Oberlichter stark 
schwarz gefärbt. An Ersteren ist die Verunzierung eine 
bleibende und stört das Ansehen der Dächer nicht unerheb¬ 
lich. An den Oberlichtern kann der Russ zwar wieder ent¬ 
fernt werden; indess vermindert er den Zutritt des Lichts durch 
die Dachfenster in die Flügel gerade in der Jahreszeit, in 
welcher ohnehin das Licht am spärlichsten ist. 

Abhilfe wird kaum zu erzielen sein, vielleicht wäre die 
Erhöhung der Kamine zweckmässig. 

II. Personal. 

1. Höheres Beamtenpersonal. 

a. Der bisherige evangelische Hausgeistliche Heinrich 
Rock wurde durch höchste Entscliliessung ausGrossh. 


/ 
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Staatsministerium vom 12. Oktober, No. 897, auf 
1. November seines Dienstes entlassen. 

b. Das Grossli. Justizministerium beauftragte durch Er¬ 
lass vom 25. Oktober, Nro. 8945, den Pfarrverweser 
Wagner von Gemmingen mit der vorübergebenden 
Verwaltung der Stelle des evangel. Hausgeistliclien. 

c. Durch höchste Entschliessung vom 23. Dezember 
wurde Pfarrer Heinrich Spengler von Biisingen zum 
evangelischen Hausgeistlichen bei den Strafanstalten 
dahier ernannt. Sein Dienstantritt erfolgte erst im 
Jahr 1871 (27. Januar). 

d. Der Hilfsarzt Ri bst ein trat am 20. Juli ausser 
Dienst, um als Feldarzt in der Grossh. Bad. Division 
zu functioniren, wozu ihm mit hoher Entschliessung 
Grossh. Justizministeriums vom 20. Juli der erforder¬ 
liche Urlaub bewilligt wurde. 

e. Der bisherige Kanzleigehilfe Johann Peter Schell 
wurde durch hohe Entschliessung vom 25. April, 
Nro. 3604, zum 2. Buchhalter ernannt. 

2 Beim Kanzleipersonal 
kamen nur eine, 

3. beim Aufsichtspersonal 
dagegen viele Veränderungen vor. 

III. Organisation. 

Jn dieser Hinsicht ist etwas Besonderes nicht zu bemerken. 

IV. /iUstand der Strafanstalt. 

Der Ausbruch des Kriegs im Juli verfehlte auch seine 
Rückwirkung auf den allgemeinen Zustand der Strafanstalt 
nicht. Doch hat man im Ganzen über die Haltung der Ge¬ 
fangenen nicht zu klagen gehabt. 

Nachdem für die Bewachung anfänglich eine Anzahl 
Grenzaufseher statt des Militärs hierher kommen sollte, wurde 
laut hohen Erlasses vom 30. Juli die Fortdauer der militäri¬ 
schen Bewachung bis zu einer etwaigen feindlichen Invasion 
zugesagt. Trotzdem zog die Militärwache am 15. August 



Mittags 12 Uhr ohne Ersatz al>, wie dies auch dreimal wäh¬ 
rend des 66r Kriegs vorgekonnnen war. 

Tags darauf übernahm jedoch das Militär die Wache 
wieder. 

Zwischen hinein liess man die Wache durch Aufseher 
mit 4 Civilpersonen, ehemalige Soldaten, besorgen. 

Was den Gesundheitszustand anbelangt, so ist 
hier der Ausbruch einer Ty p hu sendende von Weihnachten 
1869 an zu erwähnen. Bis Anfang Januar erkrankten am 
Typhus 11 Gefangene und ein Bediensteter, ein in der Straf¬ 
anstalt, wohnender lediger Küchengehilfe; die Zahl hob sich 
im Ganzen bis auf 15; gestorben sind an dieser Krankheit 
2 Gefangene (überhaupt im Jahre 1870 gestorben 10). 

Bei einigen Kranken liess der Typhus mehr oder minder 
wichtige Nachkrankheiten zurück, in Folge deren auch ein 
weiterer Gefangener starb. 

Ende Februar war die Endemie wieder als erloschen 
zu betrachten. 

V. Zur Statistik. 

Die urtheilsmässigen Strafschärfungen haben dies¬ 
mal ausserordentlich abgenommen. Gegen Zuchthausgefangene 
wurden in Mannheim gar keine, in den Bezirken Freiburg, 
Offenburg und Karlsruhe nur wenige Strafschärfungen erkannt. 
Aelinlich bei den Arbeitshausgefangenen. Bei letzteren kommen 
durchschnittlich nicht 3 Tage auf den Mann, gegen fast 
9 Tage im Jahr 1869. Am strengsten wurde, wie immer, 
im Bezirk Constauz (mit Villingen und Waldshut) verfahren 
und allein in diesem Bezirke 20 Tage und darüber erkannt. 

Die Disciplinarstrafen bieten keinen Grund zu besondern 
Bemerkungen. 
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II. Statistik. 

I. Uebersicht der Gefangenenzahl. 

A. Im Allgemeinen. 


I. Der Personalstand der Gefangenen 
war am 1. Januar 1870 . . . . 

II. Zugegangen sind. 

111 .Abgegangen sind und 
zwar: 

A. durch Entlassung: 

1. nach vollständig er¬ 
standener Strafe: 
a. wurden nach Hause 

entlassen . . . | 59 


b. sind ausgewandert 

2. Mit Erlassung eines 
Theils der Strafe 
im Gnadenwege: 

a. kamen nach Hause 

b. sind ausgewandert 

3. Beurlaubt in die 
Heimath: 

a. wegen Krankheit . 

b. wegen häuslicher 

Verhältnisse . . 

c. aus andern Gründen 

d. an das Untersuch¬ 

ungsgericht abge- 
liefcrt. 

B. durch Tod .... 

IV. Stand am 1. Januar 1871 


Zucht¬ 

haus 


Arbeits-I 

haus 


Gefangene. 


22 

6 


2 *) 


246 

1 


25 

7 


1 

3 


1 

3 


Zucht¬ 

haus. 

Arbeits¬ 

haus. 

Summa. 

233 

204 

437 

112 

290 

402 

345 

| 494 

1 839 


98 I 287 385 


247 I 207 I 454 


*) Ein wegen Krankheit Beurlaubter wurde begnadigt, und starb 
auch bald darauf in seiner Heimath. 
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V. Der durchschnittliche Personalstand der Gefan¬ 
genen betrug: _ 


im Januar 
„ Februar 


März 


Zucht- Arbeits¬ 
haus haus 

Gefangene. 


233.,, 

233, K , 


Total- I 
Summe. ' 


437, 43 


„ April.I 245, 


„ August. 240, 

„ September. 237, 

„ October. 244, 

_ November. ! 239, 


Dezember 


2892,-q 12396, 


Durchschnittsstand 


452, 35 I 
419„3 
416,96 
426 , 57 | 
428,g 0 
450, 76 
5289, 2 3 
440, 70 | 


Höchster Gesammtstand am 15. Mai.466 

Niederster „ „ 6. und 30. August . . . 406 

Höchster Gesammtstand der Zuchthausgefangenen am 

1, 2., 3., 8. und 19. Mai.251 

Niederster Gesammtstand der Zuchthausgefangenen am 

10. und 12. Februar.230 

Höchster Gesammtstand der Arbeitshausgefangenen am 

6, 7 , 8, 9. und 11. Juni.* . . 221 

Niederster Gesammtstand der Arbeitshausgefangenen am 
6. und 27. August und am 12. und 14. September . 168 
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B. Nach der Zeit ihrer Einlieferung. 


a. Zuchthausgefangene. 

Von den 233 Gefangenen (Personalstand am 1. Januar 
1870) wurden eingeliefcrt: 




davon 

sind 

_ 

Summe 

Rest- 

Anzahl 

0 / 

/o 

Im 

Jahr 

Zahl 

gestor¬ 

ben 

entlas¬ 

sen 

des Ab¬ 
gangs 

am 1. 
Januar 

nach 




1871. 

b. 


1 

a. 

im Jahre 1870 

1870 

__1 

a. 

JÜ 

j 1856 

i 

— 

— 

— 

1 

0)29 

0,40 

1860 

2 

— 

— 

— 

2 

0)58 

0,81 

1861 

2 

— 

— 

— 

2 ! 

0)58 

0)81 

1863 

6 ; 

— 

3 

3 

3 

1)74 

1)21 

1864 

6 

— 

— 

— 

6 

1)74 

2)*3 

1865 

9 

— 

1 

1 

8 

2)61 

6,24 

1866 

10 

— 

4 

4 

6 

2)89 

2)43 

1867 

23 

2 

7 

9 

14 

6)66 

5)67 

1868 

69 

2 

28 

30 

39 

20 ,oo 

15,79 

1869 

105 

2 

| 

45 

47 

58 

60,44 

26,48 


233 

6 

88 

94 

1 139 

— 

— 

1870 

112 

2 

II 

2 

4 

108 

62,47 

46,73 

Summa 

345 

| 8 

90 

98 

247 

Personalstand aiu 

! 1. Jan. 1871. 1 
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B. Nach der Zeit ihrer Einlieferung. 

b. Arbeitshausgefangene. 

Yon den 204 Gefangeuen (Personalstand am 1 Januar 
1870) wurden eingeliefert: 




davon 

sind 

Summe 

Rest- 

Anzahl 

% 

Im 

1 Jahr 

Zahl 

gestor¬ 

ben 

entlas¬ 

sen 

des Ab¬ 
gangs 

am 1. 
Januar 
1871 

b. 

nach 

a. 

im Jahre 1870 

1&70 

a. 

b. 

1866 

2 

— 

2 

2 

— 

0)41 

— 

1868 

29 

1 

23 

24 

5 

5)87 

2)42 

1869 

173 

1 

144 

145 

28 

35,02 

13)63 



2 

169 

171 

33 

— 

— 

1 


1 

115 

116 

174 

58,7 0 

84, 05 

|Summa 

494 

1 3 

284 

287 

207 

Personalstand am' 
1. Jan. t S7 * - 1 


\ 


/ 
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C. Mit Unterscheidung zwischen Einzel- und 
Gemeinschaftshaft. 

Nachdem die Statistik die Zahl aller Gefangenen des 
eigentlichen Zellengefängnisses und der Hilfsstrafanstalt zu¬ 
sammen enthält, und in einem Anhänge die bemerkenswer- 
thesten Daten für die Eiuzel- und gemeinschaftlich Gefange¬ 
nen der Hilfsstrafanstalt noch gesondert gegeben sind, so 
kommt hier nur Weniges zu bemerken: 

Der Durchschnittsstand der Gefangenen im eigent¬ 


lichen Zcllengefängnis8 war .371, 64 

Höchster Stand am 15. Mai.391 

Niederster Stand am 6. August.343 


Da der Durchschnittsstand der Einzelgefangenen in der 
Hilfsstrafanstalt 50, 79 betrug, so ist der Durch= 
schnittsstand sämmtlicher Einzelgefangcner . . . 422, 4S 

Die auf 1. Januar 1871 verbliebenen, in den Jahren 
1856, 1860 und 1861 eingelieferten 5 Gefangenen sind diesel¬ 
ben wie 1870. 

Von den voriges Jahr erwähnten, im Jahre 1863 Ein¬ 
gelieferten sind 3 begnadigt worden, einer befindet sich in 
der Einzelhaft des Zellengefängnisses, die 2 andern in der 
Gemeinschaft der Hilfsstrafanstalt. 

Von den 6 im Jahr 1864 Eingelieferten sind 2 in der 
Gemeinschaft der Hilfsstrafanstalt, 4 in der Einzelhaft des 
Zellengefängnisscs (1 Anfangs 1871 in Gemeinschaft der Hilfs¬ 
strafanstalt versetzt; 1 beurlaubt). Auf 1. Januar 1871 waren 
also länger als 6 Jahre in Einzelhaft 6 Gefangene (bald nach¬ 
her 4). 

Von 19 in den Jahren 1865 und 1866 eingelieferten 
auf 1. Januar 1870 noch anwesenden Gefangenen sind 6 ab¬ 
gegangen, 5 in die Hilfsanstalt versetzt, 7 noch in Einzelhaft 
anwesend. 

Von 23 im Jahr 1867 Eingelieferten sind auf 1. Januar 
noch anwesend in Einzelhaft 10. 

Somit Summe derjenigen, die über 3 und unter 5 Jahre 
in Einzelhaft sind = 17. 
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D. Nach der Natur der Verbrechen. 



Arbeitshaus-Gefangene 


Zuchthaus-Gefangene 


Bezeichnung L 


des 

Verbrechens 


nach 


Mord 

Mordversuch 

(Vergiftung 

iTodtschlag 

Todtschlagver- 

such 

Tödtung ohne 
Vorbedacht 
(Theilnahine am 
j Kindsuiord 
(Körperverletzung; 
jNothzucht 
Nothzuehtsver- 
I such 

Unzucht mit Kin¬ 
dern 

Blutschande 
| Widernatürliche 
Unzucht 
Verführung 
[Diebstahl 
(Unterschlagung 
Raub 

Raubversuch 

Urkundenfälsch. 

Betrug 

[do.geg.Gläubiger 

Meineid 

Falsch. Zeugniss 


6 10 16 
— 18 18 
101 186 287 
9' 7 16 


61 143 56! 87141 


186 101 58 


i .. n i 

Münzfälschung j| 4 — 
Fälschung v. Pa-Jj 

piergeld j 11 — 

Brandstiftung !l 27 8 

Rachsüchtige Be¬ 
schädigung | — — 

Widersetzlichkeit!! — — 
Wilderei II — — 

Rechnersuntreue | — — 
Grenzsteinfälsch. |j — — 
Abtreibung der) 

Leibesfrucht ![ —' — 
Militärische Ver-I 

brechen I) —j — 

Summa |233jll2 


3451981247 


|2Ü4|290[494|287|207| 
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E. Mit Unterscheidung nach dem Bezirk der 
urtheilenden Gerichte. 
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H. Nach dem Familienstand. 




164 

Verheirathet 57 
Wittwer 12 

Summa 233 

Es liab.Kinder 54 
Sind kinderlos 15 
Summa 69 

I. Nach 

Eines Gewer-j 
bes kundig 1 121 
OhneGewerbe 110 
Aus gebilde¬ 
ten Ständen 2 
Summa 233 


174 72, „ 70,„ ,158 223 381 231 150 
19 61 23,, q 24^ 9 42 56 98 49 49|l9," 

1 2 12 4. 0fi 4 , 86 j 4 11 15 7 H\ 3, nt 
|98i247| — — ,(2041290 494 287 207! — I 


16 58 78,„79 h5 


37 56 93 52 48 82,, 


|211 73| — | — |i 461 67|113| 56| 57| — 

Ge wcrbs-Kenntnissen. 


69 190 65 125 55,50, ‘i 93 161264 114 20 53, J 
42 151 33 118 43,„ 47,Jlll 128 230 173 187 46,J 


Vermöglieh 29 
HattenVermö 
gen zu hoffen 31 
Vermögenslos 173 
Summa 233 


112|345|98|247| — | — |204|290j494|287|207| — 

. Nach dem Vermögen. 

III 401 41 36111 114,Jl 25 1 211 461 251 2l| 9„ 




9 40 13 27 11,59 I0, 93 jl 9 27 36 18 18 7 , J9 
92 265 81 184 7fi , 92 74,„11170 242 412 244 168 83„ n 
1121345 93 247 — — j,204;290 494|287 207| — 





L. 

N 

Katholiken 

146 

71 

217 

61 

Protestanten 

85 

40 

125 

37 

Israeliten 

2 

1 

3 

— 

Summa 

233 

112 

345 

98 



M. 

N 

ac 

Badener 

184 

83 

267 

72 

Nicht-Baden 

2 49 

»29 

78 

26 


[63„ R I|123| 186130911761133162.« 


^24 35. gs 


81 bioo l81 109 72 36. c 


hüll_ 


[ 4 43 5 47 9° 65 25 18 


_ Summa i:233| 112|345|9S|247| — | — |j204|290|494|287|2Ö7| 

1) Bei Colonne 2 „Arbeitshausgefangone“ befinden sieb unter den im Jahre ls70 Zu- 
gegangenen 2 Mennoniten. 

2) Hävern 10, Franzose 1, Hessen 5, Oester reicher 2, Preusseu 5,Sch\veizor 4, Sachsen 1, 
Wiirttemberger 21. 

3) Bayerns, Franzose 1, Hessen2, Oesterreicherl, Prenssen2, Schweizer 1, Sachsen 1, 
Wilrttemberger 13. 

4) Bayern 13, Hessen2, England 1, Mecklenburg 1, Oesterruicher ', Pmitsen 5, Sach¬ 
sen 3, Reuss-Sc.hleiz 1, Scliwarzburg 1, Schweizer 2, Wilrttemberger 13. 

5) Bayern 12, Hessen 4, Italiener!, Oesterreicher 2, Preussen 7, Schweizer 5 
W 11 rttemberger 1G. 
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0. Nach dem Grade ihrer Bildung. 

a. Zuchthaussträflinge. 

Yon den 112 im Laufe des Jahres Eingeliefertcn waren 
des Lesens resp. Schreibens unkundig und zwar : 

1. es konnten lesen, aber nicht schreiben — 

2. weder lesen noch schreiben . . 3 

3 

Davon waren Badener 2, Nichtbadener 1. Nach dem 
Alter: von 22—30 Jahren 1, von 41—50 Jahren 2. 

b. Arbeitshausgefangene 

Yon den 290 im Laufe des Jahres Eingeliefertcn waren 
des Lesens resp. Schreibens unkundig und zwar: 

1. es konnten lesen aber nicht schreiben — 

2. weder lesen noch schreiben . .12 

12 

Davon waren Badener 11, Nichtbadener 1. Nach dem 
Alter: von 21—30Jahren 3, von 31—40Jahren 5, von 51—60 
Jahren 2, 61—70 Jahre 1, über 70 Jahre 1. 

Yon der Gesammtzahl der Eingelieferten waren dem¬ 
gemäss 3, 7 , von den Badenern 3, 4 Prozent des Lesens und 
Schreibens unkundig. 

P. Unehelich Geborene. 

a. Zuchthausgefangene 

befanden sich unter den 233 am 1. Januar 

1870 Verhafteten .... 50 oder 21, 46 °/ 0 . 

Unter den im Jahr 1870 Zugegangenen (112) 21 oder 18, 75 °/ 0 . 

Davon sind verurtheilt: wegen Mord 4, Todtschlag 3, 
Tödtung 5, Körperverletzung 1, Nothzucht 4, Nothzuchtver- 
such 2, Unzucht 5, Blutschande 1, Diebstahl 33, Kaub 4, 
Meineid 1, falsch Zeugniss 1, Brandstiftung 6, Fälschung 
von Urkunden 1. 

Nach dem Alter: unter 20 Jahren 2, von 21 30 Jahren 

33, von 31—40 Jahren 28, von 41 -50 Jahren 7, von 61 —70 
Jahren 1. 

Nach Religion: Katholiken 53, Protestanten 18. 



16 


-< • » 


b. Arbeitshausgefangene 

befanden sich unter den 204 am 1. Januar 

1870 Verhafteten .... 55 oder 27, 00 °/o. 

Unter denim Jahre 1870 Zugegangenen (290) 69 oder 24, 00 °/ 0 . 

124 

Davon sind verurt heilt: wegenTödtung 2,Körperver¬ 
letzung 5, Unzucht 3, widernatürlicher Unzucht 5, Nothzuchts- 
versuch 2, Verführung 4, Blutschande 1, Diebstahl 89, Be¬ 
trug 1, Unterschlagung 4, Betrug gegen Gläubiger 1, bos¬ 
hafter Sachbeschädigung 2, Münzfälschung 1, Fälschung von 
Privaturkunden 2, Wilderei 2. 

Nach dem Alter sind davon: unter 20 Jahren 16, von 
20—30 Jahren 53, von 31—40 Jahren 29, von 41 —50 Jahren 
14, von 51—60 Jahren 9, von 61—70 Jahren 2, über 
70 Jahre 1. 

Nach Religion: Katholiken 87, Protestanten 36, Israe¬ 
liten 1. 

2. Strafschärfungen 

a. der Zuchthausgefangenen im Zellengefängniss und der 
Hiifsstrafanstalt. 

Vom Jahr 1869 wurde 1 Sträfling mit Schärfungen auf’s 
Jahr 1870 übertragen. 

a. Hungerkost. b. Dunkelarrest. 

34 Tage. 

Hievon erstanden 34 „ 

Rest — „ — 

Im Jahre 1870 wurden 14 Sträflinge mit Schärfungen 
verurtheilt eingeliefert. 

a. Hungerkost. b. Dunkelarrest. 

142 Tage. 

Hievon erstanden 120 „ — 

Rest 22 „ — 

Es hatten somit im Jahre 1870 15 Sträflinge Schär¬ 

fungen zu erstehen: 

a. Hungerkost. b. Dunkelarrest. 

176 Tage. 

Hievon erstanden 154 _ — 


Rest 22 
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Bei Sträfling J. K. konnten 7 Tage Hungerkost nicht 
vollzogen werden, weil er inzwischen starh. Es verbleiben 
somit zur Uebertragung auf’s Jahr 1871 15 Tage Hungerkost. 

Von den Bezirken der Kreis- und Hofgerichte wurden 
im Jahr 1870 zu Schärfungen verurtheilt eingeliefert: 

a. Konst a n z 7. 

Von diesen wurden zu Schärfungen verurtheilt: 

unter 20 Tagen 5 
von 20-30 Tagen 2 
h. Freihurg 2. 

Von diesen wurden zu Schärfungen verurtheilt: 

unter 20 Tagen 2 

c. Offenburg 2. 

Von diesen wurden zu Schärfungen verurtheilt: 

unter 20 Tagen 2 

d. Karlsruhe 3. 

Von diesen wurden zu Schärfungen verurtheilt: 

unter 20 Tagen 3 

e. Mannheim —. — 

14 


b. Der Arbeitshausgefangenen. 


Vom Jahre 1809 wurden 22 Sträflinge mit Schärfungen 
auf’s Jahr 1870 übertragen: 

a. Hungerkost. b. Dunkelarrest. 

143 Tage. — 

Hievon erstanden 122 „ — 

Rest 21 „ — 

Im Jahr 1870 wurden 207 Sträflinge mit Schärfungen 
verurtheilt ein geliefert: 


a. Ilungerkost. 
541 Tage. 

Hievon erstanden 441 „ 

Rest 100 _ 


h. Dunkelarrest. 
3 Tage. 


Es hatten somit im Jahre 1870 229 Sträflinge Schär¬ 
fungen zu erstehen: 

Blätter för Gefangnisskunde VI. O 
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ft. Hungerkost. 
G84 Tage. 


b. Dunkelarrest. 
3 Tage. 


Hievon erstanden 563 „ 2 „ 

Rest 121 „ 1 „ 

Yon den 121 Tagen Hungerkost gehen weiter* ab: 1) 
Bei Sträfling .T. G. G. konnten wegen Krankheit 21 Tage 
Hungerkost nicht vollzogen werden. Derselbe wurde indessen 
mit Strafende entlassen. 2 ) Bei Sträfling J. T. S. wurde 
1 Tag im Amtsgefängniss zu Offenburg vollzogen. 3) Bei 
Sträfling J. M. konnte wegen Krankheit 1 Tag Dunkelarrest 
nicht vollzogen werden. 

Es verbleiben desshalb zur Uebertragung aufs Jahr 
1871 99 Tage Hungerkost und 1 Tag Dunkelarrest. 

Von den Bezirken der Kreis- und Hofgerichte wurden 
im Jahr 1870 zu Schärfungen verurtheilt eingeliefert: 

a. Constanz 50. 

Zu Schärfungen wurden verurtheilt: unter 20 Tagen 37 

von 20 „ 1 

„ 21 „ 2 

»28 „ 10 


b.^ F r e i b u r g 43. 

Zu Schärfungen wurden verurtheilt: unter 20 Tagen 43 

c. O ff e n b u r g 17. 

Zu Schärfungen wurden verurtheilt: unter 20 Tagen 17 

d. C a r 1 s r u h e 52. 

Zu Schärfungen wurden verurtheilt: unter 20 Tagen 52 

e. Mannheim 45. 

Zu Schärfungen wurden verurtheilt: unter 20 Tagen 45 
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3. Disciplinarstrafen 

a. der Zuchthausgefangenen. 


Im Jahre 1870 wurden 64 Sträflinge wegen Vergehen 
gegen die Hausordnung mit 92 Strafen belegt. 

Bezeichnung der Disciplinarvergehen. 


1. Complott und Meuterei 

• • ■ • 

2. Widersetzlichkeit 

• • • • 

3. Ungehorsam 

4 

Uebertrag 4 
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Uebertrag 4 

4. Ungehöriges Betragen gegen Vorgesetzte und 

Schildwache.5 

5. Vergehen gegen die Ordnung in der Kirche 2 

6- * * * v » Schule 2 

7. Simulation von Krankheiten .... — 

8. Entwendung.— 

9. Boshafte Beschädigung ..... — 


10. Sonstige Beschädigung.5 

11. Ungehöriges Betragen gegen Mitgefangene 

12. Ruhestörung: 

a. Singen.3 

b. Lärmen ....... 7 

c. Pfeifen.1 

13. Lügen, Fluchen ...... — 

14. Vergehen gegen die Wohlanständigkeit . . — 

15. Vergehen gegen die Reinlichkeit ... 2 

16. Verbotenes Benehmen mit Mitgefangenen : 

a. Heimliche Correspondenz ... 35 

b. Sprechen miteinander . . . . 13 

17. Verbotenes Benehmen mit Fremden . . — 

18. Andere Ordnungswidrigkeiten: 

a. Hinaussehen zum Fenster ... 2 

b. Verkritzeln der Wände in Zelle und Hof 2 

c. Trinken von Spiritus .... 1 

19. Vergehen bezüglich der Beschäftigung: 

a. Arbeitsverweigerung .... 2 

b. Trägheit bei der Arbeit ... 3 

c. Verderben des Arbeitsstoffs ... 2 

20. Fluchtversuch.1 

92 


Diese Hauspolizeivergehen wurden wie folgt bestraft: 


1. Dunkelarrest 46. 


1 Tag . 

27 

2 j) • • 

14 

3 „ . . ; 

2 

4 „ . . 

3 


Uebertrag 46 

r» jk 
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Uebertrag 46 

Hungerkoet 42. 




1 Tag . 

33 



2 „ . 

6 



3 n ■ 

1 



7 

1 n • • • 

2 






42 

Entziehung des Brods 1. 




4 Wochen 

• 

1 

1 

Entziehung der Bücher 1. 




4 Wochen 

• 

1 

1 

Zwangsstuhl 2. 




G Stunden 

• 

2 

2 
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Der Dunkelarrest wurde geschürft durch Entziehung des 
Bettes bei 30 Sträflingen. 

Die C4 Sträflinge, gegen welche Disciplinarstrafen er¬ 
kannt wurden, sind wegen folgenden Verbrechen zu Zucht¬ 
hausstrafe verurtheilt worden: 


a. 

wegen Diebstahls 28. 

Von diesen wurden 1 

mal bestraft 24 




77 

77 

7) 

2 

77 

77 

1=2 




71 

7) 

7) 

3 

7i 

7> 

1—8 




r> 

7) 

n 

5 

77 

77 

1=5 




71 

77 

77 

8 

77 

7) 

1=8 

b. 

„ Nothzucht 

3. 

77 

77 

77 

1 

77 

Ti 

2=2 




77 

7) 

7> 

2 

71 

7i 

1=2 

c. 

w. Notliztfchtsvers. 

1. 

77 

77 

Ti 

1 

77 

77 

1=1 

d. 

wegen Unzucht 

7. 

n 

77 

7) 

1 

Ti 

77 

5=5 




77 

7) 

7 ) 

2 

77 

77 

1=2 




77 

7) 

7) 

3 

Ti 

77 

1=3 

e. 

„ Blutschande 

1. 

77 

V 

7) 

1 

7? 

7i 

1=1 

f. 

„ Tödtung 

9. 

77 

77 

77 

1 

Ti 

Ti 

OO 

11 

GO 




7) 

7) 

71 

1 

77 

73 

3 = 3 

g- 

„ Brandstift. 

9. 

7) 

7) 

77 

1 

Ti 

Ti 

5=5 




7) 

71 

7) 

2 

Ti 

7) 

2 = 4 




7 1 

7) 

77 

3 

7i 

71 

1=3 




_77 

7) 

77 

4 

77 

77 

1=4 


Uebertrag 58 





Uebertrag 85 
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Uebertrag 58 85 

h. wegen Vergift. 1. Von diesen wurden 2 mal bestraft 1=2 


i. w. falsch Zeugn. 1. „ 

D 

* 1 * 


1=1 

k. w. Körperverl. 1. „ 

* 

„ 1 „ 

V 

i=i 

1. wegen Raubs 2. „ 

V 

* 1 * 

- r> 

2=2 

ui. „ Raubmords 1. „ 

yy 

1 „ 

r> 

1=1 

64 

Sträflinge erhielten Strafen 

92 


b. Der Arbeitshausgefangenen. 


Im Jahre 1870 wurden 74 Sträflinge wegen Vergehen 
gegen die Hausordnung mit 101 Strafen belegt. 


Bezeichnung der Disciplinarvergehen. 

1. Complott. 

2. Widersetzlichkeit ....... 

3. Ungehorsam .. 

4. Ungebührliches Betragen gegen Vorgesetzte und 

Schildwachen ..... 

5. Vergehen gegen die Ordnung in der Kirche 

6. „ n n n i> n Schule 

7. Simulation von Krankheiten .... 

8. Entwendung. 

9. Boshafte Beschädigungen. 

10. Sonstige „ . 

11. Ungehöriges Betragen gegen Mitgefangene . 

12. Ruhestörung: 

a. Singen ....... 

b. Lärmen. 

c. Pfeifen. 

13. Unsittlichkeit ....... 

14. Lügen und Fluchen. 

15. Vergehen gegen die Wohlanständigkeit 

16. „ n v Reinlichkeit .... 

17. Verbotenes Benehmen mit Mitgefangenen: 

a. Heimliche Correspondenz .... 

b. Sprechen miteinander .... 

c. Mittheilung von Brod. 

Uebertrag 


2 

4 

1 

2 

4 

2 

3 

3 


2 

39 

22 

2 

86 
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Uebertrag 86 

18. Verbotenes Benehmen mit Fremden — 

19. Andere Ordnungswidrigkeiten: 

a. Hinaussehen zum Fenster .... 3 

b. Verkritzeln der Wände in Zellen und Hof 3 

20. Vergehen bezüglich der Beschäftigung: 

a. Trägheit und Unterbrechung der Arbeit . 5 

b. Andere ordnungswidrige Behandlung des 

Geräths und Materials ... 3 

21. Fluchtversuch. 1 

" 101 

Obige Hauspolizeivergehen wurden wie folgt bestraft: 

1. Dunkelarrest 54. 

1 Tag ... 30 

2 „ . . 20 

3 n • 1 

4 „ • 2 

8 „ • _J_ 54 

2. Hungerkost 41. 

1 Tag ... 31 

2 77 • • 8 

8 „ • _L 41 

3. Entz. des Schnupftabaks 2. 

auf unbestimmt . . 2 

4. Entziehung des Brods 2. 

6 Tage . . 1 

8 1 2 

5. Zwangsstuhl 2. 

3 Stunden . . 2 


Der Dunkelarrest wurde geschärft durch Entziehung des 
Bettes bei 45 Sträflingen. 

Die 74 Sträflinge, gegen welche Disciplinarstrafen er¬ 
kannt wurden, sind wegen folgenden Verbrechen zu Arbeits¬ 
hausstrafe vcrurtheilt worden: 

a. wegen Diebstahls 46. Von diesen wurden 1 mal bestraft 37 

„ „ „ 2 * m 6=12 

.t' Uebertrag 46 49 
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Uebertrag 46 49 

Diebstahl Von diesen wurden 3 mal bestraft 3=9 


b. w. Unterschlagung 2 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

1=1 


77 

V 

77 

2 

77 

77 

1=2 

c. wegen Betrug 3 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

1=1 


77 

77 

77 

4 

77 

77 

oc 

II 

1 

II 

<M 

d. „ Tödtung 5 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

1=1 


*7 

77 

77 

2 

77 

77 

3=6 


77 

77 

77 

3 

77 

77 

1=3 

e. w. Körperverletz. 6 

77 

77 

77 

l 

77 

77 

lß 

II 

io 


77 

77 

77 

2 

77 

77 

1=2 

f. „ Nothzucht 3 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

3=3 

g. v Unzucht 4 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

3=3 


77 

77 

77 

2 

77 

77 

1=2 

h. „ Brandstiftung 1 

r> 

77 

77 

1 

77 

77 

1=1 

i. „ widn. Unzucht 3 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

2=2 


77 

77 

77 

2 

77 

77 

1=2 

k. „ Nothzuchtsvers. 1 

77 

77 

77 

1 

77 

77 

1=1 

74 Sträflinge 

erhielten 

Strafen 
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A ii h a u g. 

Einige statistische Eaten der Hilf sstraf- 
-A_nstalt im Besondern. 

I. Kiiixelgefangeiie. 

I. Uebersicht der Gefangenenzahl. 

A. Im Allgemeinen. 

I. Der Personalstand der Gefangenen war am 1. Jan. 
1870 15 Z., 31 A., S. 46. II. Zugegangen sind 21 Z., 68 
A., S. 89. Zusammen 36 Z., 99 A., S. 135. 

III. Abgegangen sind und zwar: A. durch Entlassung 
1) nach vollständig erstandener Strafe: a. wurden nach Hause 
entlassen 7 Z., 59 A.; 2) mit Erlassung eines Theils im Gna¬ 
denwege a. kamen nach Hause 3 Z., 2 A.; 3) In gemein¬ 
same Haft versetzt 3 Z.; B. durch Tod 2 A.; Zusammen 
13 Z., 63 A., S. 76. Stand am 1. Januar 1871 23 Z., 
36 A , S. 59. 
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Arbeitshaus-Gefangene 


6 Monate 
17 9 Monate 

10-12 „ 


8 h 13 ,,3 13, 8T 


°[ l0 >88 °>00j 

h 1 3,88 — 1J74 

1 9 4 

1 “718 ^7J5 

5, 5f , 8<«9'j 


8 21 29 23 6 29,39 16, 

2 2 4 4 - 4,04 - 

7 16 23 12 1 lj23,23 30, 56 

12 12 24 1 f>| 9124,3,25,00 

1 » \ 3 V 8,34 

1 1 ,2'- 2[' 2,oj ' 5 |S6 

l 


11 — 12 
15—16 


lebenslänglich 


Summa 15| 21| 36|13 23, - f — li 311 6S| 63| 36| — | - 

Gr. Nach dem Lebensalter. 


18—21 Jahre I —I 


| 22 - 30 
31—40 
! 41-50 
51—CO 
61—70 
über 70 


1) I 1 bui, 2,„ 
; I 

I 7: 4 11,111,,! 


4: 7 113 R;30,34„ s 6 25! 31 


iz z 14, 15 u, 5o 
19 12 31,3, 33,33 


4 5| 9j 4; 5 25, U 0 | 21,, 4 ' 

2 2 4 1 3 11,„ 13 , 04 ! 

1 I 1 2 I-! 2| 5,J 8, fi 9 


J » 1 II 2| —| 2| 5, 5li 8, fi9 2 2' 4j 2| 2\ 4,J 5.,, 

Summa |f 15 ; 21J 36] 13 23 ; — | — 31 1 68| 99| 63| 36| — |'— 


F. Nach der Dauer der verhängten Strafe. 

(Tn Gemeinschaft berechnet.) 


Strafdauer. 


Zuchthaus-Gefangene 
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0. Nach dem Grade ihrer Bildung. 

a. Zuchthausgefangene. 

Von den 21 im Laufe des Jahres Eingelieferten waren 
des Lesens resp. Schreibens unkundig und zwar: 1) es konn¬ 
ten lesen aber nicht schreiben 1; 2) weder lesen noch schrei¬ 
ben 5, S. G. Davon waren Badener 5, Nicht-Badener 1, S. 
6. Nach dem Alter: von 20 - : 30 Jahren 1, von 31—40 Jah¬ 
ren 1, 41—50 Jahren 1, von 51 — 60 Jahren 2, über 70 Jahre 
1 S. 6. 

b. Arbeitshausgefangene. 

Von den 68 iin Laufe des Jahres Eingelieferten waren 
des Lesens 'resp. Schreibens unkundig und zwar: 1) es 
konnten lesen aber nicht schreiben —; 2) weder lesen noch 
schreiben 4, S. 4. Davon waren Badener 3, Nicht-Badener 1, 
S. 4. Nach dem Alter: von 20—30 Jahren 1, von 50 — 60 
Jahren 1, von 61—70 Jahren 1, über 70 Jahre 1, S. 4. 

II. füenieiiiscliAftliclie. 

I. Uebersicht der Gefangenenzahl. 

A. Im Allgemeinen. 

I. Der Personalstand der Gefangenen war am 1. Januar 
1870 17 Z., 5 A., S. 22. II. Zugegangen sind 5 Z., 1. A. 
S. 6. 

III. Abgegangen sind und zwar A. durch Entlassung: 
1) nach vollständig erstandener Strafe a. wurden nach Hause 
entlassen 2 Z., 6 A. 2) mit Erlassung eines Theils der Strafe 
im Gnadenwege a. kamen nach Hause 1 Z. 3) in Einzel¬ 
haft versetzt — B. durch Tod 1 Z. S. 4 Z., 6. A. Zusam¬ 
men 10. 

Stand am 1. Januar 1871 18 Z. 
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F. Nach der Dauer der verhängten Strafe. 

(In Gemeinschaft berechnet.) 


Strahl 

Zuchthaus-Gefangene. 


auer. 

1 -c 3 

fS 

r 

fcO 

tr 

S 

i 

£ 

£ 

X 

a. 

H 

t£ 

rt 

tt 

< 

5 5 
* _ 
b. 

% 

nach 

Ei 

«e 

■ö 2 

II 

Ti 

to 

| 

!S2 

ei 

E 

E 

CO 

a. 

tr 

T 

ex. 

c 

S 

tc 

■< 

£ « 
Ti f- 

T 

•a ^ 

11 
x 2 
b. 

0/ 

l /o 
nach 

a. 

b. 

a. 

b. 

6 Monate j 

_ 






i 


i 

. 


18,66 


|7-y 

V) i 

— 

2 


— 

— 

_ 

_ 

l 

i 

i 

— 

I6, sg 

— 

1 »Jahr 1 2 

— 

O 

2 

— 

Q 

^H)9 

— 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

i —i 

n 

— 

— 

— 

— 


— 

; — 

— 

— 

— 

— 

— 

— 

2—3 

n 

l 

1 

— 

1 

4 

3)66 

3 

— 

3 

3 

— 

30,oo 

— 

3-4 

n — 


— 

— 

— 

— 



— 

— 

— 

— 

— 

— 

4-5 

T» 1 


1 

1 

— 

4 

*'55 

— 

1 

— 

1 

1 

— 

18,66 

— 

5 —6 

n i 1 

1 

2 

1 

1 

»)09 

3-5» 

— 

— 

— 

— 

— 


— 

8—9 

» 2 

— 

2 

— 

2 

3)09 

11).. 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

10—15 

* ' 5 

2 

7 

_ 

7 

31.e. 

38, 88 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

15-20 

n 4 

— 

4 

_ 

4 

18, 19 

22, „ 

— 


' - 


— 

— 

— 

20 30 

i > i 


1 


1 

4,,, 


_ 

_ 

_ 

_ 

_ 

- 

— 

I lebensliingl. j 

1 

2 


2 

3-09 

’lb 

'kn 

— 



— 


— 

— 

Summa ““ 

s 

22 

T 

18 

- 

— 

5 

i 

6 

6 

- 

- 

— 



GL 

Nach dem 

Lebensalter. 




17-18 

Jahre — 

__ 

- 

_ 

- 

_ 

- 

- 

_ 

_ 


— 

— 

— 

19—21 


— 


— 


— 


2 


2 

2 

—, 

33-, 3 

— 

22—30 

. 3 

2 

5 

— 

5 

22)73 

21)77 

2 

1 

3 

3 

— 

30, 09 

— 

31-40 

n ! 8 

2 

10 

i 


r »0 

JV/ »00 

— 

— 


— 

— 

— 

— 

41—50 

n 3 

— 


' 

2 

13)61 

11.., 

— 

— 


_ 

— 

_ 

— 

51-60 

n ' 

i 

2 

i 

1 

3-09 

3,66 


— 



— 

— 

— 

61 - 70 

1 o 
n ** 

_ 

2 

i 

1 

3)09 

3'56 

1 

— 

1 

' 

— 1 

16),7 

— 

Summa | 17 

5 

221 

4| 

18| 

— 1 

— 

3| 

l| 

6 

6 

— 

— 

- 


H; Nach dem Gr r ade ihrer Bildung. 

a. Zuchthausgefangene. 

* . r ‘ * * 

Yon den 5 im Laufe des Jahres Eingelieferten waren 
des Lesens resp. Schreibens unkundig und zwar 1) es konn¬ 
ten lesen aber nicht schreiben 1, 2) weder lesen noch schrei¬ 
ben 1, S. 2. Davon waren Badener 2. Nach dem Alter von 
20—30 Jahren 1, von 30 —40 1, Z. 2. 

b. Arbeitshausgefangene. 

Der in diesem Jahr Eingelieferte konnte lesen und 
schreiben. 
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3. Disciplinarstrafen. 

In der Ililfsstrafanstalt wurden Disciplinarstrafen er¬ 
kannt: gegen 3 Zuchthausgefangene, gegen 2 Arbcitshaus- 
gefangene und zwar in 3 Fallen Isolirhaft und in 2 Fällen 
Hungerkost. 

Bruchsal, den 30. April 1871, 

E k e r t, 

Direktor de* Zellen-Gefanpnisses. 


Beilage I. zur Statistik 

enthält Uebersieht der Zahl jener Gefangenen, die wegen 
mehrerer Verbrechen verurtheilt sind. 


I 
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V 


Beilage II. 

Nachweisung über die Zahl der Diebe und deren 
Verhältniss zurGesammtzahl. 





[Zuchthausgefangene 

Arbeitshausgefang. | 

S 

E £ 
~ ' 5 
e 

= „ 

C- Xi 

i 2 

% 

S 

!j = 

C 

Davon 

Diebe 

• * « »t ) f 

% 

Personalstand 1. Jan. 1870 

233 

82 

35,19 

204 

101 

49,51 

T ) 

T» 

* 1«71 

247 

88 

35,61 

207 

107 

51,68 


Differenz 

14 

6 

— 

3 

6 


Abgrng im 

Jahre 1870 

98 

60 

61,20 

287 

179 

62,40 

Zugang n 

7) 

1870 

112 

61 

54,46 

290 

187 

64,48 

Der Zugang 

war 

1809 

112 

56 

50,00 

298 

190 

63,76 

yy n 

V 

1868 

120 

70 

58,33 

288 

197 

68,40 

yy yy 

yy 

1867 

121 

83 

61,94 

265 

188 

70,94 

yy yy 

yy 

1866 

128 

67 

55,37 

243 

153 

62,96 

yy v 

V 

1865 

113 

73 

57,03 

198 

146 

73,73 

yy y) 

V 

1864 

94 

75 

66,37 

187 

120 

64,17 

i r> 

r> 

1863 

93 

63 

67,02 

88 

45 

51,13 

r> yy 

yy 

1862 

130 

59 

63,44 

— 

— 

— 

yy yy 

yy 

1861 

116 

84 

64,61 

— 

— 

— 

yy yy 

yy 

1860 


72 

62,06 

— 

— 

— 

n yy 

yy 

1859 

107 

76 

71,02 

— 

— 

— 


Beilage III. 

Uebersicht der Zahl, der wegen Diebstahl Be¬ 
straften, mit Unterscheidung der Herkunft. 


Es waren wegen Diebstahls in der 
Strafanstalt: 

Zuchthaus- | Arbeitshaus- 
Gefangene. 

I. am 1. Januar 1870. 


87 

/o 


0 / 

/ 0 

a. im Ganzen 

82 

— 

| 101 

— 

b. davon Nicht-Badener 

36 

43,91 

28 

27,72 

Bleiben Badener 

46 

56,09 

73 

72,28 

2. Eingeliefert 1870 
a. im Ganzen . 

61 


187 


b. davon Nicht-Badener . 

18 

29,51 

38 

20,32 

Bleiben Badener 

43 

70,49 

149 

79,68 
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Beilage IV. 

Uebersicht der Zahl der wegen Diebstahls 
Verurtheilten mit Unterscheidung des 
Lebensalters. 

a. Zuchthausgefangene. 



1. gemeiner Diebstahl 

Rückfall in den gemeinen Diebstahl 

3. gemeiner Diebstahl 

1. Rückfall in den 3. gemein. Diebstahl 



7) 

V 

77 

7) 

n 

V 

3. 

7) 

V 

V 

V 

V 

7) 

4. 

V 

n 

77 

V 

V 

n 

5. 

1 ) 

7) 

V 

V 

rt 

n 

6. 

V 

77 

77 

77 

77 

77 

7. 

n 

77 

77 

77 

77 

77 

8. 

7) 

77 

77 

77 

77 

77 

9. 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

10. 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

13. 

77 

77 

77 

77 

77 

77 

Gefahrl. 

Diebstahl 

• 

• 


77 

77 

u. 

1 . 

Rückfall inDiebst. 


77 

77 

77 

3. 

77 

77 7f 


77 

77 

77 

4. 

77 

77 77 


77 

77 

77 

5. 

77 

77 77 


77 

77 

77 

6. 

77 

77 77 


Summa 
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b. Arbeitshausgefangene. 




t 

3 

c 

i 

L 

■s 

8 

1 

& 

U 

•C 

rt 

| 

C 

*4 

5 

i 

T 

L 

■3 

K*' 

f 

1^2 

C 

i 

n 

3 

ei 

a 

| 

Ch 





J? 












>— 1 


1. gemeiner Diebstahl 

. . 

3 

15 

9 

2 

1 

— 


I Rückfall in gemein. Diebstahl 

2 

25 

15 

4 

4 

i 

51 

3. gemeiner Diebstahl 

. 

; S 

42 

27 

16 

5 

4 

102 

1. Rückfall in 3. gemein. 

Diebstahl 

1 

12 

8 

1 

2 

1 

25 

2 

r** * ?? 11 11 11 

11 

I - 

10 

6 

1 

4 

— 


Q 

11 ii ii ii 

11 

h 

10 

9 

3 

3 

1 

27 

4 

p* ii ii ii ii 

11 

4 

1 

4 

5 

2 

- 

16 

\ Um ii ii ii ii 

11 

— 

— 

4 

— 

1 

— 

5 

b* 15 51 1J 51 

11 

_ 

— 

— 

2 

1 

1 

4 

L 

** 11 11 15 11 

11 

- 


— 

— 

1 

— 

1 

| 0# 11 11 11 11 

11 

— 


— 

2 

— 

— 

2 

9 

p 7, 15 51 15 55 

11 



- 

— 

1 

— 

1 

iGefährl. Diebstahl ,, . 

' 

1 

- 

— 

— 

— 

1 

2 

„ „ u. 1. Rückfall 

in Pichst. 

1 

— 


— 

— 


11 

Kameradendiebstahl 

• 


1 

— 

— 



1 


Summa 

21 

116 

8236 

' 

\ 

25 

9 

289 


Beilage V—IX 

(wie 1869. Militärgerichtl. Yerurtheilte Z. 3, A. 2. Polizei¬ 
aufsicht Z. 90, A. 182.) 







Jahresbericht 


des 

Verwalters für 1870. 


Erster Tlieil. 

Gewerbswesen. 

( . ( i 

Obwohl der Krieg, der in der Mitte des Jahres 1870 von 
Frankreich an Deutschland erklärt w r urde, nicht spurlos an 
unseren gewerblichen Einrichtungen vorüberging, so hat er 
dieselben doch nicht so weit aus ihren Bahnen gedrängt, dass 
die durch die Praxis seit einer Reihe von Jahren gewonnenen 
Grundlagen hätten verlassen werden müssen. 

Es trat zw'ar, wie bei allen industriellen Unternehmun¬ 
gen, so auch in unserem Geschäfte eine gewisse Erstarrung 
ein. Dieselbe war jedoch nur vorübergehend. Sobald unsere 
deutschen Truppen die französische Grenze überschritten 
hatten, zeigten sich schon wieder Spuren der Wiederbele¬ 
bung und nachdem die Schlachten von Weissenburg, Wörth 
und Spicheren die deutsche Kraft in ihrem vollen Glanze 
gezeigt hatten, da schwand mit den Zweifeln an dem Er¬ 
folge unserer Waffen auch der Alp, der sich bei der Erklä¬ 
rung des Kriegs auf die Gemüther und folglich auch auf die 
Pulsader der menschlichen Existenz, auf die Industrie und 
den Handel geworfen hatte. 



Da die Kriegserklärung am 19. Juli 1870, die Ueber- 
schreitung der französischen Grenze am 2. August erfolgte 
und am 6. August schon die erwähnten drei Schlachten ge¬ 
schlagen waren, so erstreckte sich die kritische Zeit auf die 
fabelhaft kurze Dauer von nur 18 Tagen. 

In dieser Zeit war aber auch in der That eine peinliche 
Stille über das Geschäft verbreitet. 

Alte Bestellungen wurden zurückgezogen, neue Aufträge 
fanden sich nicht ein, der Credit war erschüttert, Geldsen¬ 
dungen beförderte die Post nur noch unter Verzichtleistung 
auf Garantie für die Beförderung. Wer etwas zu fordern hatte, 
drängte auf Befriedigung, wer etwas schuldete, hielt mit der 
Zahlung zurück. Der Casse-Vorrath sollte für den Pall einer 
feindlichen Invasion auf ein Minimum beschränkt werden und 
doch war zur Anschaffung von Lebensmitteln , deren Preise 
enorm gestiegen waren, stets Geld erforderlich. 

Je nach dem Verlauf der Dinge konnten den Oekono- 
mie- und Cassenbeamten schwere Vorwürfe treffen; sei es, 
weil er zu wenig Vorräthe angeschafft, sei es, weil er zu 
grossen Cassenvorrath gehalten hatte. 

Glücklicherweise trat, wie bemerkt, die Wendung zum 
Bessern sehr rasch ein. Einzelne Gewerbe gewannen durch den 
Krieg sogar an Lebhaftigkeit des Umsatzes. Dies war ins¬ 
besondere bei der Weberei, der Selbendflechterei und theil- 
weise auch bei der Schreinerei und Schusterei der Fall. Nur 
ein Umstand legte sich hemmend und störend in den Weg: 
die mangelhafte, zeitweise ganz eingestellte Beförderung von 
Gütern auf den Eisenbahnen. Da wir eine Menge von Roh¬ 
stoffen aus weiter Entfernung beziehen und wir bei dem 
plötzlichen Ausbruch des Krieges gehindert w r aren unsere 
Magazine auf lange Zeit hinaus zu füllen, so stellten sich zu¬ 
weilen Verlegenheiten in der Beschäftigung ein, die jedoch 
niemals empfindlich geworden insbesondere niemals so weit 
gediehen sind, dass die Gefangenen ohne Beschäftigung bliebeh 
oder ihrer gewohnten Arbeit entzogen oder gar mit unpro¬ 
ductiver Arbeit hätten beschäftigt werden müssen. 

Auf der andern Seite, jedoch gleichfalls ohne tiefer¬ 
gehende Bedeutung, war die Störung des Bahnverkehrs dem 
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Absätze unserer Fabrikate hinderlich. Monate lang mussten 
wir zuweilen bestellte Waaren auf Lager nehmen, bis sich 
ein günstiger Augenblick für den Versandt einstellte. Oefter 
ist es auch vorgekommen, dass wir Güter, welche bereits der 
Bahn übergeben waren, nach Wochen wieder in die Anstalt 
zurück bringen lassen mussten, weil die betreffende Bahn, 
z. B. jene nach Saarbrücken, wiederholt für längere Zeit ge¬ 
sperrt worden war. Im Ganzen haben wir die Crisis glück¬ 
lich überwunden. Es fehlte nicht an Arbeit, die Bilanz ist 
günstiger als die vorjährige. Das Budget bez. der durch 
dasselbe festgestellte Staatszuschuss wurde nicht überschritten; 
der Absatz an Waaren nicht nur nicht vermindert, sondern 
erheblich gesteigert. 

Ich werde dies in der Statistik näher nachweisen. 


Personalstand. 

Am 1. Januar 1870 waren Gefangene in der Anstalt 
und zwar: 


a. im Zellengefängnisse . 

b. in der Hilfsstrafanstalt 

^ Zuchthaus. 

' 201 
i 32 

Arbeitshaus, 

168 

36 

Summa. 

369 

68 

Im Ganzen 

233 

204 

437 

Im Laufe des Jahres wurden neu 




eingeliefert 

112 

290 

402 

Summa: 

345 

494 

839 

Abgegangen sind: 




a. aus dem Zellengefängnisse 

83 

217 

300 

b. aus der Hilfsstrafanstalt 

15 

70 

85 

Gesammt Abgang 

98 

287 

385 

Bleibt ein Stand auf 1. Januar 




1871 von 

247 

207 

454 

und zwar: 




im Zellengefängnisse . 

206 

171 

377 

in der Hilfsstrafanstalt 

41 

36 

77 


* 


Blätter flir Gefänguisskunde VI. 


3 
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Strafdauer der Eingelieferten. 
(In Einzelhaft.) 



Zuchthaus. 

Arbeitshaus. 

Summa. 

Bia zu 4 2 /a Monaten . 


GG 

CG 

77 77 8 7) ... 

7 

155 

1G2 

„ „12 „ . . . 

16 

33 

49 

„ „ 13 -IR „ . . . 

27 

19 

4G 

19—24 

7 77 “ 77 

17 

12 

29 

über 2 Jahre . 

14 

4 

18 

77 3 . 

31 

1 

32 

Summa 

112 

290 

402 


Alter der Ein gelieferten: 


unter IG Jahren .... 

Zuchthaus. 

A rheitshauS. 

l 

Suimua. 

1 

von IG bis 21 Jahren . 

10 

33 

43 

,, 22 „ 30 „ . . . 

49 

96 

145 

77 31 „ 40 „ 

31 

80 

111 

,, 4t „ 50 „ 

13 

37 

50 

über 50 Jahre .... 

9 

43 

52 

Summa 

112 

290 

402 


Combinntion 

von Strafdauer und Alter der Einge 1 ieferten. 


Von den mit einer Strafdauer von 2 Jahren und mehr 
eingelieferten Sträflingen hatten ein Alter: 



Zuchthaus. 

Arbeitshaus. 

Summa. 

bis zu 21 Jahren 

8 

2 

10 

von 22 bis 30 Jahren 

22 

5 

27 

,, 31 „ 40 „ . . . 

17 

5 

22 

77 4 1 „ 50 77 

6 

1 

7 

über 50 Jahre . 

G 

1 

7 

Summa 

59 

14 

73 
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Gewerbskenntnisse der Ein gelieferten. 

Gewerbeknndige, welche auf ihrer in der Freiheit oder 
in einer Strafanstalt ganz oder theilweiso erlernten Profession 
hier fortbeschäftigt werden konnten, befanden sich unter den 
Eingeliefcrten und zwar: 


Weber. 

Zuchthaus. 

5 

Arbeitshaus. 

5 

Summa. 

10 

Schneider ..... 

4 

7 

li 

Selbendflcchter .... 

— 

— 

— 

Schuster . 

10 

7 

17 

Schreiner und Dreher 

2 

5 

7 

Küfer. 

— 

3 

3 

Schlosser und Blechner 


1 

1 

Korbmacher .... 

2 

2 

4 

Buchbinder ..... 

1 

1 

2 

Summa 

24 

31 

55 

Kein derartiges Gewerbe hatten 
früher betrieben 

88 

259 

* 

347 

Summa 

112 

290 

402 


Von hundert Neueingelieferten konnten demnach sofort 
einem hier vertretenen Gewerbe zugewiesen werden: 

a. Züchtlinge . . . 22°/ 0 

b. Arbeitshausgefangene . 11% 

86% dagegen traten als Lehrlinge in das Geschäft. 

Arbeitstage. 

In unseren Listen laufen Verpflegungstage: 

a. beim Zellengefängnisse . 135,647 

b. bei der Hilfsstrafanstalt . 24,953 

Summa 160,600 

was einen durchschnittlichen täglichen Personalstand darstellt 
bei a von 371,63, bei b. von 68,36 Köpfen = 439,99 (1869 
= 431,39. 


3 * 
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Yon den Verpflegungstagen trifft es: 


Kranke . 

10,856 

Altersschwache ..... 

2,282 

vorübergehend unwohl 

6,525 

Dunkelarreststrafe .... 

149 

Zugang . 

424 

Christliche Sonn- und Feiertage 

27,064 

Israelitische „ „ „ 

199 

Summa 

47,499 

Beschäftigungstage .... 

118,101 

Summa 

160,600 


Yon den Hafttagen blieben somit 29% arbeitsfrei, 71% 
wurden der Arbeit gewidmet. 

Die tägliche Arbeitszeit ist "zu 10 Stunden angenommen. 
In den 4 Wintermonaten: November, December, Januar und 
Februar, wo die Arbeit erst um 6 Uhr Morgens beginnt, be¬ 
trägt sie nur 9 Stunden. 

Beschäftigungszutheilung der Eingelieferten. 

Die neu eingelieferten 402 Gefangenen wurden folgen¬ 
den Gewerben zugetheilt: 






UJ 


Darunter 




1 

1 2 

1 3 

SJ 

3 

1 

’S 

$ 

-5 

sä 

1 

C/2 

Arbeitskdg. 

* 

u 

% 

»-3 

1. 

zur 

Weberei . 

20 

67 

87 

10 

77 

2. 

zum Spulen . 

1 

35 

36 

— 

36 

3. 

zur 

Schneiderei 

14 

37 

51 

11 

40 

4. 

77 

Selbendflechterei 

8 

25 

33 

— 

33 

5. 

77 

Schusterei 

15 

16 

31 

17 

14 

6. 

77 

Schreinerei 

17 

18 

35 

7 

28 

7. 

77 

Küferei . 

17 

11 

28 

3 

25 

8. 

77 

Schlosserei 

— 

2 

2 

1 

1 

9. 

77 

Stroh- und Weidenfl. 

17 

74 

91 

4 

87 

10. 

77 

Buchbdr. u. Cartonage 

1 

# 

4 

5 

2 

3 

11. In Krankenpflege . 

2 

1 

3 


— 

12. 

77 

die Hilfsanstalt 

— 

— 


— 

— 



Sum ma 

112 

290 

402 

55 

344 





37 



Vertheilung der Arbeitstage. 

Die Zahl der Arbeitstage vertheilt sich auf folgende Be 
schäftigung8zweige: 


1 . 

Weberei 



Tage 

15,498 

0/ 

/ 0 

13,71 

2. 

Schneiderei 



12,836 

11,35 

3. 

Schuhmacherei . 


• 

11,922 

10,54 

4. 

Schreinerei 


• 

18,937 

16,74 

5. 

Küferei 


• 

7,941 

7,02 

6. 

Schlosserei . 


• 

1,532 

1,35 

7. 

Buchbinderei und Cartonage 

4,930 

4,36 

8. 

Hausarbeitcr 

• 

• 

8,890 

7,86 

9. 

Haspler, Spuler etc. 

• 

• 

7,048 

6,23 

10. 

Selbendflechter . 

• 

• 

5,287 

4,68 

11. 

Stroh- und Weidenflechter 

12,027 

10,63 

12. 

Taglohnsarbeiter 


• 

5,707 

5,05 

13. 

Bei der Bäckerei 


• 

546 

0,48 



Summa 

113,101 

100 % 


Finanzielle Ergebnisse des Gewerbsbetriebs. 

Nach der Gr. Justiz-Ministerium vorgelegten Nachwei¬ 
sung über den Ertrag des Gewerbsbetriebs beträgt die aus 
der Beschäftigung gezogene und im Rechnungs-Soll consta- 
tirte Roheinnahme 

für 1870 . 191,196 fl. 48 kr. 

hievon ab die Ausgaben für die einzel¬ 
nen Gewerbe mit .... 119,569 fl. 16 kr. 

und 793 fl. 53 kr. allgemeine Aus¬ 
lagen für den Gewerbsbetrieb. 

Hiernach bleibt Reineinnahme . . 71,627 fl. 32 kr. 

Hievon ab: 

a. Verminderung des 
umlaufenden Be¬ 
triebsfonds . . 12,348 fl. 39 kr. 
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Uebertrag 12,348 H. 39 kr. 71,«27 fl. 32 kr. 
b. Verminderung de8 
stehenden Betriebs¬ 
fonds . . 93 fl. 20 k r 12,4 42 fl. 5 kr. 

Gesammtbetrag der Netto-Einnahme . 59,185 fl. 27 kr. 

Die Zahl der Arbeitstage beträgt im Ganzen . 113,101 

hierunter sind 22,532 Tage von Lehrlingen, welche 
nur als halbe Arbeiter gerechnet werden, so dass 
hier abzuziehen sind ..... 11,266 

bleiben volle Arbeitstage ..... 101,835 

Es kommt hiernach auf jeden Arbeitstag und Ar¬ 
beiter ein durchschnittlicher Verdienst von . 34, 8T kr. 

abzüglich der Auslagen für den Gewerbsbetricb 
im Allgemeinen von 793 fl. 53 kr. noch . . 34, 40 kr. 

Auf das Jahr von 295 Arbeitstagen (365 — 70) be¬ 
rechnet, ergibt sich für jeden Arbeiter ein Gesammtverdienst 
von 169 fl. 8 kr. Rechnet man die Lehrlinge als volle Ar¬ 
beitskraft und theilt man mit der Gesammtheit aller Arbeits¬ 
tage in die Summe des Reinertrags von 59,185 fl. 27 kr. 
— 793 fl. 53 kr. = 58,391 fl. 34 kr., so trifft es den Tag 
und Kopf 30, 97 kr. 

Den Arbeitsreinertrag auf die Gesammtzahl der Ver¬ 
pflegungstage, also mit Einschluss der Sonn- und Feier¬ 
tage, ausgeschlagen, ergibt sich für jeden Tag und Kopf 
21, 81 kr. oder per Jahr von 365 Tagen 132 fl . 40 kr. 

Nach anliegendem Auszug aus der Jahresrechnung be¬ 
tragen die ordentlichen 

Ausgaben . . . 237,839 fl. 49 kr., pr. Kopf 540 fl. 31 kr. 

hievon ab der bei 
Berechnung des 
Nettoertrags schon 
berücksichtigte 
Aufwand für Ar¬ 
beitsstoffe mit . 120,363 fl. 9 kr., pr. Kopf 273 fl. 33 kr. 

Rest 117,476 fl. 40 kr., pr. Kopf 266 fl. 58 kr. 
Es bleiben hiernach, wenn der Berechnung nur die Be¬ 
schäftigten zu Grunde gelegt und die Einnahmen §.1,2 und 
5 des anliegenden Rechnungsauszugs mit 7 fl. 14 kr. pr. 
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Kopf berücksichtigt werden, noch 90 fl. 36 kr., bei Verthei- 
lung des Ertrags auf die Gesammtsumme der Verpflegungs- 
tage aber 127 fl. 4 kr. per Kopf aus der Staatskasse zu 
decken. 

Dass dieser Zuschuss effektive 124 fl. 27 kr. also 2 fl. 
37 kr. per Kopf weniger beträgt, ist der Verminderung des 
Betriebsfonds zuzuschreiben. 

Zu den Einnahmen der Anstalt sind noch die von den 
vermöglichen Sträflingen zu zahlenden Straferstehungskosten 
zu rechnen, welche aus Zweckmässigkeitsgründen den Amts¬ 
kassen zum Einzug überwiesen sind. 

Sie betragen jährlich per Kopf 100 fl. oder per Tag 
16,24. kr. und haben im Jahr 1870 abgeworfen: 

a. durch Ueberweisung in das Rechnungs- 

Soll von 98 Personen . . . 4,685 fl. 2 kr. 

b. durch Ueberweisung in das Buch der un¬ 

gewissen Ausstände von 60 Personen . 4,399 fl. 36 kr. 

Zus. 9,084 fl. 38 kr. 
Hievon werden jedoch höchstens ca. 7000 fl. flüssig 
werden. 

Verth eil ung dos Ertrags auf die einzelnen 
Arbeitszweige. 


Nach der oben angezogenen Berechnung vertheilt sich 
der Nettoertrag auf folgende Gewerbe: 



Arbeits¬ 

E in nahm oji per Tag 


tag«. 

fi. 

kr. 

u. Kopf 

1. Taglohnsarbeiten 

14,597 

4,621 

— 

.19,- 

2. Weberei, Spulen etc. 

18,948 

13,602 

57 

43,07 

3. Schneiderei 

11,809 

9,212 

52 

46,81 

4. Selbendflecliterei 

4,399 

1,896 

44 

25,87 

5. Schusterei 

10,410 

4,862 

46 

28,02 

6. Schreinerei 

17,977 

9,196 

17 

30,69 

7. Küferei 

6,889 

3,269 

2 

28,47 

8. Schlosserei 

1,506 

716 

26 

28,54 

9. Buchbinderei 

4,751 

1,995 

50 

25,20 

10. Stroh- und Weidcnflechtcrei 

10,003 

5,534 

24 

33,20 

11. Bäckerei 

546 

4,277 

9 

7 fl. 50 

S um ma 

101,835 

59,185 

27 

34, 87 kr 
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Gegenüber dem Ertrage von 1869 zeigt sich eine Er¬ 
höhung des Tagesverdienstes von 2, 92 kr. 

Neben diesem günstigen Ergebnisse habe ich noch 
ein weiteres zu verzeichnen. 

Unser Lager an fabricirter Waare zeigte laut Anlage 
2 einen Werthanschlag 

auf 1. Januar 1870 von 39,057 fl. 42 kr. 

„1. „ 1871 „ 19,117 fl. 26 kr. 

Es hat sich also vermindert um 19,940 fl. 16 kr., was von 
der Lebhaftigkeit des Umsatzes Zeugniss ablegt. 

Dagegen hat sich das Lager an Rohmaterialien mit 
einem Werthanschlage 

auf 1. Januar 1870 mit 22,080 fl. 5 kr. 

„ 1. „ 1871 „ 29,437 fl. 24 kr . 

vermehrt um 7,357 fl. 19 kr. 

weil wir jeden günstigen Augenblick dazu benützten, um 
unsere Vorräthe für die verschiedenen Gewerbe auf einen 
längeren Zeitraum zu vermehren und dadurch den Verlegen¬ 
heiten , welche aus den voraussichtlich länger dauernden 
Transportstockungen erwachsen konnten, zu begegnen. Die 
weitere Anlage enthält eine nähere Nachweisung über die 
Vertheilung der Arbeitstage und die Zahl der Lehrlinge in 
den verschiedenen Gewerben. 

Vergleichen wir die Ziffern des Ertrags von 1870 mit 
jenen des Vorjahres, so finden wir die höchste Vermehrung 
bei dem Gewerbe der Schreinerei, welche bei der gleichen 
Zahl von Arbeitstagen (1870. 17,977. 1869. 17,996) einen 
Reinertrag von 9196 fl. 17 kr., gegen 6830 fl. 31 kr. des Vor¬ 
jahres und damit zum Erstenmale denjenigen Tagelohn 
(30,69 kr.) erzielte, welchen wir bei der Calculation der Waa- 
ren zu Grunde legen. 

Damit bestätigt sich auch, was ich in meinen beiden 
vorhergehenden Jahresberichten über die Rentabilität der 
feineren Möbelschreinerei gesagt habe. In Folge des Kriegs 
sind nämlich die Aufträge auf Gegenstände der häuslichen 
Einrichtung sehr spärlich eingekommen. Dagegen fand ein 
sehr starker Verbrauch von Packkisten, hauptsächlich zur 
Versendung von Cigarren auf den Kriegsschauplatz Statt. 
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Da wir das Holz zu diesen Kisten verhältnissmässig 
billig ankauften, so konnte dem Gewerbe ein günstiger Ab¬ 
schluss nicht fehlen. Allerdings ist die Rücksicht auf die 
Ausbildung einzelner Schreiner in feineren Arbeiten durch 
die vermehrte Kistenfabrikation etwas beeinträchtigt worden. 
Allein in solchen Zeiten rechtfertigt sich die vorübergehende 
Abweichung von sonst eingebürgerten Grundsätzen, um so 
mehr als wir dadurch nicht allein den Lagerbestand vermin¬ 
derten, sondern auch mittelbar an der Erleichterung des Loo¬ 
ses unserer deutschen Truppen mitarbeiteten. Der letztere 
Gesichtspunkt wurde auch bei einigen anderen Gewerben, 
insbesondere bei der Selbendflechterei, welche die Lazarethe 
mit warmer Fussbekleidung ausstattete und bei der Stroh¬ 
flechterei, in welcher ein bisher nicht eingeführter Artikel 
— Strohüberschuhe — angefertigt worden, festgehalten. Unse¬ 
ren Vorrath an Drilch, über welchen ich in meinem vorigen 
Jahresbericht meine Bedenken äusserte, hat der Krieg eben¬ 
falls weggezehrt. Es wurden daraus Lagersäcke für die 
Garnisons-Verwaltung Rastatt gefertigt und dadurch die 
Summe, um welche sich im Jahre 1869 der Betriebsfond der 
Weberei erhöht hatte, wieder ausgeglichen. 

In der Küferei, deren Stand sich schon im letzten Jahre 
bedeutend gebessert hatte, ist in Folge des Kriegs eine kleine 
Störung eingetreten, weil eines Theils keine Fässer mehr 
nach Frankreich versendet werden konnten, andern Theils 
der Transport bestellter und fertiger Waare auf grössere 
Entfernungen mit Schwierigkeiten zu kämpfen hatte. 

Auf 1 Januar 1870 waren an Fässern vorräthig 979 Stück. 
Aus Arbeit kamen im Jahre 1870 . . . 3502 „ 

Summa 4481 „ 

Verkauft wurden. 3765 „ 

Auf Lager blieben am 1. Januar 1871 . . 716 Stück. 

Einen sehr hübschen Gewinn haben wir bei der Bäcke¬ 
rei erzielt. Während das vorige Jahr nur eine Reinein¬ 
nahme von 1143 fl. 44 kr. bei diesem Gewerbe zeigte, be¬ 
lauft sich solche im Jahre 1870 auf 4277 fl. 9 kr. 

Auch diese Ziffer stand theilweise unter dem Einflüsse 
des Krieges. Gleich nach dessen Ausbruch gingen die Mehl- 
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preise bedeutend in die Höhe. Wir hatten aber eine grosse 
Partie Mehl kurz vorher gekauft und konnten desshalb den 
Sturm auf diesen viel gefragten Artikel ruhig verlaufen 
lassen. 

Im Ganzen haben wir verbacken: 

a. zu Suppcnbrod . . 64,927 Pf. 

b. „ Portionenbrod . . 180,644 „ 

c. Staubmehl . . . 1892 „ 

247,463 Pf. 

woraus erzeugt wurden: 

95,281 Pf. Brod a. 

269,447 „ „ b. 

364,728 Pf., 

so dass auf 100 Pfd. Mehl durchschnittlich 147,38 Pfd. Brod 
kommen, ein Ergebniss, welches gegen das vorjährige vor- 
theilhaft absticht. 

Salz haben wir 3168 Pf., Holz iy 2 Klafter und Stein¬ 
kohlen 558 Ctr. verbraucht. 

Was die Ankaufspreise des Mehles betrifft, welches 
fast ausschliesslich in ungarischer, trocken gemahlener Waare 
bestand, so berechnet sich solcher durchschnittlich, wie folgt: 

Wir kauften: 

Suppenmehl. Brodmelil. Staubmehl, 
im ganzen Jahre 61,250 Pf. 162,094 Pf. 1976 Pf. 
und bezahlten dafür 4623fl. 18 kr. 10,988fl. 54 kr. 88fl. 24 kr. 
oder durchschnittlich 

pr. Centner 7 fl. 32 kr. 6 fl. 46 kr. 4 fl. 27 kr. 

höchster Preis 8 fl. 40 kr. 7 fl. 45 kr. 5 fl. 

niederster „ 6 fl. 45 kr. 5 fl. 45 kr. 4 fl. 

Die Beschaffenheit des Brodes war im Ganzen befrie¬ 
digend. Vereinzelte Ausnahmen, wie sie bei jeder Bäckerei 
Vorkommen, können nicht in Betracht fallen. Urtheile von 
berechtigten und befähigten Stimmen lauten dahin, dass 
unser Brodstoff besser sei als jener beim Militär. Sicher ist 
dagegen, dass bei den grossartigeren Bäckereieinrichtungen, 
welche die Militärverwaltung besitzt, nicht sowohl ein äusser- 
lich schöneres Gebäck als auch erhebliche Ersparnis an 
Heizmaterial und Zeit erzielt wird —- an Heizmaterial, weil 
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dort der Ofen fortwährend benützt wird, also keine Wärme 
verloren geht; an Zeit, weil die Kraft einer Dampfmaschine 
zur Herstellung des Teigs mittelst der Knetmaschine förder¬ 
lichst mitwirkt. 

Ob die gegen Ende des Jahres für unsere Bäckerei an¬ 
gekaufte , für den Handbetrieb eingerichtete Knetmaschine 
die Yortheile verwirklichen werde, welche ihr von dem Fa¬ 
brikanten angerühmt worden sind, muss sich noch zeigen. 
Nicht zu umgehen war die im September 1870 erfolgte An¬ 
stellung eines weiteren Backgehilfen, der nicht nur beim 
Gewerbe kräftige Mithilfe leistet, sondern auch in Urlaubs¬ 
und Krankheitsfällen des Backmeisters an dessen Stelle zu 
treten hat. 


Zweiter V li e i 1. 

Verwaltungs-, Casse- und Rechnungswesen. 

A. Haupt-Casse. 

Nach der auf t. Januar 1871 abgeschlossenen Jahres¬ 
rechnung beliefen sich im Haben die 

Einnahmen auf 255,802 fl. 48 kr. 

Ausgaben auf 245,360 fl 28 kr. 

Ganzer Gasse-Umsatz 501,433 fl. 16 kr. 

Bei den monatlichen Cassenstiirzen zeigten sich keine 
erheblichen Differenzen. 

Weder an den vom Jahre 1869 in das Jahr 1870 über¬ 
gegangenen Ausständen im Gesammtbetrage von 10,501 fl. 
17 kr. noch an den Einnahmen des laufenden Jahres mit 



194,389 fl. 34 kr. hat sich ein Verlust für die Casse ergeben, 
was bei der critischen Zeit besonders hervorgehoben zu wer¬ 
den >erdient. 

In meinem vorigen Jahresbericht habe ich erwähnt, dass 
die Gr. Staatscasse vom Jahre 1850 bis 1869 der Anstalts- 
casse zugeschossen habe 895,567 fl. 56 kr. 

Hierzu im Jahre 1870 54,760fl.—kr. 

zus. 950,327 06 kr. 
Budgetraässig hatten wir aber zu em¬ 
pfangen .... 1,079,685 fl. — kr. 
Wir haben also erspart . . . 129,35711. 4 kr. 

Dieser Summe sind noch beizuschlagcn: 

a) Die Ueberschreitungcn 

der budgetmässig fest¬ 
gestellten Ausgabetitel 
(mit Ausnahme jener 
für Arbeitsstoffe und Ge- 
räthschaften) im Ge- 
sammtbetrage von . . 58,212 fl. 26 kr. 

b) Die Vermehrung des 
Betriebsfonds im Betrage 
von (63,693 fl. 38 kr. 

-- 1418 fl. 4 kr.) 

62,275 fl. 34 kr. 

120, 488fl.-kr. 

Wir haben also im Laufe von 21 Jah¬ 
ren an der Dotation erspart oder vielmehr 
durch gesteigerte Einnahmen erübrigt . . 249,845 fl. — kr. 

Wäre uns, wie dies in andern Staaten geschieht, der 
volle Betrag unserer Dotation jeweils ausgefolgt worden, so 
hätten wir daraus einen Fond bilden können, der zu ausser- 
gTrwöhnlichen Anschaffungen, Verbesserungen, Bauverände¬ 
rungen, Budgetüberschreitungen etc. etc. die reichlichsten Mit¬ 
tel geboten und uns mit derartigen ausserordentlichen Aus¬ 
gaben von den Zeitverhältnissen unabhängig gemacht hätte. 
So wenig dieses Verfahren den bei der Finanzverwaltung 
herrschenden Grundsätzen entspricht, so würde sich solches 
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bei den eigentümlichen Verhältnissen einer Strafanstalt doch 
ebenso wohl rechtfertigen lassen, wie die Ansammlung der 
Durchschnittsfonds bei der Militärverwaltung. 

Ich erwähne dies, freilich ohne der Hoffnung Raum zu 
geben, dass nachträglich ein dem bisherigen Verfahren ent¬ 
gegengesetztes Eingang finden werde. 

In der Verpflegung der Gefangenen sind weder in quali 
noch in quanto Veränderungen eingetreten. Kost und Brod 
waren so, dass — wenigstens hier im Zellengefängnisse fast 
gar keine Klagen aufgetaucht sind. 

Ueber die Kost, welche von der Weiberstrafanstalt an 
die Gefangenen der Hilfsanstalt verabreicht wurde, sind zu- 
'weilen Beschwerden laut geworden, denen möglichst ab¬ 
zuhelfen gesucht wurde. 

Die Normalkost stellt sich hier auf täglich 6,79 kr. in der 
Weiberstrafanstalt auf 7,76 kr., worunter jedoch die Zulagen 
an Suppe und Gemüse für die Schwerbeschäftigten, sowie 
die Fleischzulagen an den höchsten Festtagen nicht begriffen 
sind. Mit Einrechnung dieser Verabreichungen, welche mit 
einem Kostenbeträge von 1,470 fl. 28 kr. in unserer Berech¬ 
nung laufen, erhöht sich der tägliche Aufwand für die Ge¬ 
sundenkost um 0,69 kr., so dass solche auf 7,48 kr. per 
Kopf zu stehen kam (0,48 kr. mehr als im Jahre 1869). 

Verabreicht wurden: 

im Zellengefängnisse 126,658 Portionen 
in der Hilfsanstalt 21,125 „ 

zus. 147,783 Portionen. 

Ferner : 

Hungerkost hier . . 1801 H.-A. 135 

Krankenkost „ . . 7164 „ 3693 

worunter: 

halbe Kost hier . . 6132 H.-A. 2818 
Viertel „ „ . . 46 „ 444 
Diät. 986 „ 431 

Für unsere Krankenkost laufen in der 

Berechnung. 1945 fl. 52 kr. 

hiezu an Extraverordnungen. 708 fl. 37 kr. 

An die Weiberstrafanstalt haben wir 
zu zahlen: 







für Krankenkost. 962 fl. 30 kr. 

„ Extraverordnungen. 339 fl. 46 kr. 

Gesammtaufwand für die Kranken 3956 fl. 45 kr. 


Diesen durch die Zahl von 10,857 Krankenverpflegungs¬ 
tage getheilt, ergibt sich ein durchschnittlicher Aufwand per 
Tag und Kopf für Krankenverpflegung einschliesslich des 
Brods von 21,87 kr. und ein täglicher Krankenstand: 

a. im Zellengefängnisse von 19,62 

b. in der Hilfsanstalt von 10,12 

zus. 29,74 

Unter den Ausgaben für Extra verordn ungen laufen 
allein ca. 400 fl. für Wein, der bei der im Anfänge des Jah¬ 
res ausgebrochenen Typhus-Epidemie in umfassendem Maasse 
und in guten Qualitäten an die Kranken verabreicht wer¬ 
den musste. 

Zur Bereitung der Kost für die Gefangenen des Zellen¬ 
gefängnisses mit Ausschluss der Hilfsstrafanstalt wurden fol¬ 
gende Yictualien verwendet : 

57,504 Pf. Suppenbrod ä 3,94 kr. 

7,991 „ 27 Lth. Halbweissbrod ä 6 kr. 

148 Stück Wecke ä 1 kr. 

16,532 Pf. Ochsenfleisch ä 17 3 / 4 kr. 

1,043 „ Kalbfleisch ä 14 kr. 

400 „ Schweinefleisch ä 16 kr. 

5,507 „ 24 Lth. Schwarzmehl 5 fl. 35 kr. pr. Ctr. 

1,655 „ 22 „ Weissmehl 10 fl. 48 kr. „ „ 

4,230 „ 16 „ Gries 10 fl. 51 kr. pr. Ctr. 

4,109 Maas Milch ä 7 kr. 

1,730 „ Rahm ä 30 kr. 

2,352 Stück Eier ä 2,07 kr. 

4,893 Pf. 15 Loth Butterschmalz ä 33,13 kr. 

208 „ 8 „ Schweineschmalz ä 34,28 kr. 

1,500 „12 „ Reis ä 6,3 kr. 

2,139 „14 „ gerollte Gerste ä 5,67 kr. 

66 „ Einkorn ä 7 kr. 

101,9 Sester Erbsen ä 1 fl. 33 kr. 

100.6 „ Linsen ä 1 fl. 31 kr. 

102.6 „ Bohnen ä 1 fl. 29 kr. 
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3801,8 Malter Kartoffeln ü 3 fl. 28 kr. 

51 Körbe weisso Rüben a 15 kr. 

4,400 Pf. gelbe Rüben 1 fl 12 kr. per Ctr. 

3,711 Köpfe Weisskraut ä 3,8 kr. 

31 Körbe grüne Bohnen a 40 kr. 

49 Kübel Sauerkraut a 2 fl. 

141 Pf. 18 Lth. Birnsehnitze a 7,8 kr. 

263 „ 12 „ Zwetschgen ä 8,06 kr. 

6 „ grüne Kernen ä 12 kr. 

Wie früher, so wurde auch im Jahre 1870 ein Theil 
des Geländes innerhalb und ausserhalb der Ringmauer mit 
Küehenpttanzen bebaut, und der Ertrag gegen Vergütung des 
Marktpreises zur Kostbereitung verwendet, nämlich: 

2 7 /io Malter Kartoffeln ä 2 fl. 50 kr. = 7 fl. 39 kr. 

20 Körbe weisse Rüben ä 15 kr. . = 5 „ 

31 „ grüne Bohnen ä 40 kr. . =; 20 „ 40 „ 

307 2 Ctr. gelbe Rüben ä 1 fl. 12 kr. = 36 „ 36 „ 

1106 Köpfe Weisskraut ä 5 fl. . . = 55 „ 18 „ 

350 Pf. Zwiebeln ä 4 fl.= 14 „ — „ 

Grünes etc.= 8 „ — „ 

147 fl. 13 kr. 

An Portionen-Brod haben wir verabreicht: 
im Zellengefängnisse . 189,915 Pf. 16 Lth. 

in der llilfsanstalt . . 31,687 v 16 „ 

Reiscbrod ..... 118 „ 16 „ 

Brodzulagen .... 48 — „ 

221,769 Pf. 16 Lth. 

welche 12656 fl. 37 kr. kosteten. 

Das Pfund berechnet sich hiernach auf 3,42 kr. und 
die Tagesration (1 1 / 2 Pf.) auf 5,13 kr. 

Unter Zurechnung des Aufwands für die Kost stellte 
sich also die ganze Verpflegung 

eines gesunden Gefangenen auf täglich 

7,48 + 5,13 kr.= 12,61 kr. 

eines kranken Gefangenen auf täglich = 21,87 kr. 





Für die Heizung des Zellengefängnisses und der Hilfs¬ 
strafanstalt haben wir verwendet: 

63 Klafter Holz, 

5914 Ctr. Steinkohlen und 
83,300 Stück Torf. 

Der Gesammt-Aufwand für die Heizung beträgt 5236 fl. 
13 kr. 

In den Kohlenpreisen ist eine mächtige Steigerung ein¬ 
getreten. "Während wir voriges Jahr nur 20 1 /* kr. pr. Ctr. 
Rührer Fettschrott franco Waggon Mannheim zu zahlen hat¬ 
ten, konnten wir für den Winter 1870/71 nicht anders als 
zu 26*/j kr. abschliessen. Der Preisaufschlag fand seine Er¬ 
klärung in dem ausserordentlichen Aufschwung, den die In¬ 
dustrie gefunden hatte. Es sollte aber bald ganz anders 
kommen. Die Industrie, lahm gelegt durch den Krieg, ver¬ 
schwand aus der Reihe des Grossverbrauchs, dagegen litt 
auch die Kohlenförderung iin Folge des Mangels an Arbeits¬ 
kräften, von denen ein grosser Theil zum Heere eingezogen 
wurde. 

Am meisten jedoch hat die Störung des Schifffahrtsver¬ 
kehrs auf dem Rhein und des Eisenbahntransports auf die 
Preise der Kohlen eingewirkt, die sich im Lauf des ohnehin 
sehr strengen Winters auf den noch nie dagewesenen Be¬ 
trag von 1 fl. bis zu 1 fl. 12 kr. steigerten. 

Nur mit vieler Mühe ist es uns gelungen , unsern Be¬ 
darf ins Haus zu bringen. 

Die für uns bestimmte Schiffsladung lag bei Ausbruch 
des Kriegs im Rheinhafen zu Mannheim, konnte aber wegen 
Mangel an Waggons nicht hierher befördert werden. 

So lebten wir gewissermassen von Hand zu Mund, in¬ 
dem wir die vereinzelt hier angekommenen Sendungen sofort 
dem Verbrauch überweisen mussten. 


Zur Beleuchtung der Anstalt haben wir an Gas ver¬ 
wendet und zwar: 

bei der Hauptanstalt . . 1,342,800 C'. 

„ „ Hilfsanstalt . . 241,900 „ 

1,584,700 C'. 
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welche ä 4 fl. 18 kr. pr. 1000 C'. einen Kostenaufwand von 
G814 fl. 3 kr. verursachten. 

Im Vergleiche zum Jahre 1869 haben wir weniger 
verbraucht: 


bei der Hauptanstalt 
« « Hilfs « 


oder 254 fl. 18 kr. 


49,500 C'. 

9600 „ 
59,100 C'. 


B. Sparcasse der 


Gefangenen. 


ln diese wurden von der Verwaltungscasse folgende 
ArbeitBgeschenke bezahlt: 


für Taglohnsarbeiten . . 

408 fl. 

14 kr. 

fl 

die 

Weberei . . . 

582 

fl 

18 „ 

fl 

fl 

Schneiderei . . 

365 

fl 

45 * 

fl 

fl 

Schusterei . . 

282 

fl 

30 „ 

fl 

fl 

Schreinerei . . 

569 

fl 

14 , 

fl 

fl 

Küferei . . . 

228 

fl 

42 „ 

fl 

fl 

Schlosserei . . 

62 

fl 

43 „ 

fl 

fl 

Selbendflecliterei 

107 

fl 

41 * 

fl 

fl 

Buchbinderei 

147 

fl 

18 „ 

fl 

fl 

Stroh-&W eidenfl. 

213 

fl 

40 „ 

fl 

fl 

Bäckerei . . . 

30 

fl 

6 , 




2998 

fl. 

11 kr. 


oder durchschnittlich per Kopf 6 fl. 49 kr. 

Von den Guthaben der Gefangenen sind 

a. auf Pfandurkunden zu 5% ausgeliehen 3400 fl. — kr. 

b. bei der hiesigen Sparcasse hinterlegt . 151 5 „ 55 „ 

4915 fl. 55 kr. 

Von den hieraus gezogenen, verfügbar gebliebenen Zin¬ 
sen im Betrage von 213 fl. 44 kr. sind an 32 im Laufe des 
Jahres 1870 entlassenen Gefangene 68 fl. 4 kr. und an 63 auf 
1. Januar 1871 noch hier in Haft befindlichen Gefangenen 
120 fl., zusammen 188 fl. 4 kr. an Gratificationen vertheilt 
worden. 

Der Rest floss in den Reservefond, welcher jetzt eine 
Höhe von 573 fl. 19 kr. erreicht hat. 

Blätter für GefängnissVumle VI. 


4 
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Das Guthaben sämmtlielier — auf 1. Januar 1871 hier 
anwesend gewesenen Gefangenen belauft sich auf 4727 fl. 
G kr. oder durchschnittlich per Kopf auf 10 fl. 23 kr. 

Der Betrag der einzelnen Guthaben variirt zwischen 
Nichts, da einige Gefangene mehr Ausgaben als Einnahmen 
in ihrem Conto laufen haben, und Beträgen von nahezu 
100 fl. 

Bruchsal am 8. April 1871. 

Ad. Bauer. 


__a 
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Anlage 1. 

Darstellung der Einnahmen und Ausgaben vom Rechnungsjahr 
1870 und Reparation auf die Kopfzahl des Gefangenenstandes. 

Die Gesninmtzahl der Verpflegungstage betrug im Jahr 1870 160,600. 

Im Durchschnitt waren also täglich in der Anstalt vorhanden 439,99. 


§■ 

Einnahme. 

Gesammt- 

Betrag. 

Betr 
pr. K 

pi\ Jahr. 

ag 

opf. 

\>r. Tat;. 

fi. 

kr.| 

Ü. 

kr. 

kr. 

1 

Ertrag aus Gebäuden u Grund- 







stücken . 

2403 

50 

5 

27 

0,90 

2 

Erlös aus Inventarienstücken etc. 

731 

13 

1 

39 

0,27 

3 

Ertrag vom Gewerbsbetrieb 

191,196 

48 

434 

32 

71,- I 

4 

Ersatz von der poliz. Verwalt- 







rungsanstalt 

— 

- 

— 

— 

— 

5 

Verschiedene Einnahmen . 

57 

431 

— 

8 

0,02 


Summa 

194,389 

34 

441 

46 

72,19 


Zuschuss von der Staatskasse. 







a. Ordentlicher Etat 

54,760 

— 

124 

27 

20,56 


b. Ausserordentlicher Etat 

— 

— 

— 

— 



Summa 

54,760 

— 

124 

27 

20,56 


Ausgabe. 


n 





A. Lasten. 






1 

Kosten wegen Verkaufs von In- 







ventarstücken efc. 

5 

45 1 


1 

— 

2 

Steuern und Umlagen 

129 

1 


18 

0,05 

3 

Abgang und Nachlass 

_ 

— 

— 

— 

— 

4 

Aufwand für den Gewerbsbetrieb 120,363 

09 

273 

33 

44,97 

5 

Gehalte der Werkaufseher 

5937 

30 

13 

29 

2,22 

6 

Belohnungen der Sträflinge 

2998 

11 

6 

49 

1 1,12 


Summa 

129,433 

36 

294(10 

48,36! 


13. Eigentl. Staatsaufwand. 






7 

Aufwand für Gebäude u. Grund- 







stücke . 

2371 

49 

5 

23 

0,88 

8 

Aufwand gegen Feuersgefahr 

89 

21 

I - 

12 

0,03j 

9 

Verpflegungs- und liebkosten 

38,575 

37 

87 

|40 

14,411 

10 

Aufwand für Kleidungsstücke . 

9929 

36 

22 

34 

3,71 

11 

„ „ Bettwerk 

i 1865 

25 

4 

15 

0,69 

12 

„ „ Zimmer-, Küche- 







Speise- u. Trinkgerätlie 

276 

2 

- 

37 

0,10 


Uebertrag 

; 53,107 

50 

120 

1 

41 

19,82 

‘ 


4 * 
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Ausgabe. 


Uebertrag 

I B. Eigent 1. Staatsaufwand. 

13 Bewachungs- u. Strafgeräthe 

14 Für Heizung . 

15 „ Beleuchtung 

16 „ Reinigung 

17 Kirchen- u. Schulbedürfnisse 

18 Besoldungen der Beamten 


Gesammt- 

Betrag. 


Betrag 
pr. Kopf. 


I pr. Jahr. |'pr. Tag, 
fl. | krTjl fl. 1 kr.[! kr. 

53,1071501120 41 ;iy,82 


472 711 1 4 
5236 13 11 54 
6889 26 15 39 
6057154 13 46 
599 49 1 22 

8270 50! 18 48 


19 Gehalte der Geistlichen, Aerzte, 

Lehrer und Buchhalter 

20 Gehalte der Verwaltungsgehilfen 

! und Aufseher . . .p 

21jGratificationen 

22 Kanzleibedürfnisse . 

23 Sonstige Ausgaben . .1 

Summa B. 
Hiezu „ A. 
Ordentlicher Etat S 
Ausserordentlicher Etat 
Gesammtbetrag der Ausgaben 
Gesammtbetrag der Einnahmen 
Betrag des Staatszuschusses 

(ord. Etat) 


!' 0,17 
1,96 
2,47 
2,27 
0,22 
3,10 


3896 321 


.P 22,471 59! 51 
710—! 1 

518 13, 1 

17 5 20|! - 

108,406 

129,433 

237,839 

13 246 
36294 
49540 

237,839 

49 540 

194,389 

34 441 

54,760 

-124 


8,39 
: 0,27 
I 0,19 
:!| 0,06 
'40,38 
48,36 
88,74 

88,74 

'72,19 

20,56 
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Anlage 2. 

Stand des Betriebsfonds 
(inclusive Hilfsanstalt.) 



Gewerbe. 

Auf 

1870 

1. 

Januar 

1871. 


mehr 

pr 

18' 

weniger 

0 

70. 



fl 

V'- 

fl. 

kr. 

fl. 

kr. 

fi. 

kr. 

A. 

Taglohnsgewerbe 


“— 


! 





Weberei 

Arbeitsstoffe 

6360 

16 

11,133 

21 

4773 

5 




Fabrikate 

22,237 

56 

4666 

1 


— 

17,571 

55 

c. 

Schneiderei 

Arbeitsstoffe 

• 

1923 

26 

2026 

53 

103 

27 

_ 



Fabrikate 

7392 

32 

6957 

10 

— 

— 

435 

22 

D. 

Selben d fl echterei 
Arbeitsstoffe 

1064 

13 

729 

30 


_ 

334 

43 


Fabrikate 

1981 

12 

248 

44 

— 

““ 

1732 

28 

E. 

Schusterei 

Arbeitsstoffe 

575 

40 

917 

18 

341 

38 


_ 


Fabrikate 

1425 

34 

1049 

24 

' - 

— 

376 

10 

F. 

Schreinerei 

Arbeitsstoffe 

5236 

21 

8347 

28 

3111 

7 


_ 


Fabrikate 

942 

18 

1103 

8 

160 

50 


— 

G. 

Küfe rei 

Arbeitsstoffe 

2783 

28 

3338 

10 

554 

42 

_ 

_ 


Fabrikate 

1768 

— 

1606 

— 

— 

— 

162 


H. 

Schlosserei 

Arbeitsstoffe 

341 

49 

258 

24 

1__ 

_ 

83 

25 


Fabrikate 

81 

36 

134 

32 

52 

56 



I. 

Buchbinderei 

Arbeitsstoffe 

481 

19 

401 

24 

1 

_ 

79 

55 


Fabrikate 

322 

— 

655 

4 

333 

4 



K. 

Rohr-, Stroh- u. Wei¬ 
denflechterei 
Arbeitsstoffe 

1515 

29 

1893 

32 

378 

3 




Fabrikate 

2672 

16 

2368 

49 

— 

— 

303 

27 

L. 

Bäck er ei 

Arbeitsstoffe 

1798 

4 

391 

24 

__ 


1406 

40 


Fabrikate 

234 

18 

328 

34 

94 

16 

— 

— 


Summa 

61,137 

47 

| 48,554 

50 

9903 

Ö8| 

22,486 

05 



Summa 
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Werth der Arbeitsstoffe 

auf 1. Jan. 1870 . . = 22,080 fl. 05 kr. 

„ „ „ 1871 . . = 29,437 fl. 24 kr. 

auf 1. Jan. 1871 mehr 7857 fl. 19 kr. 

Werth der Fabrikate 

auf 1. Jan. 1870 . . = 39,057 fl. 42 kr. 

„ „ „ 1871 . . - 19,117 fl. 26 kr. 

auf 1. Jan. 1871 weniger 19,940 fl. 16 kr. 

Der Werth der Gesammt-Vorräthe beträgt 

auf 1. Jan. 1870 . . . 61,137 fl. 47 kr. 

„ „ n 1871 . . 48,554 fl. 50 kr. 

auf 1. Jan. 1871 weniger 12,582 fl. 57 kr. 
(22,486 fl. 5 kr. — 9903 fl. 8 kr.) 
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Anlage 3. 


Nachweisuug' 

über die im Jahre 1870 beschäftigten Gefangenen nach der Art 

der Beschäftigung. 


Es arbeiteten: 


beim T a g 1 o h n s g e w e r b e: 

Zelln.-Gef. 

Hilfs-Anät. 

Zusammen. 

1. Hausarbeiter 

4897 

1296 

6193 

2. Holzmacher und Heizer 

1216 

150 

1360 

3. Maurer .... 

431 

14 

445 

4. Gärtner .... 

224 

— 

224 

5. Schreiber 

291 

— 

291 

6. Küchengehilfe . 

371 

— 

371 

7. Federnputzer 

— 

4320 

4320 

8. fürs Haus und für Private . 

— 

1387 

1387 

bei der Weberei: 




1. Zwirner. 




a. Lehrlinge 

— 

76 

76 

b. Yollbeschäftigt 

— 

245 

245 

2. Haspler und Spuler. 




a Lehrlinge 

700 

188 

888 

b. Vollbeschäftigt . 

4177 

1204 

5381 

3. Weber. 




a. Lehrlinge 

6045 

142 

6187 

b. Vollbeschäftigt . 

9311 

— 

9311 

4. Zettler. 




a. Lehrlinge 

45 

— 

45 

b. Vollbeschäftigt 

275 

-- 

275 

5. Geschirrstricker. 




a. Lehrlinge 

— 

— 

— 

b. Vollbeschäftigt 

138 

— 

138 

Uebertrag 

28,121 

9022 

37,143 
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Uebertrag! 

Zelln.-Gef. 

28,121 

Hilfs-Anst. Zusammen. 

9022 37,143 

III. bei der Schneiderei: 

1. Schneider. 



a. Lehrlinge 

1913 

140 2053 

b. Vollbeschäftigt 

10,234 

549 10,783 

2. Selbendschuhflechter. 



a. Lehrlinge 

1709 

68 1777 

b. Vollbeschäftigt 

3510 

— 3510 

IV. bei der Schusterei: 



a. Lehrlinge 

3024 

— 3024 

b. Vollbeschäftigt . . 

8665 

233 8898 

V. bei der Schreinerei: 



a. Lehrlinge 

1601 

319 1920 

b. Vollbeschäftigt . 

16,146 

871 17,017 

VI. bei der Rohr-, Stroh- und 
Weidenflechterei: 



a. Lehrlinge 

3646 

402 4048 

b. Vollbeschäftigt . 

7155 

824 7979 

VII. bei der Küferei: 



a. Lehrlinge 

2103 

— 2103 

b. Vollbeschäftigt . 

5838 

— 5838 

VIII. bei der Buchbinderei: 



a. Lehrlinge 

358 

— 358 

b. Vollbeschäftigt . 

4572 

— 4572 

IX. bei der Bäckerei: 



a. Lehrlinge 

_ 

- - 

b. Vollbeschäftigt 

— 

546 546 

X. bei der Schlosserei: 



a. Lehrlinge 

53 

— 53 

b. Vollbeschäftigt 

1479 

1479 

Summa 

100,127 

12,974 113,101 
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Anlage4 - 


llebersicht 

der budgetmässigen und der wirklich erhobenen Zuschüsse 
in den Jahren 1850/70. 

Budgetmässige Zuschüsse Wirklich erhobene Zuschüsse 
von den Jahren von den Jahren 


1850 

58,500 

fl. 

1850 

58,500 

fl. — 

kr. 

1851 

49.011 i 
13,000! 

71 

77 

1851 

53,022 

7 ) 

V 

185/2 

49,855 
49,8551 

20,000 j 

V 

1852 

61,855 

77 

71 

1853 

n 

7 ) 

1853 

57,855 

71 

71 

1854 

54,980 

71 

1854 

54,980 

71 

71 

1855 

54,980 

71 

1855 

49,980 

71 

71 

1856 

57,910 

71 

1856 

33,000 

71 

77 

1857 

57,910 

7 ) 

1857 

41,910 

71 

n 

1858 

58,685 

7 ) 

1858 

42,358 

* 47 

71 

1859 

58,685 

49,955 

71 

1859 

38,309 

„ 17 

71 

1860 

71 

1860 

34,034 

„ 55 

71 

1861 

49,955 

71 

1861 

40,809 

„ 32 

77 

1862 

26,849 

71 

1862 

26,849 

71 

71 

1863 

34,085 

71 

1863 

23,288 

* 27 

71 

1864 

47,280 

77 

1864 

47,280 

71 

71 

1865 

44,580 

77 

1865 

39,681 

„ 53 

71 

1866 

45,335 

77 

1866 

26,414 

* 23 

71 

1867 

45,335 

V 

1867 

65,259 

* 42 

77 

1868 

49,040 

71 

1868 

43,040 

71 

71 

1869 

49,140 

71 

1869 

57,140 

71 

V 

1870 

54,760 

1,079,685 

950,328 

129,357 

V 

17 

rt 

17 

1870 

54,760 

950,327 

71 

fl. 56 

71 

kr. 
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Anlage 5, 


Vergleichende Darstellung 


der Ausgabe - Budgetsätze mit den Rechnungsergebnissen von 

1850/70. 



Budget 


Wirkliche 

Aus 

gäbe 

Ueberschreitung 

1850 

64,091 

fl. 

69,746 

fl. 

23 

kr. 

' 5,655 

fl. 

23 

kr« 

1851 

64,091 

fl 

71,205 

fl 

13 

fl 

7114 

fl 

13 

fl 

1852 

68,135 

fl 

77,312 

fl 

10 

fl 

9177 

fl 

10 

fl 

1853 

68,135 

fl 

72,036 

fl 

56 

fl 

3901 

fl 

56 

n 

1854 

76,190 

fl 

78,725 

fl 

17 

fl 

2535 

fl 

17 

fl 

1855 

76,190 

fl 

73,982 

fl 

02 

fl 

— 


— 


1856 

77,520 

fl 

69,338 

fl 

30 

fl 

— 


— 


1857 

77,520 

fl 

72,523 

fl 

55 

fl 

— 


— 


1858 

78,365 

fl 

71,672 

fl 

01 

fl 

— 


— 


1859 

78,365 

fl 

68,046 

fl 

02 

fl 

— 


— 


1860 

66,625 

fl 

65,360 

fl 

35 

fl 

— 


— 


1861 

66,625 

fl 

66,433 

fl 

41 

fl 

— 


— 


1862 

64,255 

fl 

62,343 

fl 

41 

fl 

— 


— 


1863 

64,255 

fl 

63,644 

fl 

48 

fl 

— 


— 


1864 

83,050 

fl 

82,490 

fl 

54 

fl 

— 


— 


1865 

83,050 

fl 

84,442 

fl 

53 

fl 

1392 

fl. 

53 

kr. 

1866 

106,645 

fl 

100,643 

fl 

59 

fl 

— 


— 


1867 

106,645 

fl 

111,710 

fl 

18 

fl 

5065 

fl 

18 

fl 

1868 

103,120 

fl 

115,416 

fl 

18 

fl 

12,296 

fl 

18 

fl 

1869 

103,120 

fl 

113,797 

fl 

18 

fl 

10,677 

fl 

18 

fl 

1870 

117,080 

fl 

117,476 

fl 

40 

fl 

396 

fl 

40 

fl 


1,693,072 

fl. 

1,708,349 

fl. 

34 

kr. 

58,212 

17 

26 

kr. 


Bemerkung: Die Ausgaben für Arbeitsstoffe und Werk- 
gerätbe sind als mit den Einnahmen vom Gewerbebe¬ 
trieb zusammenhängend, hier durchgängig ausser Be¬ 
tracht gelassen. 



Statistik 


(Iber 

die Gesundheits - Verhältnisse 

für 1870. 


1. Zahl der nm 1. Januar 1869 anwesenden Gefangenen . 437 

a. im Zellengefängniss . . 369 

b. in der Hilfsstrafanstalt . 68 

2. Zahl der während des Jahres Eingelieferten . . 402 

Ganze Zahl 839 

3. Zahl der als untauglich für die Einzelhaft wegen körperli¬ 

cher oder geistiger Leiden in Gemeinschaft Versetzten 6 

4. Zahl der aus der Krankenpflege mit Strafende Entlassenen 19 

a. aus dem Zellengefängniss . 7 

b. aus der Hilfsstrafanstalt . . 12 

5. Zahl der aus der Krankenpflege durch Begnadigung oder 

Beurlaubung Entlassenen .' . . . 10 

a. aus dem Zellengefängniss . 8 

b. aus der Hilfsstrafanstalt . . 2 

6. Zahl der in Heilanstalten Verbrachten ... — 

7. Zahl der Selbstmorde . . . . . — 

8. Zahl der Todesfälle . . . . . 11 

a. im Zellengefängniss . . 8 

b. in der Hilfsstrafanstalt . . 3 

9. Zahl der am 31. December 1869 anwesenden Gefangenen . 454 

a. im Zellengefängniss . . 377 

b. in der Hilfsstrafanstalt . . 77 
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K)6 


10. Gesammtzahl aller im Jahre 1870 ärztlich behandelten 

Sträflinge ....... 

a. in den Krankenabtheilungen . 178 

b. in den Arbeitszellen . . 257 

11. Zahl derjenigen Gefangenen, welchen Extraspeisen bewilligt 

wurden ....... 

12. Täglicher Durchschnittsstand der Gefangenen 

a. im Zellengefängniss . . 371 

b. in der Hilfsstrafanstalt . . 69 

13. Grösster Gefangenenstand .... 

a. im Zellengefängniss . . 391 

b. in der Hilfssfrafanstalt . . 77 

14. Täglicher Durchschnittsstand der Kranken . 

a. im Zellengefängniss . . 19, 6S 

b. in der Hilfsstrafanstalt . . 10, M 

15. Krankenverpflegungstage .... 

a. im Zellengefängniss . . 7165 

b. in der Hilfsstrafanstalt . . 3692 

16. Krankheitsfälle ..... 

a schwerere .... 66 

b. leichtere .... 379 


435 


30 

70 

466 

29 , 7 * 

10857 

435 
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Krankheitsfälle. 

a. Schwerere. 


t 




Zugang: 



Uebernahme: 






Bronchitis chron. 


1 

Pleuritis 

2 

Pneumon chron. 


5 

Pneunionia 

2 

Tub. pulmon. . 


1 

Pneumon chron. 

1 

Hydrothorax 


1 

Tub. pulmon 

1 

Pleuritis 


5 

Emphvsema pulm. 

1 

Pyopneumotliorax 


*2 

Pericarditis 

1 

Atheroma aortae 


1 

Obliteratio pericard. . 

1 

Ileotyphus 


5 

Ulc. ventric. 

1 

Dysenteiia 


2 

Ileotyphus 

. 10 

Apoplexia 


1 

Morbus Brightii 

1 

Marasmus senilis 


1 

Paralyeis 

2 

Coxarthrocace . 


1 

Gonarthritis fungos. 

1 

Paralysis spinalis 


1 

Omarthritis fungos. 

1 

Epilepsia 


2 

Carcinom. prostat. 

1 

Psychosis 


1 


26 



30 
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b. Leichtere. 


1. Ohne Arbeit 

s f ä h i g k e 

t. 

Uebertrag 

101 

Uebeinnhme: 



Hydrocele 

I 

Gastricismus 


3 

Ophthalmiae 

o 

Scrophulosis 


1 

Exanthemata 

3 

Rheumatismus 


1 

Ulcern, abscess. etc. . 

6 

Icterus catarrh. 


1 

Neuralg. 

2 

Ulc. crur. aton 


1 

Psychosis 

7 



7 


122 

Zugang: 



2. Mit Arbeitsfähigkeit. 

Bronchitis 


9 

Catarrhus bronch. 

26 

Laryngitis 


1 

Haemoptoe 

3 

Haemoptysis 


1 

Emphysema 

1 

Pleuresia 


<> 

Gastrosis 

34 

Catarrhus yentric. 


36 

Diarrlioea 

1 1 

Cat. intest, acut. 


8 

Angina tonsill. 

4 

Diarrhoea 


11 

Stomatitis 

4 

Dysenteria 


l 

Parulis 

3 

Icterus 


o 

Rheumatismus . 

54 

Haemorrhois 


3 

Scrophulosis 

25 

Taenia 


1 

Febr. intermitens 

1 

Rheumatismus 


6 

Haemorrhois 

3 

Arthritis 


o 

Ervsipelas 

1 

Angin. tonsill. 


3 

Haematuria 

1 

Febr. intermittens 


4 

Otitis 

3 

Anaemia 


2 

Ophthalmiae . . 

9 

Otitis 


1 

Exanthemata 

27 

Orchitis 


1 

Abscessus, vulnera etc. 

47 


Uebertrag 

101 

257 


Bruchsal im Juni 1871. 


Dr. Gutsch. 
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Jahresbericht 


des 


katholischen Hausgeistlichen 

für 1870. 


1. Gottesdienst. 

Die Sträflinge im Zellengefängnisse haben an Sonn- 
und Feiertagen Yonnittags Amt und Predigt, Nachmittags 
Vesper und am Mittwoch, soferne kein Feiertag in die Woche 
fällt, eine heil. Messe zu besuchen. 

Die Sträflinge der Hilfsstrafanstalt wohnen an Sonn- 
und Feiertagen Vormittags einer heil. Messe und Predigt an. 

Sträflinge, welche krank sind oder sich im Strafarreste 
befinden, sind vom Kirchenbesuche dispensirt. 

Es wurde der Besuch des Gottesdienstes von Seiten der 
Sträflinge in keinem einzigen Falle verweigert oder gestört; 
auch ist weder von Seite der TIauspolizei ein Einschreiten 
nöthig geworden, noch musste Ausschliessung vom Kirchen¬ 
besuche erkannt werden, so dass der Gottesdienstbesuch als 
ein höchst regelmässiger bezeichnet werden kann. Selbst 
solche Sträflinge, welche sich zur Erholung noch in Kranken¬ 
pflege befinden, unterlassen es nicht, an demselben sich zu 
betheiligen, so bald und so oft es ihnen nur möglich wird. 

Bliitter f(U* rieiangtiUskutulo. VI. 5 
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Während des Gottesdienstes kam gleichfalls in beiden 
Anstalten nie eine Störung vor. Im Zellengefängnisse werden 
die Correspondenz-Versuche beim Kirchgänge ebensowenig 
als bei einer andern Gelegenheit vollständig verhindert wer¬ 
den können. Von einem besondern Belange können diesel¬ 
ben niemals sein, da die Correspondenzen meistens ganz arg¬ 
loser Natur sind und w iederholte Versuche dem geübten Auge 
der Aufsicht nicht entgehen können. 

Die Betheiligung an den gottesdienstlichen Handlungen ist 
bei der Mehrzahl der Sträflinge sichtlich eine ernste, bei Man¬ 
chen selbst eine andachtsvolle, und nur bei Einzelnen ist 
Glaubenslosigkeit und Nachlässigkeit in der Haltung nicht zu 
verkennen. 

Die Predigt, w'elclie sich jeweils an die Perikope des 
Tages und die kirchliche Festzeit anschliesst, wird von den 
Sträflingen mit vieler Aufmerksamkeit angehört. Einige machen 
sich auf der Zelle Notizen über das Angehörte und fertigen 
wohlgelungene Predigtaufsätze. Es ist jedoch diese Fixirung 
dem freien Belieben anheim gestellt worden. 

Der Anstalts - Gottesdienst wird in allen seinen Theilen, 
soweit es die Räumlichkeiten der Kirche und die Einrichtun¬ 
gen des Hauses gestatten, möglichst vollständig und an den 
Hauptfesten möglichst feierlich gehalten. Jener Sträfling, 
welcher ehedem in der Heimath den Kirchenbesuch nicht 
vernachlässigte, soll in dieser Hinsicht nichts entbehren müs¬ 
sen und sich in Beziehung auf den Gottesdienst gleich einem 
Freien behandelt sehen, während derjenige, welcher in der 
Freiheit den religiösen Uebungen entfremdet war, dadurch 
in dieselben wieder eingeführt und für dieselben wieder ge¬ 
wonnen werden soll. 

Bei einem Sterbefalle ist in der Anstaltskirche eine Seelen¬ 
messe für den Verstorbenen abzuhalten, bei welcher den Sträf¬ 
lingen in einer kurzen Ansprache entsprechende Mittheilung 
gemacht wird. Es verfehlt dieser Act nie einen tiefen Ein¬ 
druck auf die Gemüther der Ueberlebenden zu machen. 

Er ruft Jedem in seiner Weise zu: „ Hirtenknabe, 

Hirtenknabe, dir auch singt man dort einmal.“ Und ein sol¬ 
cher Zuruf ist, wie diess in der Natur der Sache liegt, ein 
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vollkommen berechtigter. Wollte man den Sträflingen einen 
so düsteren Anblick und Gedanken ersparen, zumal wenn, 
wie heuer, Sterbefälle häufig Vorkommen, damit eie nicht 
durch eine etwa auffallend grosse Sterblichkeit erschreckt 
werden, so ist zu bedenken, dass Nerven und Gefühle der 
Gefängnissbewohner schon ziemlich abgehärtet sind, es täg¬ 
lich noch mehr werden und durch einen so natürlichen Gegen¬ 
stand wohl nicht allzusehr afficirt werden. Ohnedem muss 
jeder denkende Sträfling zur Ueberzeugung kommen, dass 
seine Leidensgenossen dem gemeinsamen Schicksale auch 
unterworfen sind; würde ihm nun die Mittheilung über die 
einzelnen Sterbfälle vorenthalten, so läge für ihn die Yer- 
muthung nahe, die Dahingegangenen würden abgethan wie 
andere Geschöpfe, die keine unsterbliche Seele haben, ein 
Gedanke, der viel niederdrückender ist, als eine Gedäclitniss- 
feier, durch welche ihm die Kirche und die Anstalt, in wel¬ 
cher vielleicht auch er sein Leben beschliesst, die tröstliche 
Ueberzeugung beibringt, dass der Verstorbene seine Ansprüche 
und Rechte vor Gott nicht verloren, die er vor den Menschen 
eingebüsst hat. 

Ein würdiger Begleiter und Träger des Gottesdienstes 
ist der Gesang, an welchem sich die Sträflinge in erfreu¬ 
licher und rühmlicher Weise betheiligen. 

Schon die Anordnung, dass allwöchentlich in einer be¬ 
sonderen Stunde der Gesang zum Gottesdienste vorbereitet 
wird, macht auf jeden Sträfling, selbt auf den, der nicht mit¬ 
singen kann oder mag, den wohlthuendsten Eindruck. 

Die Haltung des mit der Aufsicht während des Gottes¬ 
dienstes betrauten Personals ist im Allgemeinen anständig 
und erbaulich. 


11. Keligiousunlerrtohl. 

Mit Rücksicht auf die Fassungskraft, die Bedürfnisse 
und die Stimmung der Sträflinge wurde der Stoff des Reli¬ 
gionsunterrichtes nicht in elementarer Weise behandelt, son¬ 
dern wie der §.11 der Dienstordnung mit vollstem Recht 
verlangt, der höheren, Katechese der Vorzug gegeben. 
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Es fanden in jeder Anstalt wöchentlich zwei Yorträge 
statt. 

Aus dem Neuen Testamente, welches jeder Sträfling zur 
Hand hat, wurden zur Erklärung die Parabeln des Heilands aus¬ 
gewählt, besonders ausführlich wurde behandelt die vom verlore¬ 
nen Sohne. Zur Begründung der Glaubenswahrheiten hielt man 
sich an das vortreffliche Schriftchen: „Die Beweise für die 
Wahrheit und Nothwendigkeit des Christenthums und der 
Kirche“ von Dr. Heinrich, Professor der Theologie in 
Mainz. Auf die Lehre von der Busse und dem heil. Buss¬ 
sakramente wurde zweimal des Jahres besondere Rücksicht 
genommen. Bei der Erklärung der Gebote mussten alle jene 
Sünden und Laster zur unausgesetzten Ahndung gebracht 
werden, welche eine so tiefgesunkene und verirrte Menschen¬ 
klasse characterisiren. Endlich kam im Laufe des Jahres 
die Lehre von den kirchlichen Festen und ihrer liturgischen 
Feier zur Erklärung. 

Aufmerksamkeit und Betheiligung der Sträflinge sind 
eine gegen alles Vermuthen regsame. 

Ueber nichts sprechen sich die Sträflinge und zwar 
nicht allein jene, welche ihrem Alter nach noch christenlelir- 
pflichtig, sondern auch solche, welche in reiferem Alter stehen, 
mit so dankbarer Anerkennung aus, als darüber, dass man 
neben dem Schulunterrichte und Gottesdienste noch einen 
besondern Religionsunterricht in einer solchen Anstalt erthei- 
len lässt. Namentlich können sie in den Briefen nicht genug 
hervorliebon , nunmehr eine Gelegenheit benützen zu dürfen, 
welche sie früher in der Regel nur allzusehr versäumt haben. 

Zum Selbstunterrichte wurden den Sträflingen auf Ver¬ 
langen auch Bücher religiösen Inhalts auf die Zelle abge¬ 
geben. 


111. Speciellc Pasloration. 

Der lohnendste, aber auch weitaus beschwerlichste Zel¬ 
lenbesuch des Hausgeistlichen ist die Abnahme der Sträf¬ 
lingsbeichte. 

Heber die Fasten- und Adventzeit wurden sämmtliche 
Sträflinge zum Empfange der heil. Sakramente aufgefordert. 
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Im Verlaufe des Jahres wurde ausserdem wiederholt Gele¬ 
genheit dazu geboten. 

Die Betheiligung in der Advent- und Osterzeit war 
nahezu eine allgemeine und es bleiben in der Regel nur jene 
Sträflinge weg, welche ohnedem von der Feier der heil. Hand¬ 
lung ausgeschlossen werden müssten. (Siehe Beilage). 

Bei dem Zellenbesuche findet ferner der Hausgeistliche 
reichliche Gelegenheit, sich über die Aufmerksamkeit der 
Sträflinge in der Predigt und im Religionsunterrichte zu ver¬ 
lässigen ; auch steht es nach §. 14 der Dienstordnung dem 
Geistlichen zu, sich in jede den religiösen und moralischen 
Sinn weckende Besprechung mit den Gefangenen einzulassen, 
die Unterweisung nimmt somit hier einen mehr disputa- 
torischen Charakter an. Sträflinge von jugendlichem Alter 
oder solche mit mangelhaften Vorkenntnissen wurden über 
das in der biblischen Geschichte und im Katechismus Er¬ 
lernte examinirt. 

Nicht mindere Aufmerksamkeit ist bei den Zellenbe¬ 
suchen jenen zuzuwenden, welche in Folge ihrer Lage allzu¬ 
sehr niedergedrückt sind. Sträflinge, welche sich erst 
kurze Zeit auf der Zelle befinden oder die in nächster Zeit 
entlassen werden, befinden sich der Mehrzahl nach in einer 
solchen trüben Stimmung. An den Geistlichen sich zu wen¬ 
den, ist in diesen Stunden für sie das nächste Bedürfnisse 
selbst dann, wenn sie bisher den religiösen Dingen nicht be¬ 
sonders hold waren. Es bietet sich somit von selbst dem 
Geistlichen die Gelegenheit dar, nicht allein die Tröstungen 
der Religion zu spenden, sondern auch etwaige falsche Rich¬ 
tungen im Seelenleben zu entdecken und zu bekämpfen. 

Erkrankungen sind heuer, namentlich durch den 
Ausbruch des Typhus, mehr als in früheren Jahren vorge¬ 
kommen, und es wurde dadurch die Pastoration am Kran¬ 
kenbette wesentlich gesteigert. Der Sakramenten-Empfang 
wurde von allen Schwerkranken begehrt. Bei neun Sträf¬ 
lingen ist der Tod erfolgt und nach ihrem Verhalten darf 
angenommen werden, dass er ein bussfertiger, christlicher 
war. Gestorben sind: 
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1. den 4. Januar K. B. von D., 34 Jahre alt, lediger 
Schuhmacher. 

2. den 6. Januar L. M. von N., 25 Jahre alt, lediger 
Waldhüter. 

3. den 18. Februar J. 11. von R., 82 Jahre alt, ver- 
wittwcter Landwirth. 

4. den 13. März J. St. von B., 64 Jahre alt, lediger 
Taglöhner. 

5. den 14. April K. II. von II., 54 Jahre alt, verwittwc- 
ter Maurer. 

G. den 30. Mai A. F. von M., 44 Jahre alt, verheirathe- 
ter Steinhauer. 

7. den 23. August M. I). von H., 34 Jahre alt, lediger 
Schuhmacher. 

8. den 10. October J. K. von B., 27 Jahre alt, lediger 
Taglöhner. 

9. den 29. October W. K. von W., 18 Jahre alt, Bäcker- 
lehrjuuge. 

Als Seclcngestörte kamen in Behandlung: 

1. F. S. von F., 23 Jahre alt, Dienstknecht, wegen 
Diebstahls zu einem halben Jahr Arbeitshaus verurtheilt. 

Er ist der Sohn einer ledigen Mutter, die als Dirne be¬ 
zeichnet ist, blieb in der Jugend ohne alle Erziehung, ver¬ 
lor unglücklicher Weise schon als Knabe ein Auge und konnte 
in Folge seiner geringen Begabung und Bildfing ohne Gefahr 
für seine geistige Gesundheit nicht auf der Zelle gelassen 
werden. Er wurde am 5. März in die Ililfsstrafanstalt ver¬ 
setzt und von da am 26. März entlassen. 

2. K. II. von II. kam am 9. April in die Hilfsstrafan¬ 
stalt und starb daselbst am 14. desselben Monats. 

3. W. A. B. von W., 34 Jahre alt, lediger Landwirth, 
wegen Mords lebenslänglich gestraft. Er befindet sieh seit 
dem 19. September in der Hilfsstrafanstalt ohne Hoffnung zu 
geben, wieder auf die Zelle verbracht werden zu können. 

4. J. W. von R., 25 Jahre alt, lediger Landwirth, hat 
nur eine Hand und kam mit den ausgeprägtesten Anlagen 
zur Geistesstörung in die Anstalt. Er ist wegen Brandstif- 
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tung zu einer 12jälirigen Zuchthausstrafe verurtlieilt und be¬ 
findet sich seit dem 21. November in der Hilfsstrafanstalt. 

5. J. Z. von E., 18 Jahre alt, Sohn einer Vagabunden- 
Familie, ohne alle Bildung, kann weder lesen noch schreiben, 
kam wegen Unzucht mit einem noch nicht mannbaren Mäd¬ 
chen auf 3Y 3 Jahre in das Zuchthaus und ist seit der Ein¬ 
lieferung halb blödsinnig. Am 12. Decembor wurde er an 
die Ililfsstrafanstalt abgegeben. 

(3. J. L. von R., 39 Jahre alt, verheirathetor Landwirth, 
wegen Meineid auf Vj z Jahr im Zuchthaus, ist ein gewohn- 
heitsmässiger Processor und dem Trünke in hohem Grade 
ergeben. Er wurde am 2. Mai 1871 entlassen. 

7. F. F. von B., 38 Jahre alt, verheirathetor Schuh¬ 
macher, wegen Mordversuchs mit 4 Jahren Zuchthaus gestraft, 
kam mit den unverkennbarsten Aulagen zur Geistesstörung in 
das Zellengefängniss und befindet sich seit dem 25. April in 
der Ililfsstrafanstalt. 

8. N. G. von W., 53 Jahre alt, verheiratheter Land¬ 

wirth, wegen Brandstiftung auf 6 2 / 3 Jahre im Zuchthaus, ist 
ein Säufer gewesen und seit er im Gefängnisse ist, sucht er 
seine vermeintliche Unschuld auf höchst processsüchtige 
Weise darzuthun. Er befindet sich schon seit dem 29. Octo- 
ber 1868 in der Hilfsstrafanstalt. * 

9. A. F. von R., 56 Jahre alt, lediger Schreiner, ist ein 
sittlich ganz verkommener Mensch und durch Trunksucht 
völlig ruinös geworden. Er wurde am 10. October aus der 
Ililfsstrafanstalt entlassen. 

Der unmittelbare Verkehr mit den Zellenbew r ohnern ge¬ 
währt dem Geistlichen das reichste und ergiebigste Gebiet, 
auf das äussere und innere Leben derselben einzuwirken. 
Weitere Fälle hier anzuführen würde sich für einen Jahres¬ 
bericht zu umfassend gestalten. Nur wäre hier noch zu be¬ 
merken, dass, wenn je von Früchten pastoraler Thätigkeit 
die Rede sein kann, sie wohl hier gesucht werden müssen. 
Der beste Unterricht und die eindringlichsten Predigten wür¬ 
den in der Kirche spurlos verhallen, wenn sich der Geist¬ 
liche nicht auf die Zelle selbst herbeilassen und den Sträf¬ 
ling in seiner Abgeschiedenheit und Verlassenheit aufsuchen 
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würde. Im persönlichen Umgänge mit den Gefangenen 
allein gewinnt der Geistliche auch immer neues Interesse und 
erlebt Augenblicke, welche ihn für die Opfer und Mühen, 
die diese Besuche fordern, reichlich entschädigen. 

Es ruht eben der Segen Jenes auf denselben, der gesagt 
hat und sagen wird: „Ich war gefangen und ihr habt mich 
besucht“. 

IV. Yerhaltcu der Sträflinge. 

Die Bevölkerung scheidet sich nach der Moralität in 
zwei sowohl der Zahl als dem innern Wcrthe nach 
höchst ungleiche Theile, und es ist ein unberechenbares 
Verdienst der Einzelhaft, dass sie diese beiden Elemente von 
einander sondert , die bessere Parthie der Athmosphäre der 
schlechteren entzieht und die Individuen der letzteren auf 
sich selbst abschliesst.. Die weitaus grössere Masse, nahezu 
Vs der Gesammtzahl der Sträflinge, bildet jene in allen 
Ländern vorhandene Menschenklasse, welche sich beständig 
auf der Wanderschaft von Gefängniss zu Gefängniss befindet. 
Es zählt hiezu fast ausnahmslos die ganze Schaar der Ver¬ 
brecher gegen das Eigenthum, die sich der Mehrzahl nach 
aus der Hefe der menschlichen Gesellschaft rekrutirt. In der 
llegel von ledigen Müttern geboren, ohne Familie und 
ohne Heimath, ohne Vermögen und ohne Geschäft, ohne 
Schul- und Religionskenntnisse, dem Vagabundiren und Bet¬ 
tel, der Liederlichkeit und dem Stehlen fröhnend, halten sie 
sich, sobald die Untersuchung überstanden ist und sie in die 
Strafanstalt eingetreten sind, an jede Ordnung, verstehen im 
Gefängnisse zu'arbeiten und zu beten, sehnen sich nach Frei¬ 
heit und nach sittlicher Besserung, ohne die letztere erreichen 
und ohne die erstere würdigen zu können. Auf die von dieser 
Sträflingsklasse angestrebte Besserung passen nicht blos dem 
Geiste, sondern auch dem Buchstaben nach die Worte des 
heil. Augustinus: „Zur Zeit des Unglücks gestehen wir 
unsere Verbrechen; aber nach der Heimsuchung vergessen 
wir, was wir zuvor beweint haben. Hebst du deine Straf- 
ruthe gegen uns auf, so thun wir Gelübde der Besserung, 
senkt sich dein Arm, so unterlassen wir Alles, was wir ver- 
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sprachen haben. Wenn du schlägst, so schreien wir zu dir; 
Verschone uns! Und wenn du uns verschonst, so sind wir so 
fehlerhaft als zuvor.“ -- Es kam auch in diesem Jahre wie¬ 
derholt vor, dass Diebe wenige Wochen nach der letzten 
Entlassung wieder eingeliefert wurden. 

- 194 Sträflinge, fast ausschliesslich der Klasse der rückfäl¬ 

ligen Diebe angehörend, sind nach der Entlassung unter polizei¬ 
liche Aufsicht gestellt. Ist man auch weit entfernt von der An¬ 
sicht, dass die polizeiliche Aufsicht den Entlassenen und selbst 
den Gebesserten wieder zum Verbrechen treibe, muss doch 
der hohe Erlass Grossh. Justizministeriums vom 26. October 
1870 Nr. 8952, wornach Sträflingen, welche sich in der Straf¬ 
anstalt tadellos gehalten haben, die polizeiliche Aufsicht ganz 
oder theilweise nachgelassen werden soll, mit Freuden be- 
grüsst werden, da durch sie jene Diebe, die noch guten 
Willen und Ehrgefühl besitzen, einer Einschränkung entho¬ 
ben werden, die den, welcher derselben nicht bedarf, här¬ 
ter trifft, als jenen, für den 8ie ganz angemessen erscheint. 

Der zweite, der Zahl nach weit geringere Theil der Be¬ 
völkerung, ist vorherrschend zusammengesetzt aus den Ver¬ 
brechern gegen das Leben. Das Verbrechen bildet nicht 
gleichsam das Exsudat innerer Fäulniss, wie bei der oben 
geschilderten Klasse, sondern ist der Ausbruch momentaner, 
oft von aussen her bewirkter Aufregung. Religiöser Glaube 
ist hei ihnen häufig durch häusliche Erziehung zu Grunde 
gelegt, und wenn derselbe später manchmal sehr getrübt er¬ 
scheint, so erwacht und bethätigt er sich im Unglücke um so 
lebendiger. Das Ehrgefühl ist nicht erloschen und die Liebe 
um die unschuldig mitgetroffenen Angehörigen macht ihr 
Inneres für das Rechte und Gute um so empfänglicher. Eine 
wahre innere Umkehr bei dieser Klasse folgt oft dem Ver¬ 
brechen auf dem Fusse nach und es bleibt dann die Pflege 
derselben die einzige Aufgabe der Gefängniss-Seelsorgc. 

Der Gefangene hat nur Einen Wunsch, nur Eine Hoff¬ 
nung und darum auch der Hauptsache nach nur Ein Inte¬ 
resse, nämlich frei zu werden. Es beschäftigt ihn daher 
kein Paragraph der Hausordnung mehr als der, welcher ihm 
die Freiheit durch Gnade in Aussicht stellt. Auch das 
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ganze Verhalten wird leider vielfach durch diese Hoffnung 
bedingt und sicht sich dieselbe getäuscht, so kommt gar oft 
der alte schlimme Mensch wieder zum Vorschein und fällt 
wie ein wurmstichiger Kern aus schöner Schale. 

Der Krieg und der viele Lärm, welcher durch den¬ 
selben auch in der Nähe derj Anstalt veranlasst wurde» 
störte nicht wenig eine ernstliche innere Einkehr bei den 
Gefangenen. Jedes Getöse steigerte die Neugierde bis zur 
Unerträglichkeit. Die Leichtsinnigsten und Verkommensten 
rechneten selbst auf die ungünstigste Wendung der Ereig¬ 
nisse und dachten dabei nur an ihre Befreiung. „Schlimmer 
wird’s nimmer 14 , das war der Trost, mit dem diese sich be¬ 
fassten. Bei Anderen traten auch erfreuliche Erscheinungen 
an den Tag, selbst patriotische Triebe äusserten sich und 
Mehrere, welche dem Militär-Verbande noch angeliörten, ver¬ 
langten mit einem gewissen Ungestüm, ihrer Verpflichtung 
naclikommen zu dürfen. Bei den Meisten Hessen aber die 
Sorgen und Bekümmernisse um die Angehörigen in der Ilci- 
math und im Felde eine gedeihliche Einwirkung der Seel¬ 
sorge nicht aufkommen und man musste sich damit begnügen, 
die Leute in Ruhe und Ergebenheit zu erhalten. 

Grobe Excesse sind auch heuer unter den Sträflingen 
katholischer Confession nicht vorgekommen, und die Discipli- 
narstrafen, welche in Anwendung kamen, sind sowohl der 
Zahl als dem Masse nach denen der früheren Jahre gleich 
geblieben. 

Einmal wurde gegen einen Zuchthaussträfling, F. R. von 
G., wegen Drohungen gegen einen Aufseher die höchste Dis- 
ciplinarstrafe, Anlegung der Ketten, erkannt. 

Es charakterisirte sich derselbe aber mehr durch einen 
zügellosen Leichtsinn, als durch eine besondere Gefährlichkeit. 

Ueber das sittliche Betragen und den Erfolg der Strafe 
der 238 abgegangenen Sträflinge, sowie über den geistigen 
und sittlichen Zustand der in gemeinsame Haft zu Versetzen¬ 
den wurde eine Charakteristik zu den Personalacten abgegeben. 

Rücksichtlich des Schicksals und des Verhaltens der 
Entlassenen werden von Zeit zu Zeit Erkundigungen er¬ 
hoben. 
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V. Briefwechsel der Sträflinge. 

Obgleich jener Paragraph der Hausordnung, welcher den 
Briefwechsel regelt, für den Sträfling höchst ungünstig lautet, 
obgleich der Briefbogen, den derselbe zu benützen hat, den 
Stempel der Strafanstalt an der Stirne trägt und sowohl für 
den Absender als den Adressaten nicht wenig empfindliche 
Vorschriften enthält, machen die Gefangenen dennoch den 
umfassendsten Gebrauch von der ihnen zustehendon Cor- 
respondeuz, ein Beweis, welch’ ein Bedürfniss hiefür für sie 
vorliegt. So streng der Briefwechsel zu überwachen ist, so sollte 
doch der Gefangene wenigstens nach aussen von allen ernie¬ 
drigenden Belästigungen verschont sein und auch innerhalb 
der Anstalt in gewissem Sinne nicht völlig auf das Recht 
des Briefgeheimnisses verzichten müssen, auch wenn zufällige 
Schwierigkeiten und Vermehrung der Arbeit entgegentreten 
sollten. Der briefliche Verkehr der Gefangenen mit der 
Ausscnwelt gibt nicht allein dem Censoren vielfachen Auf¬ 
schluss über die Stimmung und die AngelegQjiheiten des 
Schreibenden, sondern er ist ein Mittel zur Bildung, Hebung 
und Tröstung für den Gefangenen, das ja nicht unterschätzt, 
sondern geradezu gefördert werden sollte. 

Im Verlauf des Jahres sind nahezu 1,500 Briefe der 
Sträflinge abgegangen undfiiber 1,100 sind von aussen an sie 
gerichtet worden. 

VI. Dienstpersonal. 

Es steht dem Hausgeistlichen eine seelsorgliche Ein¬ 
wirkung auf die subalternen Diener und deren Angehörige 
nicht zu, doch hat t er nach §. 24 der Dienstordnung bei der 
Auswahl und Beobachtung derselben ein Wort mitzusprechen* 
Da diese Diener am meisten um die Gefangenen sind, so 
übt ihr Verhalten wohl den grössten Einfluss auf die sitt¬ 
liche Entwicklung derselben aus. Es ist daher bei der Aus¬ 
wahl des Personals die grösste Sorgfalt anzuwenden und 
namentlich darauf zu sehen, dass die Anzustellenden nicht 
allein beim Militär gewesen sind und ein Handwerk erlernt 
haben, sondern dass sie sich auch auf einer gewissen Höhe 
geistiger Bildung befinden und vor Allem Männer von reli¬ 
giös-sittlicher Haltung sind. 
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Das Ergebniss der im Laufe des Jahres abgehaltenen 
Prüfungen zeigt aber leider, dass sich äusserst wenig Leute 
anzumelden pflegen, welche die erforderlichen Eigenschaften 
zum Gefängnissdienste in besonderem Masse besitzen, und 
doch ist für solche Anstalten, welche durch ihre düstere Um¬ 
gebung und das ewige Einerlei so ermüdend und nieder¬ 
schlagend auf die Bediensteten einwirken, nichts nothwendi- 
ger, als tüchtige, tactvolle und bewährte Leute zu gewinnen 
und die Jugendkraft des Personals von Zeit zu Zeit zu er¬ 
neuern. 

VII. Statistik. 

Die Gesammtzahl der katholischen Sträflinge beträgt 
unter 839 —527. 

Eingeliefcrt wurden 257 Sträflinge, und zwar: 

in das Arbeitshaus . . 186 

„ „ Zuchthaus . . 71 

257 

Abgegangen sind 238 Sträflinge, und zwar: 

aus dem Arbeitshaus . 176 

„ „ Zuchthaus . . 62 

238 

Von den Abgegangenen haben die ganze 

Strafe erstanden.188 

haben Auswanderungsbewilligung erhalten 8 
haben Strafnachlass durch Gnade erlangt 33 
sind gestorben.9 

238 

Das Lebensalter der 527 Sträflinge erstreckt sich 


unter 

16 Jahren 

auf 

2 

55 

20 

55 

55 

. 42 

55 

30 

55 

55 

. 184 

75 

40 

55 

75 

. 142 

55 

50 

55 

55 

. 82 

55 

60 

55 

55 

. 46 

55 

70 

55 

55 

. 21 

55 

80 

55 

55 

7 

55 

90 

55 

55 

1 


527 
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Von den 527 Sträflingen sind als 

unehelich geboren 

bezeichnet 142. 



Dem Familienstande nach vertheilen 

sich die 527 

Sträflinge als 



Unverheirathete . . . 

373 


Yerheirathete . . . 

132 


Verwittwete . . . . 

22 
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Die Heimath der 527 Sträflinge ist 



in Baden bei . . . . 

451 


„ Hessen „ . . . . 

5 


» Bayern * . . . . 

32 


„ Württemberg bei 

22 


„ Eisass bei . . . . 

1 


„ Preussen bei . . . 

7 


„ Oesterreich bei . . 

5 


„ Italien „ . . 

1 


„ England „ . . 

1 


„ der Schweiz „ . . 

2 
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Dem früheren Berufe nach sind 

Jie 527 

Sträflinge be- 

zeichnet als : 



Dienstbote . 

66 


Taglöhner. 

63 


Landwirth. 

28 


Handwerker . . . . 

316 


Fabrikarbeiter . . . 

7 


Wirth und Kellner . . 

5 


Kaufmann und Händler 

25 


Grenzaufseher u. Wald- 



liiiter. 

3 


Eisenbahn -, Post- und 



Canzleigehilfe . . 

8 


Student . 

1 


Lehrer und Geistliche . 

5 



527 





— 7 8 - 

Die Verbrechen der 527 Sträflinge sind: 

1. gegen Eid, als Meineid .... 5 

falsches eidliches Zeugniss ... 3 

8 


2 gegen Obrigkeit, als 'Widersetzlichkeit . 3 

3. gegen Leib und Leben, 


als Raubmord . . . 

2 


„ Mord. 

11 


„ Todtschlag . . . 

45 


Körperverletzung . . 

15 


Raub. 

13 


Abtreibung der Leibes- 



frucht. 

1 




87 

4. gegen die Sittlichkeit, 



als Unzucht mit Kindern 

39 


Nothzucht .... 

20 


Blutschande . . . 

5 


Unzucht u.Verführung 

15 


Widernatürl. Unzucht. 

9 
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5. gegen das Eigenthum, 



als Münzfälschung . . 

5 


„ Urkundenfälschung . 

13 


« Betrug. 

16 


„ Unterschlagung und 



Untreue . . . 

15 


„ Diebstahl .... 

255 


• „ Wilddiebstahl . . . 

10 


„ Brandstiftung . . . 

25 


„ Beschädigung . . . 

2 

341 
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Die Strafen der 527 Sträflinge betragen: 


1. Arbeitshausstrafen . 

310 

/ 

2. Zuchthausstrafen 

217 



527 
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Die Arbeitshausstrafen erstrecken sich in Einzelhaft 


zelhaft 


unter 

1 

Jahr 


bei 

205 Sträflingen 

auf 

1 

77 



77 

42 

77 

1 

bi 8 

3 Jahr 

77 

57 

77 

3 

77 

6 

77 

77 

6 







310 

Zuchthausstrafen 

erstrecken sich in Ein- 

unter 

1 

Jahr 

■ bei 

10 

Sträflingen 


auf 1 

77 

77 

23 

77 

auf 1 

bis 

3 

77 

77 

85 

77 

„ 3 

77 

6 

77 

77 

50 

77 

» 6 

77 

10 

77 

77 

29 

77 

»io 

77 

15 

77 

77 

9 

77 

„15 

77 

20 

77 

77 

2 

77 

„ lebenslänglich 

1 » 

9 

„ 217 
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Yon den 527 Sträfllingen sind zuin erstenmal mit 
einer gerichtlichen Strafe betroffen 170. 

Es sind somit als wiederholt Gestrafte -- Rückfällige 
— zu bezeichnen 351. 

Yon diesen haben bereits Strafen erstanden: 
in Kreisgefängnissen . . . 114 

„ Arbeitshäusern .... 86 

„ Zuchthäusern.40 

im Zellengefängiiisse selbst . 111 

351 


Die Bevölkerung der Hilfsstrafanstalt betrug im Ganzen 
162 Köpfe. Katholische Sträflinge sind darunter 109. 

Der Zugang an katholischen Sträflingen betrug 63 und 
der Abgang 54. In gemeinsamer Haft befanden sich 18 
katholische Sträflinge. 
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Am 20. Mai feierten die Strafanstalten zu Bruchsal einen 
hohen, denkwürdigen Tag. Er brachte den Allerhöchsten 
Besuch Sr. Königl. Hoheit des Grossherzogs. 

Im Gottesdienste des darauf folgenden Sonntags wurden 
die katholischen Sträflinge von dieser erfahrenen Allerhöchs¬ 
ten Huld in Kenntniss gesetzt und es erzeugte diese Mitthei¬ 
lung bei der ganzen Bevölkerung ohne Ausnahme die freu¬ 
digste und tröstlichste Gemüthshebung. 

Die Gnade, Liebe und Antheilnahme, welche Se. Königl. 
Hoheit durch den Besuch auf der Zelle und am Kranken¬ 
bette den Einzelnen zu Theil werden Hessen, erfüllte die Ge¬ 
fangenen mit Bewunderung, Trost und Dank. Jeder erkannte 
recht wohl in diesem landesväterlichen Acte die Spitze und 
den Glanzpunkt aller menschenfreundlichen Bestrebungen und 
Bemühungen um seine Schicksalsgenossen. 

Gott lohne unserm Erlauchten Fürsten diesen Gang und 
lasse Ihn und Seine Käthe Mittel und Wege finden zur 
leiblichen Erleichterung und zum geistigen Wohle der Ge¬ 
fangenen. 

Bruchsal im Juni 1871. 


Der katholische Hausgeistliche: 

Eisen. 


Beilage 

enthält Verzeichniss jener Sträflinge, welche auf Ostern 1871 
die hl. Sakramente nicht empfangen haben (31). 
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Statistik 

über die 

Slräffluge evangelischer Confession 
für 1870. 

Im Jahre 1870 waren im Zellengefängniss und in der 
Hilfsstrafanstalt detinirt: 

unter 494 Arbeitshausgefangenen 181 Protestanten, 

„ 345 Zucht ,, „ 125 „ , 

so dass sich unter der Gesammtbevölkerung von 839 Straf¬ 
gefangenen 306 Protestanten befanden. 

Am 1. Januar 1870 befanden sich in den Anstalten 166 
Sträflinge evang. Confession und zwar: 

81 als Arbeitshausgefangene, 

85 „ Zucht „ „ 

, Zugegangen sind während des Jahres im Ganzen 402 
Sträflinge, wovon 140 der evang. Kirche angehören und 
zwar waren es : 

unter 290 Arbeitshausgefangenen 100 und 
„ 112 Zucht ,, 40. 

Abgegangen sind während des Jahres aus dem: 

1) Arbeitshaus: 

a. mit Strafende 92. b. begnadigt 12. c, zur Auswanderung 
4, d. in Urlaub 1, zusammen 109. 

2) Zuchthaus: 

a. mit Strafende 21, b. begnadigt 9, c. zur Auswande¬ 
rung 2, d. in Urlaub 3, e. gestorben 2, zusammen 37. 

Die Gesammtzahl des Abgangs unter den Sträflingen 
evang. Confession beträgt demnach 146. 

Blätter Sir Gelängnisslmntl« VI. 


6 
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Auf den 1. Januar 1871 befanden sich 160 Sträflinge 
evang. Confession in den Anstalten und zwar: 

. unter 207 Arbeitshausgefangenen 72, 

„ 247 Zucht „ „ 88. 

Die Anzahl der evang. Sträflinge auf den 1. Januar 
1871 ist um 6 Köpfe geringer als am 1. Januar 1870. 

Unehelich geboren sind von 306 evang. Sträflingen 54. 

Ausländer befanden sich unter den evang. Sträflingen 
89, wovon zur Arbeitshausstrafe 46, 

und ,, Zucht „ „ 43 verurtheilt waren. 

Sträflinge, welche noch im jugendlichen Alter — unter 
20 Jahren — stehen, waren es 12; davon waren 

im Arbeitshaus 10 
„ Zuchthaus 2. 

Weder lesen noch schreiben konnten 8 Sträflinge, wo¬ 
von 4 die Schule der Anstalt besucht haben. 

Yon den 181 evang. Arbeitshaussträflingen sind verur¬ 
theilt wegen: 


a. 

Verbrechen gegen Eid und Gelübde 

— 

b. 


,, Obrigkeit und milit. Vorgesetzte 

3 

c. 


„ Leib und Leben 

11 

d. 


„ Sittlichkeit . 

25 

e. 

y) 

,, Eigenthum .... 

142 



Summa 

181 


Von den 

125 evang. Zuchthaussträflingen sind verur- 

theilt wegen: 



a. 

Verbrechen 

gegen Eid und Gelübde 

1 

b. 


„ Obrigkeit und milit. Vorgesetzte 


c. 


„ Leib und Leben 

33 

d. 


„ Sittlichkeit. 

17 

e. 

?? 

„ Eigenthum ..... 

74 


& 

Summa 

125 


Unter den 

306 evangel. Strafgefangenen befinden 

sich 


66, welche bereits im Zellengefängnisse eine Strafe erhalten 
haben. Diese vertheilen sich auf das Arbeitshaus 38, 

„ „ Zucht „ 28. 



Jahresbericht 

der 

Hauslehrer für 1870. 


A. Uebersiclit «1er Lelirgegenstiimlc. 

(Wesentlich gleich wie 1869.) 


II. Statistische Verhältnisse. 

Im Laufe des Jahres befanden sieh in der Anstalt: 
Zuchthaussträflinge . . 345 

Arbeitshaussträflinge . 494 
Gesammtzahl: 839 

Von diesen besuchten die Schule: 194 Zuchthaussträf¬ 
linge, 269 Arbeitshaussträflinge; zusammen 463. Die Schule 
besuchten nicht: a Altershalber 130 Z., 189 A ; zus. 319; 
b. als rückfällige Diebe waren vom Schulbesuche ausgeschlos¬ 
sen: 21 Z., 36 A.; zus. 57. 

Yon den 463 Schülern wurden im Laufe des Jahres aus 


der Anstalt entlassen .... 207 

Altershalber von der Schule dispensirt . 8 

In die Hilfsstrafanstalt versetzt . . 16 

Gestorben sind ..... 5 


Zusammen 236 

Die Schülerzahl betrug somit am Schlüsse des Jahres 
noch 227, und zwar befanden sich davon in der I. Klasse 
36; II. Klasse 41; III. Klasse 43; IY. Klasse 37; Y. Klasse 
36; VI. Klasse 34. Im Ganzen 227. 

Im Laufe des Jahres wurden entlassen aus der I. Klasse 
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39; II. Klasse 37; III. Klasse 43; IV. Klasse 33; Y. Klasse 
32; YI. Klasse 23. Im Ganzen 207. 

Befördert wurden aus der I. in die II. Klasse 42; 
aus der II. in die III. Klasse 42; aus der III. in die IY. 
Klasse 31; aus der IV. in die Y. Klasse 35; aus der Y. in 
die VI. Klasse 23. 

Es kamen also im Laufe des Jahres 173 Beförderun¬ 
gen vor. 

Von den im Laufe des Jahres eingelieferten schul¬ 
pflichtigen Sträflingen wurden eingetheilt: in die T. Klasse 
Zuchthaus 33; Arbeitshaus 65; zusammen 98; II. Klasse 
11 Z., 30 A.; zusammen 41. 111. Klasse 1 Z., 30 A.; zu¬ 
sammen 31. IY. Klasse 17 Z., 18 A.; zusammen 35. V- 
Klasse 5 Z., 10 A.; zusammen 15. YI. Klasse 1 Z., 1 A.; 
zusammen 2. Zusammen 68 Zuchthaussträflinge, 154 Arbeits- 
haussträttinge. Im Ganzen 222. 

Unter den beim Jahresschlüsse die oberste Klasse be¬ 
suchenden Schülern kamen bei ihrer Einlieferung: in die 
unterste Klasse 3, II. Klasse 8; III. Klasse 2; IV. Klasse 
10; Y. Klasse 9; VI. Klasse 2. Zusammen 34. 

Es haben 3 Schüler sämmtliche Klassen durchgemacht, 
8 die fünf obern etc. etc. 

Von den 345 im Laufe des Jahres eingelieferten Zucht- 
haussträflingen konnten weder lesen noch schreiben 3. 

Von den 494 im Laufe des Jahres eingelieferten Ar¬ 
beitshaussträflingen konnten weder lesen, noch schreiben 12. 

Nach §. 18 der Hausordnung haben für besondere Auf¬ 
merksamkeit und erfolgreichen Fleiss im Unterricht nach der 
Prüfung im Jahr 1870 43 Schüler Belohnungen, bestehend in 
Gebet- und andern Büchern, Atlanten, Zeichenmaterialien 
etc. erhalten. 

Bruchsal, den 27. April 1871. 

Herrmann, Oberlehrer. 

Kirsch, 2. Lehrer. 



























